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Dru%:
La Rue\e‘<e A$$idenzdru%erei und Lithographi<e An#alt

(Inh. Jo+. Deterre & Sohn), Aacen.

Vorwort.
Zum 600jährigen Geburt+tage der Stadt Erkelenz legen wir diese+ Ge<enk 

ihrer Ge<icte dankerfü\ten Herzen+ in die Hände der Bevölkerung. Zum er#en 
Male i# damit die an guten und bösen Zeiten reice ge<ictlice Vergangenheit 
unserer Heimat#adt sy#emati< zusammengefaßt und darge#e\t worden.

Der er#e Gedanke an ein solce+ Werk entsprang den Tagen unmiµelbar 
nac dem Kriege. Al+ die Fau# der fremden Besa~ung <wer auf der Stadt lag, 
sucten wir Tro# und Stärkung im engen An<luß an die Ge<icte unserer Heimat. 
Hier lagen die #arken Wurzeln unserer Wider#and+kra}. Wa+ im Laufe der 
Jahrhunderte über Erkelenzer Ge<icte gesprocen und ge<rieben wurde, hier 
i# e+ durc die Arbeit heimatkundiger und heimatfreudiger Männer und Frauen 
zu einer reicge<mü%ten Fe#gabe geworden.

Eine Gabe gleicermaßen für Scule und Hau+. Die Scule wird diese+ Buc 
mit besonderer Genugtuung entgegennehmen. Sie hat seit Jahren danac verlangt 
und zum Gelingen tatkrä}ig beigetragen. Ihre Aufgabe i# e+ nun, da+ Samen- 
korn de+ Heimat@nne+ in den Herzen unserer Jugend zu reicer Frucentfaltung 
zu bringen.

Scon die Ankündigung de+ Buce+ hat bei den Erkelenzern begei#erten 
Widerha\ gefunden. Ein Bewei+ dafür, wie freudig Hau+ und Familie diese Stadt- 
ge<icte aufnehmen, i# die Tatsace, daß in dem Augenbli%, da ic diese Zeilen 
<reibe, bereit+ da+ er#e Tausend der Au]age durc die Bevölkerung im Sub- 
skription+wege abgenommen wurde. So möge da+ Werk ein recte+ Volk+buc 
werden, welce+ a\e Erkelenzer der gegenwärtigen und kommenden Generation 
mit #olzen Erinnerungen an die ruhmreice Vergangenheit ihrer Stadt erfü\t.

Daß die Herau+gabe in der kurzen Fri# eine+ knappen Jahre+ möglic 
geworden, i# da+ unbe#riµen große Verdien# der Mitarbeiter. Ihre Namen bür-
gen auc für den wi^ent<a}licen Standpunkt de+ Werke+. Besondere Verdien#e 
haben @c die beiden Herau+geber erworben, welce den Dru% in mühevo\er, 
dornenreicer Arbeit zu gutem Ende führten. A\en Mitarbeitern, auc denen, 
welce @c um den Bild<mu% verdient gemact haben, sowie den Stadtverordne-
ten, welce so bereitwi\ig ihre Unter#ü~ung liehen, sei an dieser Ste\e herzlic#er Dank 
gesagt.

So so\ nun da+ Buc hinau+gehen in die weite Welt und von der Anhäng- 
li%eit der Erkelenzer an ihre Heimat#adt künden. Möge e+ @c die Liebe und 
Gun# seiner Leser a\zeit erhalten. Möge e+ ein unzerreißbare+ Band <lingen 
um a\e Erkelenzer hier und weit draußen in der Welt, ein Band, da+ @e a\e 
bindet an Heimat und Vaterland.

Erkelenz , am Tage de+ Stadtjubiläum+, den 27. Juni 1926

 Spi~lei, Bürgermei#er
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Da+ alte Erkelenz
(bi+ zum Jahre 1794).

Von Pfarrer Josef Ga+per+, Kronenburg.

m 17. Januar 966 #e\te Kaiser Oµo I. eine Urkunde au+, in der er
dem  Aacener Marien#i} u. a. den Be@~ der Güter Herclinze und
Hostrich be#ätigte. Damit wird unser E r k e l e n z  und  Ö # r i c
z u m  e r # e n  M a l e  u r k u n d l i c  e r w ä h n t. Welcen Umfang diese

Güter haµen, wird in der genannten Urkunde nict mitgeteilt. Wir gehen aber
wohl nict fehl, wenn wir un+ darunter Gut+höfe vor#e\en, die von den Siede-
lungen höriger Bauern umgeben waren, und zu denen Grund und Boden
im Umkrei+ gehörte. Genauere+ berictet un+ ein Zin+verzeicni+ de+ Aacener Sti}e+
au+ dem 12. Jahrhundert, wonac e+ in Erkelenz 39 Zin+güter und eine Brauerei,
in Ö#ric 31 Zin+güter und 5 Mühlen gab. Außerdem haµe Erkelenz 5,
Ö#ric 4 Herrenhöfe. Diese Güter, besonder+ diese le~tgenannten Höfe, @nd jedoc nict
a\e innerhalb der Ort+grenzen de+ heutigen Erkelenz und Ö#ric zu [nden,
sondern lagen zum Teil in der Umgebung. Au+ ihnen @nd die je~t um Erkelenz und 
Ö#ric im Umkrei+ liegenden Dörfer ent#anden, die darum auc mit Erkelenz und 
Ö#ric #et+ einen einheitlicen Rect+- und Verwaltung+bezirk gebildet haben.

Die Deutung de+ Namen+  E r k e l e n z  i# <on mehrfac, bi+her jedoc ohne
@cere+ Ergebni+ versuct worden. Da+ Miµelalter hindurc i# in Erkelenz selb#
die Ableitung de+ Stadtnamen+ von dem Namen einer sagenha}en Heldin Erka
in Verbindung mit einem Gut „ther lynden“ geglaubt worden, wie un+ die Erkelenzer
Chronik (verfaßt um 1550) noc berictet und ein Bild im Rathause, da+ @e al+
Gründerin und Patronin der Stadt mit Scwert und Wappen<ild dar#e\t, bewei#.
Auc mit der altgermani<en Göµin Erka (Herka) i# der Name in Zusammen-
hang gebract worden. Neuerding+ brict @c mehr die An@ct durc, daß der Name
der Stadt römi<en Ursprung+ und au+ dem römi<en Herculentiacum oder
Herclentiacum ent#anden i#. Gegen diese Ableitung i# spraclic und auc wohl
saclic nict+ einzuwenden. Erkelenz liegt an einer alten Römer#raße, und au+
Funden, die nict einmal so vereinzelt @nd, wie man früher glaubte, könnte man
<ließen, daß da+ zum Jahre 966 genante Her$linze eine bereit+ zu Römerzeiten
be#ehende Siedlung gewesen i#.

Die Namen der um Erkelenz und Ö#ric liegenden Dörfer weisen darauf hin,
daß ihre Anfänge in Bu<- und Waldgebiet lagen.  B u s c e r h o f  (Hof im Bu<e), 
T e r h e e g  (ter = zu, in; im Hag) sowie  T e n h o l t  erklären @c spraclic leict.
Die Namen mit der Endung -rath sind mei# mit einem nict immer mehr klar
zu erkennenden Eigennamen verbunden und bezeicnen Waldrodungen. Auc
E t g e n b u s c  (wohl E<enbu<) und  G e n e h e n  (eigentlic: Genheye = im Hag)
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deuten auf ihre ehemalige waldige Lage. „Die bu^ce“, so erklärt die Erkelenzer
Chronik, „sein in middelen tiden utgerodet und der boden to fructbarm lande
gemact, so hat uth der rouwer wildtni^e ein kornreicer gelend+ und overa\
ein lu#ig paradi+ woirden i+.“

Die Grafen und späteren Herzöge von Geldern übten über den Be@~ de+
Aacener Sti}e+ in Erkelenz und Ö#ric eine Art Scirmherr<a} au+, au+ der
@c im Laufe de+ 13. Jahrhundert+ die Lande+hoheit herau+bildete. Um diese Zeit
<eint Erkelenz da+ nahe Ö#ric <on an Bedeutung weit übertro{en zu haben.
Diese Entwi%lung ge#altete @c für Erkelenz bald so gün#ig, daß  H e r z o g
R e i n a l d II. v o n  G e l d e r n  i h m  S t a d t r e c t e  v e r l e i h e n  und e+ damit zum
Range einer  g e l d r i s c e n  S t a d t  erheben konnte. Diese+ wictige und denk-
würdige Ereigni+ fä\t in da+ Jahr 1326.

Die näheren Um#ände, die zur Stadterhebung führten, @nd un+ nict bekannt.
Die geldri<en Herzöge haµen aber dabei gewiß zunäc# ihr eigene+ Intere^e 
im Auge. Erkelenz wurde durc die Erhebung zur Stadt fe#er in da+ Territorium
de+ Herzogtum+ einbezogen und bildete einen neuen, nict zu unter<ä~enden Stü~-
punkt für lande+herrlice Unternehmungen. Aber auc Erkelenz selb# so\te dabei
einen Vorteil haben: e+ so\te freier und unabhängiger von seinem Grund- und
Zin+hern, dem Aacener Sti}, werden. Während daher der Herzog von Geldern
sowohl al+ auc die Erkelenzer @c der Stadterhebung freuen konnten, sah da+
Aacener Sti} @e nur ungern, und in rictiger Erkenntni+ der Lage ließ e+ @c
noc im selben Jahre seine ihm in Erkelenz zu#ehenden Recte, vor a\em seine
Einkün}e, erneut verbriefen.

Auc über die er#en Sci%sale der neuen Stadt @nd wir nur wenig unter-
rictet. Jedenfa\+ behielt @e an den geldri<en Herzögen ihre tatkrä}igt#en Helfer
und Förderer; @e verliehen ihr zahlreice Privilegien, und auf ihre Veranla^ung
und mit ihrer Unter#ü~ung wurde @e im Laufe der Zeit mit fe#en Mauern und
Türmen umgehen.

Diese  B e f e # i g u n g  i# wohl an die Ste\e einer älteren, wenn auc leicteren
Umwa\ung getreten. Der ko#spielige und mühsame Bau der Mauern und Türme
ging nur langsam von#aµen. Im Jahre 1355 ent#and au+ den Steinen de+
zer#örten Raubriµerne#e+ Griepekoven da+ innere Brü%tor, 1416 wurde da+
innere Maa#or, 1423 der Mühlenturm in der Stadtmauer beim Maartor errictet.
1454 folgte da+ äußere Oerather Tor, 1459 da+ äußere Maartor, 1495 die Brü%e
am Brü%tor, 1514 da+ äußere Be\inghovener Tor. Er# damit war die Be-
fe#igung der Stadt im wesentlicen durcgeführt. Sie haµe damal+ außer den
vier Torburgen, dem Brü%tor, dem Be\inghovener Tor, dem Maartor und dem
Oerather Tor, noc 14 Mauertürme, von denen zwi<en dem Brü%tor und 
dem Be\inghovener Tor sowie zwi<en dem Be\inghovener Tor und dem
Maartor je fünf, zwi<en dem Maartor und dem Oerather Tor sowie zwi<en dem
Oerather Tor und dem Brü%tor je zwei eingebaut waren. Die Tore, Türme und
Mauern waren au+ Ba%#einen gebaut, die Mauern mit Scieß<arten versehen
und mit Zinnen gekrönt; nac der Stadtseite hin lief oben an der Mauer ein
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Wehrgang vorbei. Außen war die Stadt mit zwei durc einen ge#rüppbewacsenen
Erdwa\ getrennte Wa^ergräben umzogen.

Die Herzöge von Geldern besaßen, gleicsam al+ Wahrzeicen ihrer Lande+-
herrlickeit, die in die Stadtbefe#igung miteinbezogene  B u r g, die ursprünglic
der Si~ der geldri<en Vögte war und o} dem geldri<en Krieg+volk al+
Garnison und Wa{enpla~ diente. Im Jahre 1423 wurde der heute noc al+
Ruine riesenha} wirkende Burgturm gebaut. Die Burg, ein fa# unüberwindlice+
Bo\werk, war nur von der Stadt au+ zugänglic. Herzog Reinald († 1423)
haµe beab@ctigt, auc feldwärt+ einen Zugang für @c zu <a{en, um so gegebenen-
fa\+ mit seinen Mannen die Burg betreten oder verla^en zu können, ohne von
der Ö{nung und Scließung der Stadµore abhängig zu sein. Bei Gelegenheit de+
obenerwähnten Turmbaue+ mußte @c aber Reinald+ Nacfolger, Arnold Graf
von Egmont, verp]icten, den <on begonnenen Zugang wieder vermauern und
niemal+ wieder ö{nen zu la^en.

Auf die Herzöge von Geldern geht auc die Verleihung de+  S t a d t-
w a p p e n +  zurü%. Da+ älte#e bekannte Erkelenzer Wappen i# auf dem Scö{en-
@egel einer Urkunde vom Jahre 1331. E+ i# quergeteilt und zeigt oben einen
halben (geldri<en) Löwen, von Steinen begleitet, unten eine Mispelblüte. Seit
dem Jahre 1364 erhielt die obere Häl}e einen ganzen aufgericteten Löwen, ohne
Steine. Im 16. Jahrhundert war die Mispelblüte noc von zwei beraldi<en
Lilien begleitet, die mit dem Anfang de+ 17. Jahrhundert+ wieder weggela^en
wurden. Auc wurde der Löwe nict mehr aufgerictet, sondern <reitend darge#e\t.

Da+  S t a d t g e b i e t  umfaßte die Fläce, die heute durc die sogenannten
Promenaden, die zu Anfang de+ 19. Jahrhundert+ an die Ste\e der ehemaligen
Stadtmauern getreten @nd, einge<lo^en wird. Nur an den Tor#raßen, besonder+
beim Brü%tor und Be\inghovener Tor, lagen auc außerhalb der Stadtmauern,
jedoc nur vereinzelt, einige Wohnplä~e. Doc auc innerhalb de+ durc die
Mauern einge<lo^enen Raume+ war die Stadt nict einmal eng bebaut. Viel-
mehr gab e+ auc in der Stadt noc Gärten, Wiesen und unbebaute Plä~e. Die
Straßen und Plä~e im alten Erkelenz waren im wesentlicen dieselben, die heute
noc in der Alt#adt @nd. Namentlic @nd al+ die älte#en die nac den vier Toren
führenden Straßen bezeugt: die Brü%#raße, die Be\inghovener (auc Kölner)
Straße, die Maar#raße und die Oerather (auc Roermonder) Straße. Da+ an der
Ö#ricer Seite liegende Tor haµe eine besonder+ au+gebaute (Zug-)Brü%e über den
Stadtgraben, die Gract, so daß @e dem Tor und der zu ihr führenden Straße den
Namen gab. Die Maar#raße war benannt nac dem an ihr inmiµen der Stadt
liegenden Maar, einem Weiher, in dem die Regenwä^er geleitet wurden und der
einen Ab]uß zum Stadtgraben haµe. Die beiden anderen Straßen und Tore
hießen nac den Dörfern bzw. größeren Städten, zu denen @e hinau+führten.

Die hauptsäclicen ö{entlicen Bauten waren die Kirce und da+  R a t-
h a u +.  Die präctige goti<e Kirce au+ dem Ende de+ 14. Jahrhundert+, mit
ihrem himmelan ragenden Turm noc heute da+ Wahrzeicen der Stadt, i# an
die Ste\e einer älteren, vie\eict bei der Eroberung der Stadt im Jahre 1371
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zer#örten oder be<äditgten romani<en getreten. Die mannigfacen Stürme und
Sci%sal+<läge, die im Laufe der Zeiten über @e ergingen, haben ihre imposant
wirkende Eigenart auc bi+ heute nict zu beeinträctigen vermoct. Selb# da+
große Brandunglü% vom Jahre 1540 hat ihr nict wesentlic ge<adet, und auc
von ihrer reicen älteren Innenau+#aµung @nd noc mance präctige Stü%e
erhalten. ` In unmiµelbarer Nähe der Kirce lag da+ Rathau+, der Si~ der
#ädti<en Verwaltung. Den Stadtbrand von 1540 [el da+ alte Rathau+ zum
Opfer, aber <on 1546 war da+ neue, heute noc erhaltene, fertigge#e\t. E+ i#
ein spätgoti<er, auf Pfeilern ruhender <mu%er Ziegelbau. die von den Pfeilern
gebildeten Bogen de+ Erdge<o^e+ waren ursprünglic geö{net, wurden aber im
Jahre 1756, angeblic wegen de+ unter ihnen herr<enden Zugwinde+, in Wirk-
licleit aber wohl, um Räumli%eiten zu gewinnen, zugemauert. Auc da+ Dac,
da+ vordem mit Zinnen und vier E%türmcen gekrönt war, wurde einfacer
ge#altet und da+ ganze Mauerwerk in Ge<ma%e der damaligen Zeit mit weißer
Tünce überde%t.

Die  W o h n h ä u s e r  im alten Erkelenz waren mei# au+ Holz- und Fac-
werk, nur selten au+ Stein, o} unregelmäßig an- und ineinandergebaut, ein Um-
#and, der e+ möglic macen konnte, daß eine Feuer+brun#, die im Jahre 1540
au+brac, so <ne\ fa# die ganze Stadt einä<ern konnte. Typi<e Alt-Erkelenzer
Häuser @nd nur wenige erhalten, und auc von diesen #ammt keine+ noc au+ der
Zeit vor dem Stadtbrand. Einige @nd er# in den le~ten Jahrzehnten ver-
<wunden: eine Reihe kleiner, an den Stadtwa\ beim ehemaligen Brü%tor an-
gelehnter Häu<en, besonder+ aber da+ sog. Bro%mü\er<e Hau+ gegenüber
dem Rathau+ und die alte Scenke „Zum Kömpcen“. Dagegen zeugen auc
heute noc zahlreice, a\erding+ mei# er# au+ dem 18. Jahrhundert #ammende,
in Stein gebaute Häuser von dem soliden, aber auc kün#leri<en Sinne alter
Erkelenzer Patrizier- und Scö{enge<lecter.

Bei der Frage, wie hoc @c die  E i n w o h n e r z a h l  im alten Erkelenz belief,
@nd wir nur auf Mutmaßungen angewiesen. Eine Notiz vom Jahre 1614 gibt
für die Pfarre Erkelenz 1200 Kommunikanten, d. i. Katholiken von 12 Jahren
und darüber, sowie 13 Prote#anten an. Zur  P f a r r e  Erkelenz gehörten aber
außer der Stadt auc die umliegenden Dörfer. Wir gehen also wohl nict fehl,
wenn wir annehmen, daß die Einwohnerzahl der Stadt, auc die Kinder unter
12 Jahren mitgerecnet, im genannten Jahr 1614 die Höhe von 600-700 nict
wesentlic über<riµen haµe.

Die  p o l i t i s c e  Z u g e h ö r i g k e i t  der Stadt i# auf+ eng#e mit dem Herzog-
tum Geldern verknüp} gewesen und i# wecselreic wie die Ge<icte diese+
Herzogtum+ selb#. Wie <on oben erwähnt wurde, waren die Herzöge seit dem
13. Jahrhundert die Lande+herren in Erkelenz geworden. Al+ @e gegen Ende de+
14. Jahrhundert+ au+#arben, übernahmen zunäc# die Herzöge von Jülic ihr
Erbe und damit auc Erkelenz. Al+ auc diese+ Herr<erge<lect im Jahre 1423
mit Herzog Reinald+ Tode erlo<, [el Geldern an Graf Arnold von Egmont. Von
da an herr<ten #ändig Streitigkeiten zwi<en Jülic und Geldern um den Be@~
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von Geldern, die über ein Jahrhundert dauerten, und in denen Erkelenz al+ Grenz-
#adt zwi<en beiden Herzogtümern besonder+ zu leiden haµe. Im Jahre 1473
kam die Stadt an Karl den Kühnen von Burgund, 1492 wieder an Geldern,
1498 wieder an Jülic. Im Jahre 1543 huldigte @e dem Kaiser Karl V., der
nac der Einnahme von Düren und Jülic auf seinem Zuge nac Roermond
persönlic in Erkelenz war. Die Stadt wurde nun zu den spani<en Niederlanden
ge<lagen. Infolge de+ spani<en Erfolgekriege+ [el die Stadt im Jahre 1713
an den Kurfür#en von der Pfalz und kam 1794 mit dem linken Rheinufer unter
franzö@<e Herr<a}.

Diese wecselreicen politi<en Sci%sale @nd der Stadt verhängnisvo\ ge-
worden. Krieg+unruhen und Stürme mannigfacer Art @nd ihr im Laufe der
Jahrhunderte reiclic be<ieden gewesen. Scon im Jahre 1371 wurde @e in
einer Fehde de+ Herzog+ Eduard von Geldern mit dem Grafen Engelbert von
der Mark erobert und teilweise zer#ört. Besonder+ aber ließen die jüli<-geldri<en
Streitigkeiten (15. Jahrhundert) sowie die Zeit der Zugehörigkeit zu den spani<en
Niederlanden (seit 1545) die Stadt nie zur Ruhe kommen. Krieg+la#en, Einquar-
tierungen, Raub und Plünderungen bracten @e fa# an den Rand de+ Ruine+.
Noc im Jahre 1604 wurde @e von meuternden spani<-niederländi<en Truppen
überfa\en und au+geplündert.

Da+ <limm#e Unglü% aber, da+ die Stadt getro{en hat, i# wohl der
Brand vom Jahre 1540 gewesen, der @e in wenigen Stunden ganz in einen
raucenden Trümmerhaufen verwandelte. Die Stadtcronik de+ Stadt<reiber+ und
späteren Bürgermei#er+ Mathia+ Baux gibt von diesem Brande eine an<aulice
und ergreifende Scilderung, die e+ verdient, hier wörtlic wiedergegeben zu werden.

„Id i+ zu wi^en, dat in dem jare on+ hern dusent vomf hondert und vierzig up sent Albaen+
dage, wa+ der 21. dac de+ monat junii, ein groe+ onußle<lic und onoverwindlic fuyr leider
bynnen der #at Er%len~ ufgangen, dairdurc by nae die gan~e Stadt (behalven ein geringe und
klein anza\ van huyseren vnd beuwen ein+ deil+ an der mairporten  und ein+ deil+ an der brugporten
(dieselben mit men<licer gewalt und #ar%er gegen weer be<u~t) afgangen vnd verbrant, wilc+
fuyr ongeferlicen zwi<en ein und zwee uren nae dem middage in ein+ armen wei{+ huy+gen acter
dem kirctorne op der <oler^en ga^en gelegen aen und upgegangen vnd geduyrt bi+ zu der midder
nact und dweil am gerurtem dage, wie dan ouc ein lange zeit daer bevoern ein gro^e onußsprec-
lice druygden von hi~den der sonnen gewe#, so dat auc dat gra+ up der erden verbrannt, boume
und heggen verdorret und a\e wa^ergraven zu grunde ußgedruget ç$., so i+ mit dem bi#and dat
fuyr also geweldtlicen durc einen <edelicen vnd satani<en wynt, der @c dair by erheben, fur @c
gedrungen und dae her gebrant, dat men ihm gheinen weder#and hait mogen doen, dan die arme
ver]agen burger+ haven zu erhaltung lei{ und leven+ mit wei{ vnd kindern die #at moe^
verlou{en, dat ihr mit jemerlicem ge<rey und weinen a\e+ verla^en und also die gan~e nact
under dem blauwen hemel erlegen; wie re#lic sy geslae{en, hait jederman zu beden%en. Vnd al+
nu der dac wederumb herfur brac und dat fuyr @c verzert vnd ge#i\et, hait ein jeder nae
dem seinen getract. Al+ do i# der a\er mei# und erbarmlic jamer und e\endt gehoirt vnd ge-
sehen woirden an viern men<en, die dat betrieglic erdi<e guet niet hant wi\en noc konnen
verlaêen (al+ men sagt) und in einen ußgegraven erden ke\er, al+ sy dat fuyr overwonnen hadt,
gelau{en vnd dair inne jaemerlicen ver#i%t, versmoirt und verbrant, also dat men dieselbigen (al+
ic+ ge@en) in lynen tucern vnd kleidern zu der begrefni+ hait moe^en tragen. E+ synt nemlic
gewesen Marie, naegelaêen widwe van seligem Herman Muy#er mit irm einigem sohn und zween
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docteren. Got almectig wo\e dern selen gnaede und barmher~ickeit er~eigen und ewigen frede
und saliceit verlenen, dair beneven hait der almectige guediger goµ den armen doirectigen
men<en, Gobe\ genant, in sulcem fuyre und geferde ouc niet ver<oent, sonder denselben up
dem raethuyse lae^en verderven und zu pulver verbarnen und sun# syn geine men<en im fuyre
mere umbkommen, got der here hab lo{.“

Nur ganz a\mählic und nur unter Mithilfe nacbarlicer Städte und vor
a\em auc durc da+ Bemühen der Lande+herren konnte @c die Stadt von
diesem <weren Unglü% erholen. Noc um 1600 gab e+ in der Stadt Trümmer-
plä~e von Häusern, die noc nict wiederaufgebaut waren.

ei der Fe#legung der alten #ädti<en  V e r f a s s u n g + -  u n d  V e r -
w a l t u n g + f o r m, die im wesentlicen mit der der übrigen geldri<en
Städte überein#immt, haben die geldri<en Herzöge @cer noc mit-
gewirkt. Erkelenz bildete mit den Dörfern Ö#ric, Mennekrath,

Etgenbu<, Terheeg, Wo%erath, Be\inghoven, Tenholt, Genehn, Oerath und
Bu<erhof auc nac der Stadterhebung einen einheitlicen Rect+- und Ver-
waltung+bereic, die „Herrlickeit Erkelenz“. Die Bewohner der Dörfer, von den
Städtern vielfac „Buytlinge“ (Au+wärtige) genannt, nahmen in gleicem Maße
an den #ädti<en Recten und Freiheiten teil wie die Stadtbewohner. Die Stadt-
erhebung haµe @e a\e persönlic frei und in rectlicem Sinne zu  B ü r g e r n
gemact. Von au+wärt+ Zuziehende konnten da+ Bürgerrect nur unter fe#-
gelegten Bedingungen, d. i. Ablegung de+ Bürgereide+ und Entrictung eine+
Bürgergelde+, erwerben. Der neue Bürger <wor, „der #at von Erklenz, den
burgermei#ern und rhat van gemeiner burger<a{t wegen a\ezeit gewertigh und
gehorsamb zu sein, ihr arge+ zu warnen und be#e+ zu werben und vort a\e+ zu
doen, wa+ ein guµer und getreuer burger <uldic i# zu doen.“ Die Dorfbewohner
haµen in kriegeri<en und gefahrvo\en Zeiten da+ Rect und ` soweit @e
#ädti<e Wehrdien#e lei#en mußten ` die P]ict, @c innerhalb der Stadt-
mauern zu begeben, teil+ um @c und ihre beweglice Habe in Scu~ und Sicer-
heit zu bringen, teil+ um bei der Verteidigung der Stadt mizuhelfen. Die #ädti<e
Verwaltung haµe aber nict selten auc ern#lice Scwierigkeiten mit den Land-
bewohnern, indem le~tere zwar die #ädti<en Freiheiten mitgenießen wo\ten, @c
aber den La#en, besonder+ der Steuer und dem Wehrdien#, am lieb#en en~ogen
häµen, und zwar mit der Begründung, daß ihr Eigentum in höherem Maße feind-
licen Überfa\en au+gese~t sei und ihnen dafür eine angeme^ene Erleicterung
zuge#anden werden müßte. Diese Bemühungen der Dorfbewohner endeten a\erding+
#et+ ohne den gewün<ten Erfolg.

An der Spi~e der #ädti<en Verwaltung #anden zwei  B ü r g e r m e i # e r, ein
Stadt- und ein Landbürgermei#er. Der Stadtbürgermei#er konnte, der Landbürger-
mei#er dagegen mußte au+ den Dörfern, deren Intere^en er ja besonder+ wahr-
zunehmen haµe, gewählt sein. Dazu mußte der Bürgermei#er in der Stadt oder
im Landbezirk begütert sein. Die Amt+zeit dauerte ein Jahr. Die Wahl war
jährlic am 18. Januar, dem Fe#e Petri Stuhlfeier. Wiederwahl war dabei zulä^ig.
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Gleic mit der Wahl begann die Amt+tätigkeit der Neugewählten. Sie gaben
dabei ihren Amt+vorgängern und den Scö{en ein Fe#mahl.

Den Bürgermei#ern #anden zwei Körper<a}en zur Seite: da+ S c ö { e n-
und da+ R a t + k o l l e g i u m. Da+ Scö{enko\egium be#and au+ @eben, da+
Rat+ko\egium au+ zehn Mitgliedern. Beide ergänzten @c im Bedarf+fa\e selb#.
Während aber al+ Scö{en nur solce Bürger fungieren konnten, die, wie die
Bürgermei#er, mit Grundbe@~ begütert waren, war zum Rat+ko\egium jeder
„Gemein+mann“ wählbar. Da+ Rat+ko\egium haµe nur in wenigen und dabei
noc untergeordneten Fragen be<ließende Befugni^e. Den ent<eidenden Ein]uß
auf die Regierung und die Verwaltung haµen die Scö{en; ja @e waren eigentlic
die Regenten der Stadt. Wie ein]ußreic da+ Scö{enko\egium war und welc
untergeordnete Ro\e da+ Rat+ko\egium spielte, zeigt @c am deutlic#en an dem
Modu+, nac dem, wenig#en+ seit dem 15. Jahrhundert, die Bürgermei#er- und
Scö{enwahlen vorgenommen wurden. Eine Woce vor der Bürgermei#erwahl
#e\ten nämlic da+ Scö{en- und da+ Rat+ko\egium ` jede+ für @c ` je zwei
Kandidaten auf. Au+ diesen vier Kandidaten wurden nun die zwei Bürgermei#er
erkoren, jedoc nur durc die Scö{en und die beiden abgehenden Bürgermei#er,
und e+ war klar, daß dabei nur die vom Scö{enko\egium Aufge#e\ten gewählt
wurden. Ähnlic ging e+ auc bei der Scö{enwahl, bei der auc da+ Scö{en-
ko\egium selb# und da+ Rat+ko\egium getrennte Kandidaten benannten, die
Scö{en aber wieder a\ein wählten. Hin und wieder wurde @c a\erding+ da+
Rat+ko\egium der untergeordneten Ste\ung, zu der e+ herabgesunken war, doc
bewußt, und e+ kam dann nct selten bei Gelegenheit der Wahlen zu unliebsamen
Au+einanderse~ungen und Streitigkeiten, so im Jahre 1487, al+ er# ein Scied+-
spruc de+ Amt+manne+ Graf von Nuwenair den Streit <licten konnte. Seit dem
17. Jahrhundert haµe der Rat tatsäclic fa# nur noc repräsentativen Charakter.

Die Scö{en und Rat+männer bezogen für ihre Tätigkeit von der Stadt 
keine Ent<ädigung. Ihr Amt war an @c ein Ehrenamt. Seiten+ de+ Aacener
Sti}e+ aber haµen die Scö{en doc mance Vorteile. Zunäc# haµe jeder von
ihnen dreißig Morgen Land zehntfrei; fünfmal im Jahre gab ihnen da+ Sti}
ein glänzende+ E^en. Dazu haµen @e bei mancen ihrer Amt+ge<ä}e einen
Anteil an den zu zahlenden Sporteln und Abgaben. Die Bürgermei#er haµen
ein fe#e+, nac unsern Begri{en a\erding+ rect geringe+ Gehalt: Der Stadt-
bürgermei#er bezog (im 16. Jahrhundert) 10 Gulden, der Landbürgermei#er
5 Gulden. Da+ Amt braucte aber auc seinen Inhaber nict zu ernähren, da die
Bürgermei#er au+ den alteingese^enen Familien und Ge<lectern gewählt wurden,
die in Stadt oder Land begütert waren, und denen weniger an den Bezügen al+
an der Ehre gelegen war. Nebenher haµen aber die Bürgermei#er und nict
minder die Scö{en und Rat+herren mance Annehmli%eiten und ` wenig#en+
in normalen Zeiten ` ein ganz behaglice+ Leben, um da+ @e ein Bürgermei#er
oder Gemeinderat+mitglied von heute beneiden könnte. Viele, selb# die o{izie\en
Amt+- und Rat+ge<ä}e waren nac der Siµe der damaligen Zeit mit vielerlei
annehmbaren „Gelagen“ verbunden, und die Erkelenzer Stadtrecnungen de+
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15. und 16. Jahrhundert+ geben a\enthalben ein beredte+ Zeugni+ davon, daß
man im alten Erkelenz nac dieser Rictung hin zu leben ver#and. Haµen die
Bürgermei#er eine amtlice Be@ctigung vorzunehmen, galt e+, mit den Scö{en
und Rat+männern besonder+ wictige Dinge zu beraten, oder wurden die Stadt-
recnungen fe#ge#e\t, so wurden diese Amt+handlungen #et+ mit einem kühlenden
Trunk bekrä}igt. Riµen die Bürgermei#er oder son#ige Abgesandte in Sacen
der Stadt nac au+wärt+, so wurde vor dem Au+riµ die Angelegenheit mei#
noc einmal beraten und auf da+ gute Gelingen der „Au+fahrt“ ange#oßen. Bei
der Rü%kehr fand man @c wieder bei einem Trunk zusammen, um den Verlauf
und Erfolg der Reise zu besprecen. Bei der Bürgermei#erwahl am 18. Januar
wurde der Wahlakt mit einem feierlicen Mahle be<lo^en. Nict minder frei-
gebig zeigte @c die Stadt, wenn e+ galt, fremden Besuc und hohe Gä#e zu
bewirten und zu beherbergen. So war, um nur ein Beispiel dieser Art anzuführen,
im Jahre 1491 Graf Scei{art von Hemmersbac mit Gefolge auf der Durc-
reise in Erkelenz. Die Stadtrecnung berictet un+ gewi^enha}, wie man ihm im
Weinhause de+ Heinric Vennendey einen Wi\komm seiten+ der Stadt spendete,
wozu man au+ dem Weinhause de+ Johann Ker{ noc 8 Quart Wein holen ließ
und ` gleicsam, um ihm zu zeigen, daß die Stadt ver<iedene Sorten de+ edlen
Sto{e+ bieten könne, ` au+ Hermann Tyenemaker+’ Weinhau+ noc 4 Quart
„roman<en“ Wein+ herbei<a{te. Dieser Beispiele ließen @c zah\ose anführen.

Neben den Bürgermei#ern, den Scö{en und dem Rat+ko\egium besaß
` wie in den miµelalterlicen Städten überhaupt ` in Erkelenz der  S t a d t-
s c r e i b e r  eine gewi^e Bedeutung. Er erledigte den amtlicen Scri}verkehr der
Stadt, fertigte die Rat+protoko\e an, führte die Stadtrecnung und war zugleic
Screiber bei Gerict. Daß eine so mannigfaltige Tätigkeit von einer einzigen Person
au+geübt werden konnte, war nur dadurc möglic, daß die Verwaltung der Stadt
@c in der Regel in ganz einfacen Formen bewegte. Immerhin mußte der Stadt-
<reiber ein vielseitig gebildeter und gewandter Mann sein. Von 1379 bi+ 1427
versah der Prie#er (und Pfarrer?) Go+win Sa^e da+ Stadt<reiberamt, von
1544 bi+ 1558 Mathia+ Baux au+ Mennekrath. Le~terer befaßte @c ]eißig
mit der ge<ictlicen Vergangenheit der Stadt und hat un+ mehrere <ä~en+-
werte Arbeiten darüber hinterla^en. Er verfaßte die „Erkelenzer Chronik“ (herau+-
gegeben von E%er~ in den Ann. d. hi#. Ber. f. d. Niederrhein, He} 5, Köln
1857), sowie da+ „Erkelenzer Stadtrect“ (herau+gegeben v. Mae%l in Bijdragen
en Mededeelingen der Vereeniging Gelre, Bd. 8, Arnheim 1905). Le~tere+ i#
eine Zusammen#e\ung de+ (bi+ zum Jahre 1620 geltenden) örtlicen Gewohnheit+-
recte+. Beide Arbeiten @nd für unsere Kenntni+ von Ge<icte der Stadt außer
ordentlc wertvo\. Al+ driµe+ Werk <rieb Baux noc eine „Geldri<e Chronik“.

Zu den  # ä d t i s c e n  A n g e # e l l t e n  zählten auc zwei  S t a d t b o t e n, die
die Botengänge in der Stadt und nac au+wärt+ besorgten, ferner die  M ü h l e n-
m e i # e r, die die #ädti<en Mühlen versahen, sowie die T o r w ä c t e r  bei den
vier Stadµoren. Von den le~teren bezog (im 16. Jahrhundert) jeder jährlic
6 Gulden 7 Stüber. Die Wäcter am Maartor und am Oerather Tor haµen freie
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Wohnungen im Tor selb#, während die Wäcter am Brü%- und Be\inghovener 
Tor keine Dien#wohnungen besaßen, dafür aber eine Ent<ädigung von 30 Albu+
bezogen. Ein W a \ m e i # e r haµe die Auf@ct über den Wa\ und die Gräben,
der  F e l d s c ü ~  über die Felder und Bü<e. Scließlic fehlten auc zwei  N a c t-
w ä c t e r  nict, die für ihre Tätigkeit mit je 8 Gulden und ein Paar Scuhen
jährlic belohnt wurden.

Scemati<e Dar#e\ung de+ "Amte+² Erkelenz au+ dem sog. Codex Welser
vom Jahre 1723.

Die Stadt Erkelenz bildete innerhalb de+ Herzogtum+ Geldern mit den Dörfern
Wegberg, Krücten und Brempt da+ Amt  E r k e l e n z, an de^en Spi~e der lande+-
herrlice  A m t m a n n, auc  D r o ^ a r d  genannt, #and. Der Amtmann von Erkelenz
haµe aber selten in Erkelenz seinen Si~, sondern in Kriekenbe%, da die beiden
geldri<en Ämter Erkelenz und Kriekenbe% mei# durc Personalunion verbunden
waren. Den Amtmann vertrat daher der  V o g t,  der zugleic al+ lande+herrlicer
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Anwalt bei Gerict in Kriminalsacen waltete. A\jährlic verehrte die Stadt ihm
zu O#ern zwei feµe Kälber, wovon er ein+ an den Amtmann (Dro^ard) abliefern
mußte. Dem Lande+herrn selb# haµe die Stadt durc den Vogt (im 16. Jahr-
hundert) jährlic al+ fe#e Abgabe 62 Realen, 35 Malter Weizen und ein Quantum
Pferdehafer zu entricten. Dazu kamen aber, besonder+ im 16. und 17. Jahr-
hundert, mit mehr oder weniger Regelmäßigkeit wiederkehrende außerordentlice
Sca~ungen, die die Steuerkra} der Stadt nict selten bi+ auf+ Äußer#e an-
spannten. A\e diese Beziehungen zum Lande+herrn regelte der Vogt. Da+ Vogt-
amt blieb o} Generationen hindurc in derselben Familie. Auc später, al+ die
Stadt unter spani<e und kurpfälzi<e Herr<a} kam, blieb der Vogt al+ Beamter
der jeweiligen Lande+herr<a} in hohem Ansehen.

Außer dem gelegentlicen Sca~ungen, deren Erträge in die lande+herrlice
Ka^e ]o^en, erhob die Stadt keine direkten Steuern, sondern die  # ä d t i s c e n
A u + g a b e n  wurden fa# ganz durc die Einnahmen au+ den sogenannten A k z i s e n
gede%t. Die Akzisen, eine in der miµelalterlicen Stadtverwaltung beliebte Steuerart,
waren Verbrauc+#euern, also eine Au]age auf die ver<ieden#en Gebrauc+gegen-
#ände, auf Nahrung+- und Genußmiµel, besonder+ auf Getränke, Wein und Bier,
aber auc auf die Leben+miµel de+ täglicen Bedarf+, auf Brot, Flei<, Buµer,
Fi<e, ferner auf Tuce, Wo\e, lebende Tiere usw. Für a\e von au+wärt+ ein-
geführten Waren dieser Art, die ein Gewict von 15 Pfund und darüber haµen, oder
für Getränke, die 15 Quart über#iegen, mußte in Erkelenz vom Einführer der Ware
die Akzise bezahlt werden. Au+genommen waren die durcgehenden Waren, die
da+ Erkelenzer Gebiet nur pa^ierten, ohne abgeladen zu werden. Aber auc jeder
Kauf bzw. Verkauf einer Ware innerhalb der Stadt war mit Akzise belegt. Die
Höhe der Abgabe war für die einzelnen Warenarten tarifmäßig fe#gelegt. Am
einträglic#en war die Bier- und Weinakzise. Die Akzisen wurden nur vom Ver-
käufer erhoben, wenn der Käufer die gekau}e Ware zu seinem persönlicen häu+-
licen Gebrauc benu~te; jedoc trugen Verkäufer und Käufer die Akzise gemeinsam,
jeder zur Häl}e, wenn die Ware wieder für den Weiterverkauf be#immt war,
oder bei Roh#o{en, wenn @e vom Käufer verarbeitet und al+ fertige Ware wieder
in den Handel gebract wurden, wie le~ere+ besonder+ bei Tucen, Fe\en, Vieh
usw. der Fa\ war. Die Stadt zog die Akzisen nict selber ein, sondern verpactete
@e jährlic am Stephanu+tag (26. Dezember) für da+ folgende Jahr. Die Akzisen-
päcter, die sogenannten  A k z i s e n m e i # e r,  gewannen mit dem ihnen gewordenen
Zu<lag da+ Rect, die Akzisen für ihre Recnung zu erheben. Wa+ @e ihnen
mehr einbracten, al+ die Pactsumme betragen haµe, war zu ihren Nu~en. Aber
auc eine Mindereinnahme haµen @e zu ihrem Scaden zu tragen. Die Verpactung
ge<ah in mehreren Losen: man unter<ied eine Bä%erakzise, eine Tuc- oder
Weberakzise, eine Fi<- oder Flei<akzise, eine Kornakzise, eine Salz- und Honig-
akzise, eine Bier- und Weinakzise und andere. Scwere Strafe bedrohte die Hinter-
ziehung der Akzise oder die Unterla^ung der Anzeige akzisep]ictiger Ware, nict
minder <were Strafe aber haµe auc der Akzisenmei#er zu gewärtigen, der den
Akzisep]ictigen überforderte. Zu den Akzisen zählte auc da+ Wegegeld. Jeder
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Au+wärtige, der da+ #ädti<e Gebiet befuhr, haµe für jede+ Pferd zwei He\er zu
zahlen. Erwähnen+wert i# auc eine Art Fen#er#euer: Für jede+ zu Ge<ä}+zwe%en
erö{nete Au+lagenfen#er war eine Abgabe von wöcentlic vier He\er zu entricten.

Wie <on vorher erwähnt, war die Akzise die Haupteinnahmeque\e der Stadt.
Ihre Einkün}e betrugen im Jahre 1491 nac der Stadtrecnung rund 800 Gulden,
wovon über die Häl}e auf die Bier- und Weinakzise ent[el. Außerdem bracten
die beiden #ädti<en Mühlen, nämlic die Oerather und die Be\inghovener
Mühle, sowie eine Ziegelei, die die Stadt selb# betrieb, noc bemerken+werte
Einnahmen, so daß in normalen Zeiten die #ädti<en Au+gaben au+ den Gesamt-
einnahmen gede%t wurden. Ja, um die Wende de+ 15. und 16. Jahrhundert+
war die #ädti<e Vermögen+lage so gün#ig, daß die Stadt nict selten freiwi\ige
Darlehen an ihren Lande+herrn geben konnte. So i# e+ auc erklärlic, daß @e
damal+ die ko#spielige Stadtbefe#igung au+führen und den Bau und die Au+-
#aµung der ansehnlicen Kirce ermöglicen konnte. Auc zahlreice gemeinnü~ige
Sti}ungen ent#anden damal+, die auc einen Rü%<luß sowohl auf die Wohl-
habenheit der Stadt al+ auc auf den Opfer@nn ihrer Bürger zula^en. In den
folgenden Jahrhunderten aber, besonder+ seit dem Übergang der Stadt an die
spani<en Niederlande, ging e+ mit diesem Wohl#and der Stadt mehr und mehr
bergab. Kriege und unruhige Zeiten ließen eine Sca~ung die andere ablösen.
Er# mit dem Ende de+ 17. Jahrhundert+ hat @c die Stadt a\mählic von ihrem
[nanzie\en Tief#and wieder erholen können.

Ein Rentenverzeicni+ de+ Aacener Sti}e+ au+ dem 12. Jahrhundert zählt
in der Umgebung von Erkelenz und Ö#ric bereit+ f ü n f  M ü h l e n auf; @e
waren Eigentum de+ Sti}e+. Mit der Stadterhebung erhielt die neue Stadt da+
Mahlrect; da+ Sti} wurde mit einer Ent<ädigung dafür abgefunden. Eine
#ädti<e Mühle lag <on vor dem Bau der Stadtmauern südlic vor der Stadt.
Sie war eine Windmühle und in Stein gebaut. Beim Bau der Befe#igung+werke
wurde @e in dieselbe derart einbezogen, daß @e ein Be#andteil derselben wurde. Im
Jahre 1489 mußte aber der „Mühlenturm“ wegen Baufä\igkeit niedergelegt werden,
nacdem der Mühlenbetrieb in ihm an<einend <on längere Zeit aufgegeben war.

In der Stadt selb# wurde im Jahre 1498 in der Nähe der Burg eine Öl-
mühle errictet. Sie #e\te o{enbar einen ganz einfacen Betrieb dar, worauf der
geringe Kaufprei+ von 13 Goldgulden, für den @e die Stadt in Kü%hoven er#and,
<ließen läßt. Zu gleicer Zeit war dort noc eine zweite Mühle gekau} worden, die
in der Nähe der Kirce bei der Kü#erei Auf#e\ung fand. Sie arbeitete mit Pferde-
kra}, we+halb die Chronik @e auc „roßmolen“ nennt. Vie\eict war auc die
Mühle bei der Burg eine solce Roßmühle.

Im Jahre 1491 wird zum er#en Male die vor dem Oerather Tore liegende
Windmühle erwähnt. Sie be#and aber, wie auc die vor dem Be\inghovener Tor
#ehende, <on längere Zeit vorher. Auc diese beiden Mühlen wurden von der Stadt 
im Eigenbetrieb bewirt<a}et. Auf jeder war ein #ädti<er „Mühlenmei#er“,
der ein fe#e+ Jahre+gehalt bezog und zu den #ädti<en Ange#e\ten zählte. Bei
seiner An#e\ung verp]ictete er @c in seinem Dien#eid, die Mühle al+ #ädti<e+
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Eigentum treu zu hüten, da+ Mahlgut wohl zu bewahren und die der Stadt al+
Mah\ohn zu#ehende Abgabe (Molter) gewi^enha} und ehrlic einzubehalten und
jeden, der sein Getreide au+wär~ mahlen ließe, der Stadt zur Anzeige zu bringen.
Denn die Bürger und Kircspiel+leute dur}en nur auf den #ädti<en Mühlen
mahlen la^en. Im Jahre 1549 wurden 10 Einwohner von Tenholt und Genehen
wegen Umgehung diese+ Gebot+ in eine Strafe von zusammen 49 Gulden 11 Stüver
und 18 Quart Wein genommen.

Die beiden außerhalb der Stadt liegenden Mühlen blieben <on wegen ihrer
unge<ü~ten Lage Scmerzen+kinder der #ädti<en Verwaltung. Im Jahre 1505
wurden @e beide von burgundi<en Truppen in Brand ge#e%t. Nacdem die
Stadt @e unter vielen Ko#en wieder aufgebaut haµe, brannte die Oerather Mühle
im Jahre 1551 durc die Fahrlä^igkeit de+ Mü\er+ wieder ab. Der Neubau
ko#ete rund 500 Taler, wozu da+ Aacener Sti} einen Betrag <enkte. Der
Mü\er, durc de^en Sculd die Mühle abgebrannt war, mu^te 60 Gold-
gulden dazu zahlen. „hedde er mere gehadt, er hedde auc mere moeten geven.“
Kurz nacer mußte die Be\inghovener Mühle wegen Baufä\igkeit abgebrocen
und wieder neu aufgebaut werden. Im Jahre 1578 wurde die Oerather Mühle
durc spani<e Krieg+völker wieder niedergebrannt, und im Jahre 1637 ging auc
die Be\inghovener Mühle wieder in Flammen auf. Im Jahre 1695 wurden beide
Mühlen nocmal+ durc franzö@<e Soldaten von Grund auf zer#ört. Die Oerather
Mühle wurde im Jahre 1700 wieder aufgebaut; @e erhielt zugleic eine Einrictung
zum Scälen von Ger#e und zum Mahlen von Rübsamen. Die Be\inghovener
Mühle war <on einige Jahre vorher wieder hergerictet worden. Im Jahre 1698
wurde auf ihr da+ er#e Malter Roggen, und zwar für die Armen, gemahlen.

Um 1740 hörte die Stadt auf, die Mühlen selb# zu betreiben. Sie verpactete
@e auf 12 Jahre an den Mei#bietenden. Im Jahre 1779 bracte die Oerather
Mühle 154 Taler, die Be\inghovener Mühle 214 Taler jährlic an Pact ein. In der
franzö@<en Zeit wurden beide Mühlen verkau}. Um diese Zeit wurde vor dem
Maartor noc eine driµe Mühle, die sogenannte Neumühle, erbaut. A\e drei
waren noc bi+ in unsere Zeit hinein in Betrieb. Dann wurde die Be\inghovener
Mühle abgebrocen, die Neumühle #i\gelegt. Am län#en hat noc die Oerather
Mühle al+ #umme Zeugin ein#iger #ädti<er Herrli%eit für Stadt und Land
da+ Getreide gemahlen.

eit dem Jahre 966 war da+ Aacener Marien#i} Eigentümer de+
gesamten Grund und Boden+ in Erkelenz und den zugehörigen Dörfern.
Die Inhaber der Güter und Ländereien blieben auc nac der Stadt-
erhebung, obgleic persönlic frei, doc saclic unfrei; @e haµen die

Güter und Ländereien nur zu Lehen und #anden somit in einem Abhängigkeit+-
verhältni+ zum Sti}e. Da+ Sti} haµe in Erkelenz einen eigenen Beamten, den
S c u l t h e i ß, der auc noc einen S t i } r e n t m e i # e r zur Seite haµe. Nac
der Stadterhebung, von der die Erkelenzer Chronik hervorhebt, daß @e vom
Aacener Sti} nict gerade freudig begrüßt wurde, ließ da+ Sti} seine Recte
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in Erkelenz noc einmal <ri}lic fe#legen. Diese Recte, die teil+ dem Prop#
a\ein, teil+ dem gesamten Kapitel zu#anden, @nd dem Sti} im wesentlicen bi+
zur franzö@<en Zeit verblieben. Von ein<neidender Bedeutung war dabei da+
Rect auf den Zehnten.

Von a\en Erträgni^en der Ländereien erhielt da+ Sti} vom Inhaber der-
selben den zehnten Teil. Diese  Z e h n t a b g a b e n  be#anden in Weizen-, Roggen-
und Haferlieferungen. Der Scultheiß oder der Rentmei#er nahm die Lieferungen
entgegen und speicerte @e in der Zehnt<eune, die ursprünglic in Ö#ric war,
später aber nac Erkelenz verlegt wurde, auf, von der au+ @e teil+ nac Aacen
gebract, teil+ wieder veräußert wurden. E+ gab (seit dem 15. Jahrhundert) im
ganzen 90 Lehen, die aber nur zum geringen Teile al+ ganze Lehen vergeben
waren. Sie waren vielmehr mei#en+ in Halb-, Viertel-, Halbviertel, Driµel-
und Halbdriµel-Lehen geteilt, so daß die Ein<ä~ung und Einziehung de+ Zehnten eine
um#ändlice Sace war. Darum ging da+ Sti} <on frühzeitig dazu über, den
Zehnten an einen oder mehrere Päcter teil+ gegen Geld, teil+ gegen Natural-
lieferungen zu vergeben und den Zehntpäctern die Einziehung zu ihrem Nu~en
aber auc zu ihrem Scaden zu überla^en. Nac einem Verpactung+protoko\
vom Jahre 1527 beliefen @c damal+ die Zehnteinnahmen de+ Sti}e+ auf rund
250 Malter Weizen, ebensoviel Roggen und die doppelte Anzahl Hafer bzw. den
entsprecenden Geldwert. A\jährlic am Sonntag nac Mariä Heimsucung (2. Juli),
wenn man den Stand der Ernte <on übersehen konnte, wurde der Zehnte durc
den Scultheiß in mehreren, nac den Feld]uren abgegrenzten Teilen verpactet.
Um un@nnige+ Prei#reiben zu verhindern, war bei jedem Gebot ein besondere+
Gebot+geld („be<üddegelt“) zu zahlen.

Der Zehnte war aber nict die einzige Abgabe, die an da+ Sti} zu lei#en
war. Jede+ Lehen haµe am Gertrudi+tage (17. März) noc eine besondere Lieferung
an Hafer, den sogenannten Lehn+hafer, zu entricten, der im 16. Jahrhundert für
jede+ Lehen etwa+ mehr al+ ein Malter betrug; die geteilten Lehen gaben den
entsprecenden Teil diese+ Sa~e+. Am selben Tage war auc der sogenannte Suk-
hafer fä\ig. Mit dieser eigenartigen Abgabe haµe e+ folgende Bewandtni+. Wurde
zehntp]ictige+ Land mit Hau+ oder Hof bebaut oder ` wie da+ Stadtrect e+
au+drü%t ` „betymmert“, so haµe da+ Hau+ oder der Hof al+ Entgelt für den
au+fa\enden Zehnten eine jährlice Abgabe, die sogenannte Suke, zu entricten.
Im Jahre 1528 gab e+ 29 solcer Güter, und die Lieferungen an „Sukhafer“
betrugen 10 Malter. Zu O#ern bracte jede+ Lehen ein „pa<hoen“, am Fe#e
Mariä Himmelfahrt (15. Augu#) ein Scwein, da+ sogenannte Scolt<wein, so
genannt, weil e+ dem Scultheiß al+ dem Beamten de+ Sti}e+ abzuliefern war.
Am selben Tage waren au+ ver<iedenen Gütern und Höfen insgesamt 224 Zin+-
hühner fä\ig. Le~ere <einen a\erding+, soweit e+ @c verfolgen läßt, besondere
Scmerzen+kinder de+ Sti}e+ geblieben zu sein; denn im Jahre 1524 blieben von
ihnen 31, im Jahre 1532 sogar 71 rü%#ändig, im Jahre 1558 wurden überhaupt
nur 54 geliefert. Am Martin#age (10. November) bezog da+ Sti} nocmal+ eine
Anzahl Hühner, die sogenannten Drey+hühner, die so hießen, weil @e früher am
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Andrea#age (30. November) entrictet worden waren. A\e diese Naturalabgaben
wurden später der Einfaceit halber in eine entsprecende Geldabgabe umgewandelt.
Solcer Geldabgaben #anden aber dem Sti} an @c auc <on eine Menge zu:
ein Gut in Wo%erath zahlte jährlic noc 5 Albu+, ein Hof in Erkelenz 8 Albu+,
zwei Häuser in Ö#ric zusammen 17 Albu+ usw.

Zu a\edem besaß der Aacener Prop# für @c persönlic noc da+ Rect
der sogenannten Kurmede, d. h. beim Tode eine+ Lehn+manne+ haµe er da+ Rect,
@c au+ der Hinterla^en<a} ein Stü% au+zuwählen, mei# ein Pferd oder son#
ein ihm braucbar <einende+ Tier. Mei# wurde aber auc diese Abgabe, besonder+
bei den geteilten Lehen, durc den entsprecenden Geldwert bezahlt.

Den Einkün}en de+ Sti}e+ entspracen auc einige V e r p f l i c t u n g e n, die
a\erding+ in nur ungleicem Verhältni+ zu ihnen #anden. Vor der Stadterhebung
haµen die Lehn+träger in+gesamt die sogenannte Mannkammer gebildet, die bei
Streitigkeiten in Lehn+sacen selb# die Ent<eidungen traf. Mit der Stadterhebung
übernahmen jedoc die Scö{en diese Lehn+gerict+barkeit. Dafür #and dem
Aacener Sti} die Vereidigung der neuen Scö{en zu. E+ mußte aber auc fünf-
mal im Jahre den Scö{en ein solenne+ Mahl geben, an dem auc die Bürger-
mei#er und die Amt+träger der Stadt teilnahmen. E+ be#anden genaue Vor-
<ri}en über diese E^en und die dabei zu beobactende Speisefolge, die eine solce
Reichaltigkeit und Fü\e aufwie+, daß wir heute darüber nur #aunen können.
Die Stadtcronik hat un+ gewi^enha}e Aufzeicnungen darüber erhalten. Da+
entsprac so rect der Au{a^ung der damaligen Zeit. Und nac dem E^en war e+
den Scö{en ge#aµet, @c dem Scultheiß gegenüber freimütig darüber zu äußern,
ob „der Mahlzeit ihr Rect ge<ehen“ sei. E+ muß dabei mancmal zu unlieb-
samen Au+einanderse~ungen gekommen sein, und da+ Sti} sucte @c darum
wiederholt von dieser lä#igen Verp]ictung frei zu macen. Aber die Scö{en
hielten zähe daran fe#, und nur dann, wenn au+ irgendeinem ihnen einleuc-
tenden Grunde die Mahlzeit nict gehalten werden konnte, ließen @e @c von
Fa\ zu Fa\ durc eine Geldsumme ab[nden. Im Jahre 1589 aber, al+ die Stadt
in Geldnöten war und von dem Kölner Bürger Bartholomäu+ Nyborc Geld
aufnehmen mußte, verpfändeten die Scö{en diesem da+ Anrect auf ihre Scö{en-
e^en, und da+ Sti} beeilte @c, seine Verp]ictung von ihm mit Geld dauernd
abzulösen.

Tro~ der großen Einkün}e, die da+ Aacener Sti} in Erkelenz haµe, war
e+ doc  u r s p r ü n g l i c  # e u e r f r e i, e+ haµe weder zu den #ädti<en La#en
noc zu den lande+herrlicen „Sca~ungen“ die gering#e Beitrag+p]ict. E+ i#
aber ver#ändlic, daß die #ädti<e Verwaltung, die zusehen mußte, wie die Ein-
wohner jährlic beträctlice Abgaben an da+ Sti} lei#en mußten, danac #rebte,
da+ Sti} al+ Eigentümer von Grund und Boden auc zu den #ädti<en La#en,
wenig#en+ zu den außerordentlicen, heranzuziehen. Die Bürger<a} selb# mag
diese Forderung ge#e\t haben. Der er#e Versuc dieser Art geht in da+ Jahr 1473
zurü%. In diesem Jahre war die Stadt bei Gelegenheit der geldri<-jüli<en
Be@~#reitigkeiten durc den Herzog von Burgund eingenommen und ihr eine
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Krieg+#euer von 1000 Gulden auferlegt worden. Sie verlangte nun vom Sti},
daß e+ zu dieser Au]age einen entsprecenden Teil beitragen so\e. Da+ Sti}
wußte @c die+mal noc klug au+ der Gefahr, einen Präzedenzfa\ zu <a{en,
herau+zuziehen. E+ bot der Stadt unter gün#igen Bedingungen ein Darlehen an,
da+ diese in ihrer augenbli%lic [nanzie\ <wierigen Lage auc annahm, so daß
die Angelegenheit damit vorläu[g erledigt war. In der Folge aber erneuerte die
Stadt ihre Versuce, da+ Sti} #euerp]ictig zu macen, und kurz vor dem
Jahre 1540 muß e+ ihr auc mehrmal+ gelungen sein, von ihm größere Steuer-
beträge zu erhalten. Al+ im Jahre 1540 die Stadt von dem großen Brandunglü%
heimgesuct worden war und die #ädti<e Verwaltung da+ Sti} um einen Bei-
trag zum Wiederaufbau anging, verweigerte da+ Kapitel wieder energi< jede
Verp]ictung zur Bei#euer, sogar zum Wiederaufbau de+ Kircendace+, wozu
e+ al+ Inhaber de+ Zehnten an @c <on verp]ictet war. Diese ablehnende
Haltung begründete da+ Sti} u. a. damit, daß e+ noc in den Vorjahren be-
deutende Summen zu den #ädti<en La#en habe beitragen mü^en. Um aber seinem
„guten Wi\en“ zu zeigen, bot e+ der Stadt einen einmaligen Zu<uß von
300 Gulden an, wofür aber die Stadt einen Rever+ au+#e\en so\te, daß au+ der
Lei#ung dieser freiwi\igen Bei#euer eine Verp]ictung für die Zukun} nict her-
geleitet werden dürfe. Der geldri<e Städtetag befaßte @c im Herb# de+selben
Jahre+ mit der Angelegenheit, und zwar mit dem Ergebni+, daß da+ Sti} verp]ictet
wurde, #aµ der 300 Gulden, die e+ der Stadt al+ Gnadenge<enk anbot, nun
die Kirce in Erkelenz ganz auf seine Ko#en wiederher#e\en zu la^en. E+ tätigte
denn auc am 21. Januar 1541 mit den Werkmei#ern Martin von Erkelenz und
Johann Up dem Poelt einen Vertrag, nac dem die In#andse~ung da+ Sti}
675 Gulden und 12 Malter Roggen ko#ete.

Aber <on bald boten @c neue Gelegenheiten zu # e u e r l i c e n  A u + e i n-
a n d e r s e ~ u n g e n  zwi<en der Stadt und dem Sti}. Im Jahre 1570 haµen die
geldri<en Land#ände auf dem Landtage zu Arnheim eine a\gemeine außer-
ordentlice Sca~ung be<lo^en, die in vier Terminen in den Jahren 1571`74
fä\ig sein so\te. Während die Stadt Erkelenz nun zur Aufbringung der auf @e
entfa\enden Quote ihre Büger nac dem Verhältni^e ihre+ Vermögen+ heranzog,
wurde da+ Sti} zu einer Pau<alsumme von 1000 Gulden veran<lagt. Da+
Sti} wehrte @c. Wenn man überhaupt von einer Verp]ictung zur Bei#euer
reden könne, so sei die Veran<lagung zu einer Pau<alsumme ungerect und dazu
zu hoc angese~t. Tro~dem erklärte e+ @c zu einer vorläu[gen er#en Termin-
zahlung von 225 Gulden bereit, bi+ ein Scied+gerict die Angelegenheit klar-
ge#e\t habe. Da de^en Ent<eidung @c aber noc verzögerte, wie+ da+ Sti}
auc zum folgenden Fä\igkeit+termin seinen Rentmei#er in Erkelenz an, nocmal+,
aber unter Vorbehalt, 225 Gulden zu zahlen. Da nun im folgenden Jahre da+
Sti} jeglice Zahlung verweigerte, wandte @c die Stadt be<werdeführend an
den geldri<en Staµhalter in Arnheim, der da+ Sti} zur vo\en Zahlung de+ ihm
auferlegten Anteil+ verp]ictete, da die Gei#li%eit bei dieser außerordentlicen
Sca~ung nirgend+ au+genommen werde. Da+ Sti} aber sprac dem Staµhalter
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überhaupt die Zu#ändigkeit einer Ent<eidung ab und wandte @c an den Staµ-
halter der spani<en Niederlande, den Herzog Alba, um eine grundsä~lice Re-
gelung der Angelegenheit zu erlangen. Dieser beau}ragte mit der Untersucung
und Regelung den Amtmann Johann von Stalberg. Durc de^en Vermiµlung
kam aber er# im Jahre 1574 zwi<en dem Sti} und der Stadt der von beiden
Teilen ersehnte Vergleic zu#ande, nacdem da+ Sti} inzwi<en nocmal+ 315 Gulden
zu der Steuer haµe beitragen mü^en. Der Steuervergleic be#immte: Die Stadt
verzictet auf den noc rü%#ändigen Betrag de+ dem Sti} auferlegten Sca~ung+-
anteil+, da+ Sti} hingegen wird verp]ictet, in Zukun} zu a\en La#en und
Sca~ungen beizutragen, die mit Bewi\igung der Land#ände au+ge<rieben werden,
und zwar so\ e+ den acten Teil de+ auf die Stadt Erkelenz entfa\enden Betrage+
zahlen; von den rein #ädti<en La#en so\ e+ befreit bleiben. Dieser Vergleic
bedeutete für da+ Sti} eine Niederlage, für die Stadt aber den nict zu unter-
<ä~enden Gewinn eine+ krä}igen Steuerzahler+, zumal in den Folgejahren wegen
der Krieg+wirren in den spani<en Niederlanden die Sca~ungen immer häu[ger
und drü%ender, ja bald zu einer fa# a\jährlic wiederkehrenden Einrictung
wurden. Besonder+ auc die zahlreicen Einquartierungen, die o} monatelang
dauerten, und von denen nict selten die eine die andere ablö#e, legten der Stadt
nahezu unerhörte La#en auf.

Gerade diese  E i n q u a r t i e r u n g e n  ließen den alten Streit um die Steuerfrage
zwi<en dem Aacener Sti} und der Stadt in noc he}igerer Form wiederauf-
leben. In dem Auf#ande der spani<en Niederlande war die Stadt tro~ ihrer
exponierten Lage dem König Philipp treu geblieben und erbat @c nun zu ihrem
Scu~e eine Besa~ung, die ihr vorer# jedoc nict gewährt wurde. Vielmehr ließ
der Staµhalter de+ Herzogtum+ Geldern im Jahre 1567 sämtlice größere Ge<ü~e,
die die Stadt gerade vorher mit großen Ko#en ange<a{t haµe, nac Venlo
fortführen. A\er Verteidigung+miµel entblößt, hielt die Stadt @c doc zehn Jahre
hindurc. Er# im Jahre 1577 wurde eine Abteilung eine+ Regimente+ unter dem
Obri#en Bla@u+ von Feger+heim in die Stadt gelegt. Aber #aµ die Stadt zu
<ü~en, quälten und brand<a~ten die Soldaten dieselbe im Verein mit dem
übrigen Teil de+ Regimente+, der in Roermond lag, in der <re%lic#en Weise.
Bürger, die @c widerse~ten, wurden kurzerhand er<o^en, viele Häuser und die
#ädti<en Mühlen gingen in Flammen auf, und al+ die Besa~ung eigenmäctig,
ohne Befehl, abzog, erpreßte @e von der nahezu er<öp}en Stadt noc rund
14 000 Gulden. Die Stadt zahlte @e, wenn auc <weren Herzen+, nur, um die
rohen Gese\en lo+zuwerden. Der Scaden, den die Stadt in zehn Jahren erliµen
haµe, wurde auf rund 100 000 Gulden veran<lagt. Zwar wurde die Stadt
Scadlo+haltung versprocen, auf die @e jedoc vergeblic wartete, und die auc
im Jahre 1588 vom König von Spanien dem Kölner Bürger Bartholomäu+
Nyborc, der in persönlicer Audienz in Madrid die Angelegenheit der Stadt
vertrat, zwar noc einmal zuge@cert, aber dennoc nict gelei#et wurde. Viel-
mehr mehrten @c die Kontributionen und Einquartierungen noc von Jahr
zu Jahr.
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E+ lag nun nahe, daß die Stadt zur De%ung der Militärla#en und Kon-
tributionen auc da+ Sti}, und zwar ge#ü~t auf den Vergleic vom Jahre 1574,
zur Bei#euer heranzog. Da+ Sti} aber be#riµ die Beitrag+p]ict, da Einquar-
tierungen und die im Zusammenhang damit ent#ehenden Au+gaben rein bürgerlice
La#en seien, zu denen e+ auc nac dem Vergleic nict verp]ictet sei. Die Stadt
aber macte kurzen Prozeß: @e legte Be<lag auf den Zehnten und die Renten de+
Sti}e+ und macte @c au+ ihnen bezahlt. Tro~ he}igen Widerspruc+ de+ Kapitel+
und tro~ de+ Verbot+ de+ Prinzen Alexander von Parma, de+ Staµhalter+ der
Niederlande, verfuhr die Stadt in den folgenden Jahren ebenso. E+ entspann @c
nun ein langwieriger Rect^treit zwi<en der Stadt und dem Sti}e, der zunäc#
vor dem Gerict+hofe von Gelderland in Roermond geführt, dann aber auf Be-
treiben de+ Sti}e+ an den Gerict+hof von Brü^el überwiesen wurde. Inzwi<en
hielt @c die Stadt an den Einkün}en de+ Sti}e+ in Erkelenz <adlo+. Er# im
Jahre 1607 [el da+ Urteil: der Stadt wurde grundsä~lic da+ Rect zugesprocen,
da+ Sti} zu den in Frage kommenden Kontributionen und La#en mitheranzu-
ziehen: doc sei der dem Sti}e zuge<riebene Anteil zu hoc; die Stadt so\e
de+halb da+ Zuviel an Steuer, da+ @e @c au+ den be<lagnahmten Einkün}en
de+ Sti}e+ angeeignet habe, wieder herau+geben. Aber zu einer Herau+gabe
kam e+ nict. Vielmehr veranlagte die Stadt da+ Sti} für da+ folgende Jahr
wiederum mit 400 Gulden, die da+ Sti} auc zahlte. E+ war o{enbar de+ langen
Hader+ müde. E+ mocte einsehen, daß die Ko#en eine+ neuen Proze^e+, au+
dem die Stadt wahr<einlic doc wieder al+ Sieger hervorgehen würde, größer
sein würden al+ die #riµigen Steuerbeiträge, zumal der Stadt ja grundsä~lic da+
Rect zugesprocen war, da+ Sti} auc für diese bürgerlicen La#en zu be#euern.
Zwar kam e+ in der Folge noc mehrmal+ zu bedrohlicen Di{erenzen wegen zu
hoher Veranlagung de+ Sti}e+; aber diese Au+einanderse~ungen endeten immer
damit, daß da+ Sti} zur Zahlung verurteilt wurde und auc zahlte.

E+ i# wohl ver#ändlic, wenn da+ Sti} @c immer hartnä%ig gegen seine
Be#euerung in Erkelenz wehrte; denn einerseit+ verteidigte e+ damit sein alte+
Rect der Steuerfreiheit kirclicen Be@~e+, andererseit+ mußte e+ befürcten
` und die Zukun} hat die Rictigkeit dieser Befürctungen gelehrt `, daß die Steuer-
<raube, einmal angese~t, kein Ende nehmen werde. Der Steuerbeitrag de+ Sti}e+
betrug im Jahre 1594 rund 270 Gulden, im Jahre 1600 war er <on auf
600 Gulden, in den Jahren 1601 und 1602 auf 870 Gulden gewacsen, und er
erreicte im Jahre 1604 sogar die Höhe von 1300 Gulden. Eigentlic so\te er
in dem le~tgenannten Jahre noc höher sein, war aber auf diese immer noc
<windelnd hohe Summe ermäßigt worden. In den folgenden Jahren sank
er wieder, ging aber seit dem Anfang de+ 18. Jahrhundert+ nict mehr unter
800 Gulden. Zwar waren seit dem Anfang de+ 17. Jahrhundert+ die Einkün}e
an Roggen, Hafer und Weizen wohl infolge ratione\er Au+nu~ung de+ Boden+
zeitweise ge#iegen, doc lange nict in denselben Verhältni+, wie der vom Sti}e
zu lei#ende Steuerbeitrag. Vielmehr haµe da+ Sti} infolge der Saumseligkeit
mancer Zehntpäcter, besonder+ seit dem 17. Jahrhundert, viele Au+fä\e.
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rkelenz gehörte mit den Dörfern von jeher al+  P f a r r e  zur Diözese
Lüµic. Auc  K ü % h o v e n, da+ zu den Be@~ungen gehörte, die
da+ Aacener Sti} im Jahre 966 erworben haµe, war nac Erkelenz
eingepfarrt. Doc erhielt e+ <on sehr früh eine eigene Kirce mit

einem Rektor. Wohl dem Um#ande, daß e+ im Jahre 1326 nict, wie die übrigen
Dörfer, in den Stadtbezirk einbezogen worden war, i# e+ zuzu<reiben, daß e+
im Jahre 1340 zur Pfarre erhoben wurde. Im selben Jahre wurden beide Pfarr-
kircen, die zu Erkelenz und die zu Kü%hoven, dem Aacener Sti} „inkorporiert“,
da+ heißt die Einkün}e [elen dem Aacener Sti} zu, wohingegen diese+ für die
Unterhaltung de+ Goµe+dien#e+, Besoldung der Prie#er usw. zu sorgen haµe.

Die Erkelenzer Pfarrkirce war dem heiligen L a m b e r t u + (ge#orben um 700
al+ Bi<of von Maa+trict) geweiht. Seit dem 14. Jahrhundert trat die Ver-
ehrung de+ heiligen Lambertu+ unter dem Ein]u^e de+ Aacener Sti}e+, da+ der
Muµer Goµe+ geweiht war, mehr und mehr in den Hintergrund, während die
Muµer Goµe+, al+ die Patronin de+ Sti}e+, nun al+ er#e Patronin auc der
Pfarrkirce in Erkelenz geehrt wurde. Der große Marienleucter, der im Jahre
1517 be<a{t wurde und heute noc in der Pfarrkirce zu Erkelenz prangt, i#
o{enbar da+ Sclußglied in dieser Entwi%elung. Er so\te die Muµer Goµe+ al+
die Patronin der Kirce verherrlicen. Wohl [nden wir in dieser Zeit den
heiligen Lambertu+ al+ Nebenpatron erwähnt, und ihm war auc ein Altar, aber ein
Nebenaltar, geweiht. Noc da+ „Dekret über die neue Begrenzung der Pfarren
und Einrictung der Kircen der Aacener Diözese“ au+ dem Jahre 1804 nennt
al+ er#e Patronin der Kirce die Muµer Goµe+. Er# al+ nac der franzö@<en
Zeit da+ enge Verhältni+ zwi<en dem Aacener Marien#i} und der Stadt
Erkelenz endgültig gelö# blieb, trat der ursprünglice Patron Lambertu+ wieder
an die er#e Ste\e. Übrigen+ haben wir einen ähnlicen Wecsel de+ Kircen-
patron+ in Kü%hoven, wo infolge der Inkorporierung der Kirce in da+ Aacener
Sti} seit dem 14. Jahrhundert die Goµe+muµer al+ Patronin verehrt wurde. Er#
seit der nacfranzö@<en Zeit wird hier der heilige Servatiu+ wieder al+ er#er
Patron gefeiert, dem die Kirce auc ursprünglic geweiht war.

Der Bau der herrlicen Erkelenzer Pfarrkirce wurde ` wie <on oben
erwähnt ` gegen Ende de+ 14. Jahrhundert+ begonnen. Die Arbeiten zogen @c
lange Jahre hin; er# im jahre 1418 wurde da+ Chor dem Goµe+dien#e übergeben.
Im Jahre vorher haµe da+ Aacener Sti} ein Chorfen#er ge<enkt. Der Kirc-
turm, der noc von der alten Kirce #ammte, #ürzte im Jahre 1457 ein und wurde
in den folgenden Jahren durc einen neuen, je~t noc #ehenden, erse~t. Weitere
bedeutende baulice Änderungen wurden im Jahre 1482 vorgenommen; vor a\em
wurde da+ Chor mit dem auc nac außen arcitektoni< herrlic wirkenden Um-
gang umgeben. In dieser Zeit wurde auc die innere Au+#aµung neube<a{t,
von deren Reictum und Ko#barkeit noc mance bi+ auf unsere Tage erhaltende
Stü%e Zeugni+ ablegen, vor a\em da+ Adlerpult, eine Gelbgußarbeit au+ dem
Anfang de+ 15. Jahrhundert+, und der präctige Marienleucter au+ dem Jahre 1517.
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Die Erkelenzer Pfarrkirce, vom "Wa\” au+ gesehen.

Von dem Leµner, der im Jahre 1456 be<a{t wurde, und dem hohen Scni~altar,
der von Mei#er Statiu+ au+ Lüµic ge<ni~t und im Jahre 1457 vergoldet und
bemalt worden war, i# nict+ mehr vorhanden. Im Jahre 1498 baute der Orgel-
bauer Johann von Roermond eine neue Orgel ein. Vor a\em aber war der Gold-
und Silber<a~ der Kirce reicaltig und bedeutend, wie noc vorhandene
„Kleinodienverzeicni^e“ beweisen. Im Jahre 1569 wurde aber die Kirce <wer
be#ohlen, und auc in der Folgezeit @nd durc Dieb#ahl noc zahlreice Stü%e
au+ dem Sca~ der Kirce in Abgang gekommen. Gegen Ende de+ 17. Jahr-
hundert+ wurden fa# sämtlice Altäre der Kirce und die Kanzel erneuert. Diese
le~teren Stü%e @nd zum Teil noc bi+ um da+ Jahr 1900 in der Kirce
verblieben.

Ehedem haµe die Kirce zahlreice A l t ä r e. Der Hauptaltar war der Muµer
Goµe+, der Patronin de+ Aacener Sti}e+, geweiht. Daneben gab e+ einen
Micael+altar, einen Georg+altar, einen Katharinenaltar, einen Crispinu+- und
Crispinianu+altar, einen Lambertu+altar, einen Kreuzaltar, einen Sakrament+altar,
einen Annaaltar, einen Altar zu Ehren a\er Heiligen und noc einen besonderen
Muµergoµe+altar unter dem Turme. Entsprecend der Anzahl der Altäre war
auc die Zahl der Prie#er, die die Altäre „bedienten“ und au+ dem Dotation+-
einkün}en ihren Unterhalt haµen, ziemlic groß. Zwar wurden im 17. Jahrhundert
mehrere Altäre zu einem Bene[zium vereinigt, doc @nd in dieser Zeit außer
dem Pfarrer immerhin noc sec+ bi+ @eben „Bene[ziaten“ zu gleicer Zeit bei
der Kirce nacwei+bar. Außer dem Altardien# verricteten @e al+ Hilf+prie#er
de+ Pfarrer+ auc Seelsorgdien#e in der Pfarre und im Ga#hau+ sowie in den
Kape\en zu Terheeg und Tenholt; teil+ waren @e auc in der Scule miµätig.

Der Prop# de+ Aacener Sti}e+ haµe da+ P r ä s e n t a t i o n + r e c t auf die
Pfarr#e\e, d. h. bei Erledigung der Ste\e konnte er dem Bi<of einen ihm geeignet
er<einenden Prie#er vor<lagen, dem dann der Bi<of die Pfarre übertrug.
Von den Pfarrern der älteren Zeit @nd un+ nur wenige namentlic bekannt :
Gerhard von Rennenberg (1308), Ägidiu+ von Werda (1330), Goµfried von
Hein+berg (um 1340-1345), Johann von Hilderad (1448), Johanne+ Kry<
(1493-1498), Martinu+ Sibeniu+, Go+win von Wo%erath (1529-1555) und
Martinu+ Bu< (1559). Vo\#ändiger @nd un+ die Namen der Pfarrer seit dem
17. Jahrhundert erhalten: Gerhard Ber% (1602-1629), Norbert Belden (1630 bi+
1647), Winand Steumel+ (1647-1657), Johann Ny^en (1657-1680), Cru$iu+
Hauten (1681-1701), Andrea+ Knippenberg (1707-1726), Franz Wimar Moer+
(1726-1767), Philibert Vinzenz Ganser (1768-1779) und Heinric Bartholomäu+
Clae^en (1780-1802).

Bei der Neuordnung der Diözesen in den spani<en Niederlanden im Jahre
1558 wurde Erkelenz von der Diözese Lüµic abgetrennt und dem neuerricteten
Bi+tum Roermond überwiesen und bidete hier mit den Pfarren Kü%hoven,
Wegberg, Nieder- und Oberkrücten da+ Dekanat Erkelenz. Um diese Zeit kam
da+ Dorf Ma~erath, da+ bi+ dahin zur Pfarre Scwanenberg gehört haµe, zur
Pfarre Erkelenz. Bei der Diözese Roermond verblieb Erkelenz bi+ zum Jahre 1801,
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wo e+ al+ sogenannte Kantonalpfarre zum neuerricteten Bi#um Aacen kam.
Bei der kirclicen Neuordnung wurde e+ 1825 der Erzdiözese Köln zugeteilt.

Da+ Präsentation+rect de+ Aacener Prop#e+ wurde zu Anfang de+ 17. Jahr-
hundert+ der Gegen#and eine+ unerqui%licen Streite+ zwi<en dem Prop#
Johann von Blaµen und dem Bi<of Heinric Cuy%iu+ von Roermond. Der
Bi<of wo\te nämlic im Jahre 1600 den Pfarrer von Erkelenz seiner Ste\e
entse~en, weil er ihm der Ste\e nict mehr gewacsen <ien, und haµe <on zu
seinem Nacfolger einen gewi^en Peter von Groeningen be#immt. Der Prop#
aber verwahrte @c gegen die ohne seine Zu#immung au+gesprocene Abse~ung
de+ Pfarrer+ und vor a\em gegen die Ernennung eine+ Nacfolger+, bevor er
von seinem Vor<lag+rect Gebrauc gemact habe. Die Folge diese+ Prote#e+
war, daß der alte Pfarrer in seiner Ste\e verblieb. Al+ er 1602 #arb, beab-
@ctigte der Bi<of den Lizentiaten der Theologie Heinric Co{räu+, einem
geborenen Erkelenzer, die Pfarr#e\e zu übertragen. Dem Prop#e war die Person
de+ Heinric Co{räu+ rect, verlangte aber, um sein Vor<lag+rect zu wahren,
daß Co{räu+ „förmlic und <ri}lic“ bei ihm al+ dem Patronat+herrn einkommen
so\e. Staµ de^en aber verzictete Co{räu+ von vornherein auf die Annahme der
Pfarre. Nun präsentierte der Prop# dem Bi<of einen Kandidaten, auc einen
geborenen Erkelenzer, Heinric Sutori+, den aber der Bi<of nict annahm, da
er ein Mönc sei, ein unprie#erlice+ Leben geführt habe und dazu noc im
Verdact #and, der remormatori<en Lehrer zuzuneigen. Heinric Sutori+ versucte
tro~dem in Erkelenz seine Tätigkeit al+ Pfarrer aufzunehmen. Der Bi<of ernannte
jedoc, indem er die dem Prop# zu#ehende Vor<lag+fri# al+ verfa\en erklärte,
ohne Rü%@ct auf den Prop# den Gerhard Ber% zum Pfarrer, der auc nac
Erkelenz kam, um die ihm vom Bi<ofe übertragene Pfarre zu versehen. Er ver-
anlaßte den Heinric Sutori+, die Stadt zu verla^en, und bat den Prop# um
Anerkennung, die dieser ihm aber mit der Begründung versagte, daß von einem
Verfa\ seiner Vor<lag+fri# keine Rede häµe sein können, daß vielmehr der
Bi<of selb# durc sein um#ändlice+ Verfahren die Verzögerung ver<uldet habe.
Der Prop# ließ @c auc durc die Beteuerung de+ Bi<of+, er habe durc die
Ernennung de+ Ber% sein Präsentation+rect nict verle~ten wo\en, sondern nur
da+ Be#e der Pfarre im Auge gehabt, nict erweicen. Und selb# al+ der Pfarrer
und Decant von Siµard, Franzi+ku+ Agri$ola, auf den der Bi<of und der
Prop# @c al+ Scied+ricter geeinigt haµen, dem Prop#e riet, für diese+ eine
Mal naczugeben, blieb der Prop# hart und gebot seinen Erkelenzer Beamten,
den Gerhard Ber% nict al+ rectmäßigen Pfarrer zu betracten. Diese+ unwür-
dige Verhältni+ dauerte vier vo\e Jahre, während welcer Zeit der erwähnte
Agri$ola noc mehrmal+, aber ohne Erfolg, bemüht war, zwi<en Bi<of und
Prop# zu vermiµeln. Endlic fand @c im Jahre 1607 eine Einigung: Der Pfarrer
Ber% re@gnierte forme\ auf die Pfarr#e\e, erkannte in einem Screiben an den
Prop# au+drü%lic de^en Vor<lag+rect an und wurde nun vom Prop# dem
Bi<of al+ Pfarrer von Erkelenz vorge<lagen, worauf der Bi<of ihn zum
zweiten Male al+ Pfarrer von Erkelenz ernannte. Nac seinem Tode (1629)
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wiederholten @c die Bese~ung+#reitigkeiten in anderer Form wieder. Der Bi<of
von Roermond, Jakobu+ de Ca#ro, ließ eine Au{orderung an würdige Gei#lice
an die Kirctüre zu Erkelenz he}en, @c bei ihm um die Pfarr#e\e zu bewerben
und ihre Quali[kationen in Roermond durc ein Examen zu beweisen. Der Aacener
Prop# fühlte @c naturgemäß durc diese+ Vorgehen wieder in seinem Vor<lag+-
rect verle~t und legte beim Bi<of  Verwahrung ein. Doc @nd wir über den
Au+gang diese+ neuen Streite+ nict unterrictet.

Auc die  D o r f b e w o h n e r  oder  K i r c s p i e l + l e u t e, wie @e mei# hießen,
besucten, wie noc heute, den Pfarrgoµe+dien# in Erkelenz. Doc #rebten @e immer
danac, wenig#en+ in der Woce durc einen der zahlreicen Bene[ziatprie#er in
Erkelenz Goµe+dien#e in ihren Kape\en zu erhalten. T e r h e e g, da+ im Jahre
1676 eine Kape\e erhielt, wurde durc den zeitigen Pa#or oder einen von ihm
beau}ragten Prie#er versehen, ebenso Tenholt. M a ~ e r a t h haµe einen eigenen
Rektor; Ö # r i c, da+ vor dem Dorfe, am sogenannten „Kahler“, eine Kape\e
zu Ehren Karl+ de+ Großen haµe, wurde vom Rektor de+ Kreuzaltare+ bedient.
A\e seelsorgeri<en Funktionen im engeren Sinne, wie Taufen, Trauungen und
Spendung der Sterbesakramente, wurden immer von der Pfarrkirce au+ verrictet.
Auc begruben die Kircspiel+leute ihre Toten auf dem Friedhofe in Erkelenz, der
dort ring+ um die Kirce herum lag. Er# in der nacfranzö@<en Zeit i# der
Kircof von Erkelenz außerhalb der Stadt verlegt worden.

Im übrigen vo\zog @c da+ kirclice Leben in Erkelenz in den üblicen
Formen. Eine gewi^e Ro\e spielten dabei auc die kirclicen B r u d e r s c a f t e n.
Am älte#en @nd die Sakrament+bruder<a} und die Bruder<a} Unserer Lieben
Frau, die beide <on im Jahre 1462 al+ lange be#ehend genannt werden. Seit
dem Jahre 1619 be#and eine Rosenkranzbruder<a}. Mit dem Aufblühen der
Handwerkerzün}e traten a\erding+ diese rein kirclicen Bruder<a}en wieder
mehr in den Hintergrund, da auc die Zün}e in Erkelenz auf bruder<a}+ähnlicer
Grundlage aufgebaut waren und sogar kurzweg Bruder<a}en genannt wurden.

Überhaupt kannte da+ Miµelalter die <arfe Sceidung nict, die heute die
bürgerlicen Angelegenheiten von den kirclicen trennt; da+ bürgerlice Leben
war durcdrungen und getragen von kirclicem Gei#e, und umgekehrt trug die
Kirce den bürgerlicen Bedürfni^en ihrer Gläubigen durcweg ver#ändnisvo\
Recnung. Zwi<en der #ädti<en Verwaltung (den Bürgermei#ern, den Scö{en
und dem Rat) einerseit+ und der Kirce anderseit+ be#and denn auc in Erkelenz
da+ be#e und friedlic#e Einvernehmen. An den besonderen kirclicen Feierlic-
keiten nahmen die #ädti<en Beamten o{izie\ teil, zumal an den hohen Feiertagen
und bei den feierlicen Proze^ionen. Unter le~teren nahm die Sakrament+proze^ion
am Fronleicnam+tage eine besondere Ste\e ein. Al+ Entgelt für die o{izie\e
Beteiligung der Stadt gab die Kirce im 15. und 16. Jahrhundert den #ädti<en
Beamten am folgenden Tage ein E^en mit Freitag+ko#. Umgekehrt ließ die Stadt
am Palmsonntage den Gei#licen, die die Pa^ion gesungen haµen, eine Er-
qui%ung reicen, und spendete noc im 16. Jahrhundert an den drei hohen Feier-
tagen den sogenannten Kommunikantenwein und am Fe#e Johanne+ de+ Täufer+
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den Johanne+wein. Städti<e Verfügungen und Bekanntmacungen wurden in
der Kirce von der Kanzel herab verkündet. Die Stadt wirkte auc bei der An-
#e\ung de+ Kü#er+ und der Wahl der Kircmei#er, deren e+ zwei gab, mit,
wobei a\erding+ der Pa#or die le~tent<eidende Stimme haµe. Zu dem Gehalte
de+ Kü#er+ trug die Stadt bei; dafür mu^te der Kü#er von Stadt wegen gewi^en-
ha} die Kircuhr #e\en und bei Gewiµern nac damaligem Brauc da+ „Weµer
beläuten“. Die Kircenrecnungen und überhaupt da+ kirclice Vermögen unterlagen
der Auf@ct der Bürgermei#er, dafür verteidigte aber auc die Stadt die Intere^en
der Kirce, besonder+, wenn e+ galt, da+ Aacener Sti}, wie im Jahre 1540 nac dem
Brande der Kirce, an seine P]icten der Erkelenzer Kirce gegenüber zu erinnern.

Im Jahre 1643 ging vom Bi<of von Roermond die Anregung au+ zu einer
N i e d e r l a s s u n g  d e r  F r a n z i + k a n e r au+ der niederdeut<en Orden+provinz.
Im folgenden Jahre erteilten Bürgermei#er und Rat ihre Zu#immung und am
17. April 1645 kam der P. Guardian au+ Roermond, Ägidiu+ Walraven+, mit
mehreren Mitbrüdern in Erkelenz an, wo ihnen zunäc# ein Teil de+ Ga#hau+e+ al+
Wohnung und die Ga#hau+kirce al+ Goµe+hau+ angewiesen wurde. Im Jahre 1651
begannen @e den Bau de+ Klo#er+, da+ <on im folgenden Jahre bezogen werden
konnte. Am 28. Augu# 1656 folgte die feierlice Grund#einlegung zu der ge-
räumigen, dem hl. Antoniu+ von Padua geweihten Kirce, der heutigen sogenannten
„Pater+kirce“. Dabei benedizierte der Orden+de[nitor P. Bartholomäu+ Mooonen
den Grund#ein, und der Vizeprop# von Aacen, Siegmund Trö#er, legte ihn
in den Erdgrund. Den zweiten Stein legte namen+ de+ König+ von Spanien
(die Stadt gehörte damal+ noc zu den spani<en Niederlanden) der Kommandant
der spani<en Besa~ung in Erkelenz, Graf Co\in+. Ihm folgten die Bürgermei#er,
der Rat und die Scö{en, sowie zahlreice Bürger der Stadt. Der Bau der
Kirce macte zunäc# nur langsame Fort<riµe. Der Prokurator de+ Klo#er+,
P. Antoniu+ Gonzale+, erreicte im Jahre 1658 vom Magi#rat in Roermond,
von wo er Baumaterialien für die Kirce bezog, Zo\freiheit für dieselben, geriet
aber mit dem genannten Magi#rat in langwierige Di{erenzen, da er an<einend
mehr Material zo\frei nac Erkelenz haµe bringen la^en, al+ für den Bau not-
wendig war. Er# im Jahre 1662 war der Bau der Kirce so weit gefördert, daß
er am 10. September de+selben Jahre+ durc den Bi<of Eugeniu+ Albertu+
d‘A\emont von Roermond feierlic eingeweiht und konsekriert werden konnte.
Kurz nac der Fertig#e\ung der Kirce ricteten die Franzi+kaner, im Erkelenzer
Klo#er da+ Noviziat für ihre niederdeut<e Orden+provinz ein. Im Jahre 1680
zählte da+ Klo#er 11 Patre+, 4 Laienbrüder und 10 Novizen.

Der Grund und Boden, auf dem da+ Klo#er lag, war dem Aacener Sti}
zehntp]ictig, und zwar bezog e+ von ihm jährlic 14 Faß Hafer. Bi+ zum Jahre 1669
mußte da+ Klo#er diese Abgabe an da+ Sti} lei#en. Am 3. September de+ ge-
nannten Jahre+ traf jedoc da+ Klo#er mit dem Sti} die Vereinbarung, #aµ der
jährlicen Haferlieferung in der Klo#erkirce für die Ver#orbenen de+ Aacener
Sti}e+ ein feierlice+ Anniversar zu halten, wozu der Scultheiß und der Sti}srent-
mei#er eingeladen werden mußten.

24

Der <on genannte Prokurator P. Antoniu+ Gonzale+ unternahm im Jahre
1664 eine Reise nac Jerusalem, deren Verlauf er in einem zu Antwerpen 1673
er<ienenen Reisewerke au+führlic be<rieben hat. Al+ er im Jahre 1671 heim-
kehrte, wurde ihm in Erkelenz durc seine Orden+brüder, die Gei#li%eit, den
Magi#rat und selb# da+ Militär ein fa# für#licer Empfang bereitet. Überhaupt
erfreuten @c die Franzi+kaner in Erkelenz einer außerordentlicen Beliebtheit beim
Volke, auf da+ @e durc ihren feierlicen Goµe+dien#, ihre Predigten und Ka-
tecesen großen Ein]uß gewannen. Sie haµen in ihrer Kirce eine Bruder<a}
vom Gürtel de+ hl. Franzi+ku+, die zahlreice Mitglieder au+ Stadt und Land
zählte. Besonder+ nahmen @e @c der Jugend eifrig an. Sie erteilten Sonntag+
nacmiµag+ religiöse Unterweisungen an dieselbe. Mit der „Kateci+mu+jugend“
veran#alteten die Patre+ entsprecend der damaligen Siµe hin und wieder ö{ent-
lice Prüfungen, bei denen Fleißprämien au+geteilt wurden und am Sclu^e mei#
eine „Komödie“, von den Scülern gespielt, über die Breµer ging. Im Jahre 1659
wurde eine solce Scülerkomödie Anlaß zu unangenehmen Di{erenzen zwi<en
den Patre+ und der in der Stadt liegenden spani<en Besa~ung, die @c wegen
einiger in dem Stü%e vorgekommener Szenen verle~t fühlte. E+ handelte @c um
einen Soldaten<wank, in dem franzö@<e und spani<e Soldaten eine Ro\e
spielten. Dabei, so klagt die Be<werde<ri} über diesen Fa\, häµe der „König
von Frankreic“ den „König von Spanien“ unter beleidigenden Worten zu Boden
geworfen; ferner häµen „franzö@<e Hauptleute“ spani<en Soldaten in+ Ge@ct
gespien und @e durcgeprügelt, und da+ a\e+ unter dem Beifa\+geläcter eine+
zahlreic anwesenden Publikum+. Der Rat mußte die Angelegenheit untersucen
und vernahm eine Anzahl von Zeugen, die aber a\e erklärten, @e wären zwar
dabei gewesen, häµen aber ` nict+ gesehen.

Die Franzi+kaner hielten zur Be#reitung ihre+ Leben+unterhalte+ in der Stadt,
den Kircspiel+dörfern und auc in den Ort<a}en de+ weiteren Umkreise+, selb# bi+
in+ Jülicerland hinein, ihre „Termine“ ab, bei denen die Gaben für @e mei# reiclic
]o^en, worau+ e+ auc erklärlic i#, daß @e ihren Erkelenzer Konvent so weitläu[g
in verhältni+mäßig kurzer Zeit au+bauen konnten. Auc die Stadt gab dem Klo#er
jährlic für „kolenbrant“ und „ker~en, om de+ nact+ in dem cor en goddeli%en
dien# te gebruiken“, eine Bei#euer, die 1780 rund 21 Rheintaler au+macte.

Im Jahre 1802 wurde da+ Klo#er bei der a\gemeinen Säkularisation auf-
gehoben. Die Klo#ergebäude [elen an die Stadt, die später eine Latein<ule darin
erö{nete. Die Kirce wurde bei der Einrictung der Diözese Aacen durc den
Bi<of Berdolet al+ Nebenkirce der Pfarrkirce erklärt.

Immerhin erwähnen+wert i#, daß der am 31. März 1844 zu Antwerpen im Rufe
der Heiligkeit ge#orbene Franzi+kaner-Pater Heinric Thy^en in den Jahre 1775/76
im Erkelenzer Klo#er seine Noviziat+zeit verbracte. Er war geboren zu Gangelt
am 5. Dezember 1755, legte 1776 in Erkelenz sein Orden+gelübde ab, #udierte
dann in Löwen, wurde 1780 Prie#er und war 1782-1797 Profe^or der The-
ologie im Franzi+kanerklo#er zu Antwerpen, später Beictvater und Prediger
an der St. Karl+kirce daselb#.
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Wir be@~en nur spärlice Nacricten darüber, inwieweit die r e f o r m a t o -
r i s c e n   I d e e n   d e +   16 .   J a h r h u n d e r t + in Erkelenz Boden gewannen. Doc
wird da+ Beispiel de+ nahen Scwanenberg, da+ um 1560 ge<lo^en, mit Au+-
nahme de+ Dorfe+ Ma~erath, zur reformierten Lehre übertrat, auc auf Erkelenz
nict ohne Ein]uß geblieben sein. Im le~ten Jahrzehnt de+ 16. Jahrhundert+ <eint
die Reformation sogar zahlreice Anhänger in der Stadt gehabt zu haben; denn der
Bi<of von Roermond, Heinric Cuy%iu+, der im Jahre 1599 auf einer Vi@tation+-
reise durc seine Diözese auc nac Erkelenz kam, sah @c veranlaßt, über einige
Gemeindemitglieder wegen de+ Verharren+ bei der neuen Lehre die Exkommuni-
kation zu verhängen und zahlreice andere mit Hilfe der weltlicen Mact au+ der
Stadt zu verweisen. Im Zusammenhang damit #eht auc die Ab@ct de+ Bi<of+,
im Jahre 1600 den alten Pfarrer von Erkelenz seine+ Amte+ zu entheben, da er
seiner Aufgabe gegenüber der in der Stadt @c au+breitenden neuen Lehre nict
gewacsen <ien. Der Bi<of vermocte zwar die Amt+entse~ung de+ Pfarrer+
gegenüber dem Prob# von Aacen nict durczuse~en, verlangte aber zwei Jahre
später, al+ die Pfarr#e\e durc den Tod de+ Pfarrer+ erledigt war, daß ihm
der Prop# einen tüctigen Gei#licen präsentierte, der unter den „Häretikern“ gut
zu wirken ver#ände; da „die von Erkelenz a\erley ge@nnet und mit dem neuen
glauben ziemlic ange#ocen“ seien. Eine Aufzeicnung zum Jahre 1614 gibt die
Zahl der Reformierten in Erkelenz auf 13 an. Doc verzeicnet diese Zahl o{en-
bar nur die ö{entlic zur neuen Lehre übergetretenen, während e+ @cer außer
ihnen noc mance #i\e Anhänger der Reformation gab, die au+ mancerlei
Gründen ö{entlic mit dem Glauben ihrer Väter nict brecen mocten. Selb#
der vom Prop#e im Jahre 1603 für die Pfarr#e\e präsentierte Heinric Sutori+,
ein geborener Erkelenzer, #and im Rufe, @c heimlic zur neuen Lehre zu be-
kennen. Da+ Be#reben de+ Bi<of+ von Roermond, die Stadt dem alten Glauben
zu erhalten, bekundet @c auc darin, daß er im Einver#ändni+ mit den Bürger-
mei#ern und dem Rat sowie dem Prop# zu Aacen die Niederla^ung der Fran-
zi+kaner veranlaßte, und zwar in der au+gesprocenen Ab@ct, der immer mehr
um @c greifenden reformatori<en Lehre Einhalt zu tun. Tatsäclic waren am
Ende de+ 17. Jahrhundert+ keine Reformierten mehr in der Stadt, sei e+, daß
@e in den Scoß der alten Kirce zurü%gekehrt waren, oder daß @e ` wa+
wahr<einlicer i# ` e+ vorgezogen haµen, die Stadt zu verla^en. Ö{entlicer
Goµe+dien# nac der neuen Lehre hat im 16. bi+ 18. Jahrhundert in der Stadt
überhaupt nict #aµgefunden, sondern e+ <eint, daß die Reformierten, soweit
ihrer in der Stadt waren, die Befriedigung ihrer religiösen Bedürfni^e au+wärt+,
besonder+ im nahen Scwanenberg gesuct und gefunden haben.
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m Unterrict+wesen #and die Stadt hinter den anderen Städten de+
Gelderlande+ nict zurü%. Scon im Jahre 1467 wird eine Scule
und ein an ihr tätiger „Mei#er Kir#gen (Chri#ian)“ erwähnt. Da+
Sculhau+, nac den Recnungen über die an ihm vorgenommenen

Reparaturarbeiten zu <ließen, ein <licter Facwerkbau, war Eigentum der Stadt
und lag damal+ in der nac ihm benannten „<oler^enga^en“, der heutigen Scul-
ga^e. Außer der Wohnung de+ Sculmei#er+, war in ihm nur ein Raum für den
Unterrict. Durc den Stadtbrand im Jahre 1540 wurde auc die Scule zer#ört
` da+ Feuer haµe in näc#er Nähe der Scule seinen Anfang genommen `, und
er# im Jahre 1549 konnte ein Neubau errictet werden, zu dem die Stadt au+
ihren Ziegelofen die Steine lieferte. Über den inneren Sculbetrieb @nd wir nur wenig
unterrictet; da+ Lateini<e war aber die Grundlage de+ Unterrict+, wobei aber
doc auc da+ Lesen und Screiben in der Muµersprace sowie Recnen die ent-
sprecende Berü%@ctigung fand. Der Sculmei#er betätigte @c auc in der Kirce,
besonder+ al+ Organi# und Chorsänger, war jedoc nict zugleic auc Kü#er, wie e+
anderort+ vielfac der Fa\ war. Im Chorgesang unter#ü~ten  ihn seine Scüler, die
in besonderen Gesang+tunden darauf vorbereitet wurden. Im Jahre 1467 be<a{te
die Kirce für den Gesangunterrict in der Scule ein Gesangpult und eine be-
sondere Tafel, „dae man den jongen den san% up <ry{t“. Gelegentlice Rekrea-
tionen seiten+ der Kirce an die sange+frohe Jugend spornte diese zu dauerndem
Eifer an. Jährlic zu Peter und Paul erhielten @e eine solce „Rekreation“, die
der Kirce (1468) 2 Albu+ ko#ete. Am Tage der Sakrament+proze^ion bekamen
@e für ihre Mithilfe, die außer in Gesang auc in Fahnen- und Lictertragen
be#and, ebenfa\+ eine Stärkung, die mei# in „weggen“ be#and. Der ern#e Scul-
betrieb fand aber auc son# im Laufe de+ Jahre+ hin und wieder eine den Scülern
wi\kommene Unterbrecung, so besonder+ bei dem jährlic wiederkehrenden soge-
nannten Bi<of+spiel, da+, wie an den miµelalterlicen Sculen überhaupt, so auc
in Erkelenz unter Anteilnahme der Bürger<a} begangen wurde. An einem Tage
de+ Jahre+ ` in Erkelenz war e+ am Kirme+tage, dem Sonntag nac Sakra-
ment+tag ` wählte die Sculjugend au+ ihrer Miµe einen Mit<üler zum „Bi<of²,
der mit „bi<ö]icen“ Gewändern angetan wurde, @c mit einem „gei#licen“
Hof#aat umgab und nun die Ro\e de+ „Bi<of+“ den ganzen Tag versah.
Nict selten er<ienen selb# die Bürgermei#er und Würdenträger der Stadt in
der Scule, um den „Bi<of“ zu huldigen. Die Stadt sowohl al+ die Kirce
#euerten immer zu der Feier einen Geldbetrag bei.

Die An#e\ung de+ Lehrer+ #and der Stadt zu, doc haµe der Pfarrer da+
Vor<lag+rect. Der obenerwähnte Mei#er Kir#gen hat jahrzehntelang an der
Erkelenzer Scule gewirkt. Er wird im Jahre 1496 noc genannt. Außer seiner
Sculmei#er-, Organi#en- und Gesang#ätigkeit half der dem Kü#er auc noc bei
besonderen Anlä^en. So reinigte er mehrmal+ zu Kirme+ die „tae{el“, womit
wohl der auc in der Chronik erwähnte, von dem Lüµicer Mei#er Statiu+ ge-
<ni~te Altaraufsa~ gemeint i#. Im Jahre 1549 war „Mei#er Peter“ Scul-
mei#er, 1554 Chri#ian Loman~, 1576 Johann Buix. Im Jahre 1624 wurde
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Winand Steumel+ „ludimagister“; 1631 wurde er Prie#er und 1647 Pfarrer
in Erkelenz. Im Jahre 1657 war der Pfarrer Johanne+ Ny^en zugleic rector
scholae. 1702 wurde der Kandidat der Theologie Johanne+ Petru+ Ny^en,
wohl ein Verwandter de+ vorgenannten Pfarrer+, al+ „magister artium libe-
ralium“ ange#e\t. Er bezog an Gehalt von der Stadt 1 Malter Roggen,
18 Gulden und 3 Karren Kohlen zum Heizen der Scul#ube, von der Kirce
1 Malter Roggen, au+ Sti}ungen 5 Malter Roggen und 12 Taler. Außerdem
haµe er noc einige kleine Jahrrenten. Al+ er @c im Jahre 1704 zum Prie#er
weihen ließ, verlieh ihm die Stadt in Anerkennung seiner gelei#eten Dien#e die
Sculrenten al+ Weihetitel. Im Jahre 1714 aber #reikte er, da ihm sein Gehalt
nict mehr genügte. Er entließ seine Scüler und erklärte, seine Dien#e nict eher
wieder aufzunehmen, al+ bi+ die Stadt seine Bezüge um 40 Rheintaler erhöht
habe. Durc Vermiµelung de+ Pfarrer+ Andrea+ Knippenberg kam ein Vergleic
zu#ande, wonac der Rat dem Sculmei#er einen Zu<uß von jährlic 32 Rhein-
talern gewährlei#ete. Dafür mußte er aber, wenn @c die Notwendigkeit eine+
Unterlehrer+ herau+#e\en so\te, diesen selb# besolden. Um diese Zeit be#and
übrigen+ neben der „lateini<en“ Scule auc eine „deut<e“, an der der Lehrer
Mathia+ Ne\e+ tätig war. Die lateini<e Scule lag an der Nordseite der
Kirce (je~ige Kü#erei), die deut<e in der alten „Scülerga^e“. Während die
lateini<e Scule mehr oder weniger eine Gelehrten<ule war, war die deut<e
Scule die Scule de+ niederen Volke+, eine au+gesprocene Volk+<ule, freilic
ohne Sculzwang.

War so die Bildung+möglickeit im alten Erkelenz auc verhältni+mäßig
be<eiden, so genügte @e doc immerhin für die Bedürfni^e der Stadt, und wir
können mit Genugtuung fe##e\en, daß @e entsprecend ]eißig in Anspruc ge-
nommen wurde. Scon früh [nden wir zahlreice Erkelenzer in Ämtern und
Ste\ungen, die eine mehr oder weniger wi^en<a}lice Bildung zur Vorau+-
se~ung haµen. Mance Erkelenzer Pfarrer, besonder+ aber die Bene[ziaten und
Hilf+prie#er, waren geborene Erkelenzer. Aber auc der Laien#and der Stadt
haµe zahlreice „#udierte“ Leute. Mögen @e @c auc ihre le~te Au+bildung von
au+wärt+ geholt haben, wie der Erkelenzer Scö{e Johanne+ Spiegel+ (1427),
der auf der Univer@tät Pari+ die Magi#erwürde erworben haµe, oder Wymar
von Genaspen, der im Jahre 1472 in Basel #udierte, oder zahlreice andere
Mitglieder der alten Scö{enfamilien, so haµen @e doc auf der heimatlicen
Scule den Grund gelegt. Mance dieser alten Erkelenzer @nd draußen in der
Welt zu Ehren und Ämtern gelangt, so besonder+ der spätere Sti}+decant von
Aacen Peter Wimar+ und der al+ Bi<of von Antwerpen ge#orbene Dominiku+
de Genti+.

Da+ Geburt+jahr de+ P e t e r W i m a r + i# nict bekannt, ebensowenig, wo er
seine Studien vo\endet hat. Bevor er Kanoniku+ am Aacener Sti}e wurde,
war er Sekretär de+ berühmten Kardinal+ Nikolau+ von Cue+, mit dem er zeit-
leben+ in eng#er Freund<a} verbunden blieb. Dieser hohen Verbindung verdankt
er auc wohl seine späteren angesehenen Ste\ungen. Im Jahre 1457 wurde er

28

al+ Kanoniku+ de+ Aacener Sti}e+ aufgenommen, zehn Jahre später [nden wir
ihn ` an<einend zu längerem Aufenthalte ` in Rom. In dieser Zeit #arb der
Aacener Sti}+decant Johann von dem Bongart, und der Pap#, dem die Ver-
leihung dieser Würden#e\e vorbehalten war, übertrug @e unserem Peter Wimar+.
Im Au}rage de+ Pap#e+ weilte er im Jahre 1467 am Hofe de+ König+ Ka@mir
von Polen, um ihn zu einem Kreuzzug gegen den gebannten, widerspen#igen
Böhmenkönig Georg von Podinbrad zu bewegen. Von 1471 ab war er in
Aacen und waltete seine+ Amte+ al+ Sti}+decant. Al+ solcer nahm er am
9. April 1486 am Krönung+mahl de+ Kaiser+ Maximilian I. im Kaisersaal de+
Aacener Rathau+e+ teil. Im Jahre 1488 wurde er Rektor de+ von seinem
väterlicen Freunde, dem Kardinal Nikolau+ de+ Cue+, zu Cue+ an der Mosel
ge#i}eten Hospital+. E+ war damal+ keine Seltenheit, daß zwei oder noc mehr
kirclice Ämter in einer Hand waren. Aber <on nac zwei Jahren gab Wimar+
da+ Amt al+ Rektor in Cue+ wieder auf, 1491 verzictete er auc auf seine
Decanten#e\e in Aacen und zog @c in die Sti\e de+ Hospital+ nac Cue+
zurü%. Wa+ ihn zu diesem Scriµe #i\er Weltentsagung bewog, i# un+ nict
bekannt. Wenige Jahre später, am 16. Februar 1419, #arb er in seiner Ab-
ge<iedenheit zu Cue+ und wurde auf dem dortigen Spital+kircof begraben.
Sein Grab#ein be[ndet @c dort noc an der Außenseite de+ Kreuzgange+ ein-
gemauert. In der Pfarrkirce zu Erkelenz haµe er @c vor seinem Tode selb#
ein Denkmal, ko#barer al+ au+ Stein, gese~t: Er #i}ete ein Altarbene[zium zu
Ehren der Muµer Goµe+, mit dem eine ansehnlice Armen#i}ung verbunden war.
Auc da+ Aacener Suermondtmuseum bewahrt al+ intere^ante Erinnerung an
unseren Land+mann eine niedlice, @lbervergoldete Ti<glo%e mit der Auf<ri}:
Petrus Wimari de Ercklens, decanus Aquensis, 1485.

D o m i n i k u +   d e   G e n t i + i# am 10. März 1696 in Erkelenz getau}; er war
der Sohn der Eheleute Martin Genti+ und Sibi\a Hendric+, seine Taufnamen
waren Wilhelm Philipp. Im Jahre 1711 trat er bei den Dominikanern in Köln
ein und erhielt bei seiner Profeß den Klo#ernamen Dominiku+, den er auc später
immer beibehielt. Kurz nac der Prie#erweihe wurde er 1724 Regen+ de+
Kölner Klo#er+, 1736 promovierte er an der Kölner Univer@tät zum Doktor der
Theologie und bekleidete mehrere Jahre eine Profe^ur daselb#. Dann wurde er
naceinander Prior in Wesel und in Halber#adt und endlic im Jahre 1745 al+
Orden+konsultor nac Rom berufen, wo er zugleic Bibliothekar beim Kardinal
Casanate war. Im Jahre 1748 so\te der bi<ö]ice Stuhl von Roermond frei
werden, indem der dortige Bi<of Johanne+ Antoniu+ de Robiano nac Ant-
werpen tran+feriert werden so\te. Al+ sein Nacfolger wurde sogleic Dominiku+
Genti+ in Au+@ct genommen. Diese Bevorzugung verdankte er dem persönlicen
Bemühen der Kaiserin Maria There@a. Wie e+ heißt, so\ er kurz vorher im
Au}rage der Kaiserin in Rom einen Prozeß für @e so ge<i%t geführt haben,
daß @e auf ihn besonder+ aufmerksam wurde und nun ihren ganzen Ein]uß
geltend macte, um ihn auf den bi<ö]icen Stuhl von Roermond, da+ ja in
ihren Niederlanden lag, zu erheben. Der Bi<of von Roermond aber wün<te
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in seinem liebgewordenen Roermond zu bleiben, und nun wurde im Kon@#orium
vom 5. Mai 1749 Dominiku+ Genti+ selb# zum Bi<of von Antwerpen be#immt.
Scon am 11. Mai emp[ng er in Rom die Bi<of+weihe und verließ am
19. Juni die Ewige Stadt, um @c zunäc# nac Wien zu begeben, wo er seiner
hohen Gönnerin, der Kaiserin Maria There@a, seine Aufwartung macte. Am
15. Oktober hielt er seinen feierlicen Einzug in die Kathedrale zu Antwerpen und
übernahm die Leitung seiner Diözese, der er seine ganze Kra} widmete. 1752 er-
nannte ihn die kaiserlice Regierung in Wien zum Staat+rat und erhob ihn damit
in den Adel+#and. Seit der Zeit führte er zu seinem Namen da+ adelige „de“,
wie ihn die belgi<e Literatur denn auc immer al+ Dominiku+ de Genti+
bezeicnet. Er #arb am 5. Juli 1759 zu Antwerpen und wurde in der Kathedrale
in der Gru} seiner Vorgänger beigese~t. Seine Wahlspruc lautete: Sine ungue
et spina = Ohne Dorn und Sporn, womit er wohl au+drü%en wo\te, daß er
in Güte und Milde seine Diözese zu regieren beab@ctigte. Sein Wappen zeigt auf
goldenem Grund einen roten Sparren, oben und unten eine Wildgan+ (wohl eine
Anspielung auf seinen Namen: genta = Wildgan+), in der recten und linken
oberen E%e eine Rose (oder mit Bezug auf da+ Erkelenzer Stadtwappen eine
Mispelblüte?)

ie Lage der Stadt miµen in ländlicer Gegend, umgeben von dem
Kranze ihrer zugehörigen Dörfer, kennzeicnet ihre Eigen<a} al+
au+gesprocene Land#adt, in der der A%erbau noc eine bedeutende
Ro\e spielte. Wenn auc die Außendörfer den größten Anteil an

der Landwirt<a} haµen, so lagen doc auc innerhalb der Stadt noc zahlreice
a%erbautreibende Gut+höfe. Außer den üblicen landwirt<a}licen Produkten,
wie Roggen, Weizen und Hafer, wurde besonder+ Hopfen und Flac+ gebaut.
Le~terem verdankt der ganze Erkelenzer Land#ric die Bezeicnung Flac+land.

Gleicwohl fehlten der H a n d e l und da+ G e w e r b e nict. Die Absa~-
möglickeiten für beide boten besonder+ die M a r k t t a g e, deren die Stadt eine er-
heblice Anzahl besaß. Die älte#en und bedeutend#en Märkte, deren Verleihung
durc die Herzöge von Geldern wohl noc mit der Stadterhebung erfolgte, waren
der @ebentägige Markt zu Simon und Juda (23. Oktober), sowie der ebenfa\+ @eben
Tage dauernde Markt zu Johanne+ (24. Juni), d. h. drei Tage vorher, am Tage
selb# und drei Tage nacer. Der Amtmann „freite“ die Märkte, d. h. er erö{nete
@e und ließ ihnen seinen Scu~ angedeihen, wofür ihm jährlic ein feµer Ocse von
der Stadt verehrt wurde. Im Jahre 1422 bewi\igte Herzog Reinald IV. von Geldern
der Stadt zur Belohnung für die #et+ treu gelei#eten Dien#e und in Anerkennung
ihrer Hilfe beim Erweiterung+bau der herzoglicen Burg zu Montfort sogar einen
#ändigen Donner+tag-Wocenmarkt sowie zwei dreitägige Märkte, einen auf
Chri#i Himmelfahrt, den andern zu Sakrament+tag, und gewährte a\en Krämern
und Kau]euten, die diese Märkte besucten, in seinen Ländern Zo\freiheit. Die
beiden le~teren Märkte wurden später miteinander vereinigt in der Sakrament+-
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(Fronleicnam+-)woce gehalten. Endlic verlieh Herzog Adolf im Jahre 1465
noc einen Markt für Sonntag und Montag nac Mariä Geburt (8. September),
dem Herzog Wilhelm noc einen eintägigen für da+ Fe# Kreuz-Er[ndung (3. Mai)
hinzufügte. Der Grund für diese häu[gen und weitgehenden Privilegien, mit
denen die geldri<en Herzöge die Stadt bedacten, lag vielfac in der mißlicen
Geldverlegenheiten, in denen @c die Herzöge o} genug befanden, und bei denen
die Stadt in den Zeiten ihrer Wohlhabenheit bereitwi\ig half. So erhielt die Stadt
im Jahre 1445 durc den Herzog Arnold gegen ein Darlehen von 2500 Gulden
auc Zo\freiheit auf a\en seinen Flü^en, mit Au+nahme de+ Zo\e+ bei Venlo,
der zur Zeit verpfändet war. Diese Vergün#igungen so\te so lange dauern, bi+ da+
geliehene Kapital durc ihn oder seine Nacfolger zurü%er#aµet sei. Zugleic
so\te die Stadt so lange von a\en außerordentlcen Sca~ungen und Abgaben frei
bleiben. Weder der Herzog selb# noc sein Nacfolger haben diese+ Privileg je
wieder einlösen können, aber bei den wenig au+gedehnten au+wärtigen Handel+-
beziehungen der Stadt hat e+ für @e auc eine besondere Bedeutung gehabt.
Hingegen i# die Stadt tro~ der getro{enen Abmacung später o} genug zu den
besonderen Sca~ungen und Abgaben herangezogen worden. Erwähnen+wert i#,
daß in Anlehnung an die alten Markµage zu Sakrament+tag (Fronleicnam) und
Märia Geburt heute noc in Erkelenz an den Sonntagen nac den genannten
Tagen die jährlicen Kirme^en gehalten werden.

In da+ gewerblice Leben der Stadt gri{en, wie <on oben erwähnt wurde,
die #ädti<en Verbrauc+#euern, die Akzisen, <neidend ein; besonder+ der
Kleinhandel wurde von ihnen erheblic betro{en. Doc war die Stadt anderseit+
auc wieder dauernd bemüht, Handel und Gewerbe auf a\e Weise zu <ü~en und
zu fördern. Für Brot, Flei<, Bier und Wein, übehaupt für die leben+wictigen
Artikel, ordnete @e wenig#en+ in den wirt<a}lic-kriti<en Zeiten, Rictpreise
an. Vor a\em überwacte @e die Maße und Gewicte. Al+ örtlice+ Längenmaß
galt die E\e und der Fuß, al+ Tro%enhohlmaß da+ Malter = 6 Sümmer = 24 Kop,
al+ Flü^igkeit+kleinmaß die Kanne = 4 Quart. Die Gewicte #immten mit denen
der Kölner überein. A\e Maße und Gewicte mußten von Stadt wegen geeict
sein. Auf den Markµagen wacte der „Marktmei#er“ über den Gebrauc der
rictigen Maße und Gewicte. Die Strafen für den Gebrauc von fal<en Maßen
und Gewicten waren hoc. Al+ im Jahre 1549 ein Krämer, Klae+ von Keµwig,
auf dem Markte zu Simon und Juda mit fal<em Maß betro{en wurde, nahm
ihn der Marktmei#er in eine Geldbuße von 35 Gulden, und da er nict gleic
zahlen wo\te oder konnte, nahm man ihm einfac seinen ganzen Kram weg. Aber
auc son# gri{ die Stadt nötigenfa\+ ein. Im Jahre 1491 wurde in einer Rat+-
versammlung über mangelha}e+ Brot eine+ Bä%er+ geklagt. Um die Sace gleic
klarzu#e\en, ließ man kurzerhand einen Brotlaib au+ dem Bä%erladen auf+
Rathau+ holen, zer<niµ ihn in Stü%e und teilte @e an die Anwesenden au+, die
ihr Urteil darüber abgaben. Al+ Wiric Tenengieter im Jahre 1502 faule Heringe
feilhielt, wurden @e be<lagnahmt und, gleicsam zur Warnung für andere,
ö{entlic auf dem Markte verbrannt.
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Die amtlice #ädti<e Währung war der Gulden = 20 Stüver = 240 He\er.
In dieser Währung zählen auc die #ädti<en Recnungen. Die nahen Beziehungen
der Stadt mit Aacen bracten e+ mit @c, daß auc in der Aacener Währung
(1 Mark = 12 Sci\ing = 72 He\er) viel gerecnet wurde. Außerdem waren aber
noc die ver<ieden#en anderen Geldsorten in Kur+. Um die Miµe de+ 16. Jahr-
hundert+ begegnen un+ in der Stadt an Goldmünzen noc der Philipp+gulden,
der Geldri<e Riµergulden, der Ungari<e Dukaten, der Horn<e Gulden, die
Sonnenkrone und der Goldene Löwe, an Silbermünzen der Silbertaler, der
Scleifer, der Geldri<e und der Lüµicer Scnapphahn, der Turnose, der Ba~en,
der Albu+, der Brabant<e Stüver usw. Die Mannigfaltigkeit dieser geltenden
Münzen und die #ändigen Scwankungen, denen ihr Kur+ unterworfen war, geben
un+ ein Bild von der Verworrenheit, in der @c damal+ der Geldverkehr befand,
und la^en un+ die Scwierigkeiten erme^en, denen die Verrecnung im Handel
und im Wirt<a}+leben überhaupt unterworfen war.

Bei der großen Bedeutung, die im Leben de+ Men<en vergangener Jahr-
hunderte der Wein und da+ Bier genoß, i# e+ immerhin für un+ von Intere^e,
zu erfahren, wie e+ damit im alten Erkelenz #and. Im 15. Jahrhundert gab e+
in der Stadt sec+ Wein#uben; die bedeutend#e war die de+ Johann Tegger,
der im Jahre 1492 von nict weniger al+ 16 Fudern Weinakzise zahlte. Außer
ihm verakzi#e die Wein#ube Ludwig 6 Fuder, Heinric Venendey 5 Fuder,
Johann Kerf 4 Fuder, Heinric Neve 2 Fuder und Hermann Tyenemei%er 1 Fuder.
In Wo%erath haµe der „jonge Goe~en“ noc einen kleinen Au+<ank in Wein.
Zahlreicer waren aber die B i e r h ä u s e r. Namentlic @nd un+ bekannt da+ Hau+
„zum Bo%“, da+ „Kömpcen“, der „goldene Löwe“, die „goldene Traube“, da+
„<warze Pferd“, da+ „weiße Kreuz“, der „Scwelver#er~“ u. a. Die Brauereien
versorgten nict nur die Wirt<a}en mit ihrem Bier, sondern brauten auc auf
„feilen Kauf“, d. h. verkau}en daselbe auc selb# im Au+<ank. Durcweg
wurde zweierlei Bier gebraut, di%e+ und dünne+. Im Jahre 1492 gab e+ @eben
Brauereien; die bedeutend#en waren die de+ Mevi+ in dem Pandel und de+
Rütger von Byesel, die beide je 21 Gebräu Di%bier und 2 Gebräu Dünnbier
anfertigten. Die übrigen brauten in dem genannten Jahre zusammen 42 Gebräue.
Die Größe der Gebräue <wankte zwi<en 5 und 10 Faß. Die Akzise
wurde nac der Menge de+ Verbrauc+ an Malz erhoben. Größer noc al+ die Zahl
der Brauereien war die der Bierhäuser ohne eigenen Braubetrieb. Elf von ihnen
reicten im jahre 1492 nict einmal mit dem von den heimi<en Brauereien
gelieferten Sto{ au+, sondern bezogen noc Bier von au+wär~, für da+ die
#ädti<e Abgabe a\erding+ besonder+ hoc war. So bezog der Bierwirt Anold
Meyer noc 32 Faß Bier von au+wärt+, Peter Spaer noc 23 Faß, Heinric
Neve, der auc Wein verzap}e, 30 Faß „mer~bier” usw. Aber auc damit war
noc keine+weg+ da+ Bierquantum, da+ in der Stadt verzehrt wurde, er<öp}.
Die Bürger dur}en für den eigenen Gebrauc in ihren Häusern auc selber brauen
und macten von diesem Recte auc weitgehend Gebrauc. A\erding+ wurde
auc vom Privatbrauer die Akzise erhoben. Im Jahre 1492 brauten in der Stadt
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Notgeld<eine der Stadt Erkelenz au+ dem Jahre 1921.
(Nac Entwürfen von O. Bußmann.) 

und im Kircspiel nict weniger al+ 25 Leute für ihren Privatbedarf bei @c zu
Hause, davon einige ganz erkle%lice Mengen, z. B. der Vogt Tilmann Meuter
und der Bürgermei#er Heinric Middelmann je 6 Faß, Hubert Ker{ 10 Faß usw.
Da+ Bier zählte eben damal+ zu den leben+wictigen Artikeln; mance Be-
zahlungen und Entlohnunen für Dien#lei#ungen wurden vielfac in Bier
gelei#et.

Bei den wenig au+gedehnten Handel+beziehungen der Stadt, sowie bei ihrem
Charakter al+ Land#adt, in der neben dem A%erbau da+ Handwerk und Gewerbe
nur eine begrenzte Ro\e spielte, i# e+ erklärlic, daß @c die Z ü n f t e hier er#
verhältni+mäßig spät bildeten. Die er#en Ansä~e [nden @c zu Anfang de+
16. Jahrhundert+. Die miµelalterlicen Zün}e sucten die Förderung ihrer sozialen
Stande+intere^en vielfac in enger Anlehnung an die Kirce, an kirclice+ Leben
und kirclice Einrictungen. Diese Er<einung [nden wir auc in Erkelenz
besonder+ au+geprägt. Die O r g a n i s a t i o n  d e r   Z ü n f t e entsprac hier fa# vo\-
#ändig derjenigen der damal+ üblicen kirclicen Bruder<a}en; @e wurden auc fa#
au+<ließlic B r u d e r s c a f t e n genannt, tro~dem ihre Ziele ganz andere waren,
al+ die der eigentlicen Bruder<a}en. E+ gab ihrer @eben: die Brauer- und Wirte-
bruder<a}, die Leineweberbruder<a}; die Krämerbruder<a}, die Scneider-
bruder<a}, die Scmiede- und Sclo^erbruder<a}, die Scuhmacer- und
Hamacerbruder<a} und die Bä%erbruder<a}. Von diesen waren die Brauer-
bruder<a} und die Leineweberbruder<a} die bedeuten#en, die er#ere wegen
der zahlreicen Brauereien, die le~tere im Zusammenhang mit dem unfangreic
betriebenen Flac+bau. Abgesehen von kleineren Abweicungen war die Organisation
der Bruder<a}en bei a\en die gleice. An der Spi~e #and der „Bruder<a}+-
mei#er“, der für ein Jahr gewählt war, und der die laufenden Ge<ä}e führte,
die Einnahmen und Au+gaben regelte, nötigenfa\+ die „Brüder“ zusammenrufen
ließ („vergaderte“) usw. Jährlic am Tage de+ Bruder<a}+patron+ war ein
„Bruder<a}+tag“. Die Wirte und Brauer feierten den heiligen Apo#el
Jakobu+ (25. Juli), die Leinweber den heiligen Severu+ (2. Juni), die Krämer
den heiligen Nikolau+ (6. Dezember), die Scneider da+ Fe# Kreuzer[ndung (3. Mai),
die Scmiede und Sclo^er den heiligen Eligiu+ (1. Dezember), die Scumacer
die Heiligen Crispinu+ und Crispinianu+ (25. Oktober). Die Teilnahme an den
Veran#altungen de+ Bruder<a}+tage+ war #reng verp]ictend, und nur sehr
wictige Gründe ent<uldigten da+ Fernbleiben. Morgen+ war gemeinsamer Kirc-
gang. Auf den Goµe+dien# folgte in einem Wirt+hause die „Morgenansprace“,
bei der die ge<ä}licen Angelegenheiten besprocen wurden. Der Brudermei#er
legte über da+ ver]o^ene Jahr Recnung ab, und der neue Bruder<a}+mei#er
wurde gewählt; Wiederwahl war er# für da+ übernäc#e Jahr möglic. Der
Gewählte mußte die Wahl unter <werer Strafe annehmen und konnte, wenn er
bei seiner Weigerung verharrte, au+ der Bruder<a} au+ge<lo^en werden, wa+
für ihn zuglec den wirt<a}licen Boykoµ bedeutete. Auc die Aufnahme
neuer Mitglieder erledigte der Bruder<a}+tag. Mit einem gemeinsamen Mahl
wurden die Verhandlungen be<lo^en.
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Der Z w e % d e r  m i t t e l a l t e r l i c e n  Z ü n f t e war die Förderung der gewerb-
licen Stande+intere^en, vor a\em durc Sca{ung ehrlicer Qualität+arbeit, durc
Au+<altung unliebsamer Konkurrenz sowie durc Sorge für einen gediegenen
Nacwuc+. Auf diese Ziele war denn auc in Erkelenz ihre ganze Organisation
einge#e\t. Die Bruder<a}+mei#er haµen ein Auf@ct+rect über die Arbeiten
ihrer Zun}geno^en, und da innerhalb der Stadt und de+ Kircspiel+ nur der sein
Handwerk  au+üben dur}e, der Mitglied der Bruder<a} war, so #and tat-
säclic da+ ganze Handwerk und Gewerbe unter einer gedeihlicen Kontro\e.
In gewerblicen Streitigkeiten der Mitglieder ent<ied der Brudermei#er unter
Hinzuziehung von zwei weiteren Mei#ern; sein Scied+spruc war endgültig.
Der Brudermei#er der Krämer revidierte, soo} er e+ für nötig eractete, die
Maße und Gewicte innerhalb seiner Zun}. Unter besonder+ <arfer Auf@ct
#anden die Bä%er und Brauer. Von le~teren mußte jede+ Gebräu, soweit e+
nict bloß für den eigenen häu+licen Gebrauc be#immt war, dem Brauer-
brudermei#er angezeigt werden, der e+ mit zwei anderen Mei#ern „be@ctigte“
und jeweil+ den Prei+ fe#se~te. Damit fremde Konkurrenz beim örtlicen
Handwerk und Gewerbe nict gefährlic wurde, mußte jeder fremde Mei#er,
der in der Stadt oder im Kircspiel sein Amt au+üben wo\te, @c mit einer
erheblicen Summe in die Bruder<a} einkaufen. Im Jahre 1612 wurde den
au+wärtigen Krämern nur noc der Besuc de+ wöcentlicen Donner+tag+-
markte+ ge#aµet, und auc dann nur gegen Zahlung einer Gebühr an die Stadt.
A\erding+ wrude zugleic den heimi<en Krämern einge<är}, ihre Preise so
zu #e\en, daß die Bürger @c nict veranlaßt sähen, fremden Krämern nac-
zulaufen.

Besonderen Wert legten auc in Erkelenz die Zün}e auf die Heranbildung
der Lehrlinge und Gese\en. In der Stadt und im Kircspiel dur}e ein Mei#er
nur einen Gese\en haben, damit er ihm a\ein seine ganze Aufmerksamkeit widmen
konnte. Die Lehrzeit be#immte der Mei#er; @e mußte aber wenig#en+ zwei Jahre
dauern. Der Lehrling zahlte ein Lehrgeld, und zwar die Häl}e zu Beginn der
Lehrzeit, den Re# nac zurü%gelegter halber Lehrzeit. Da+ Lehrgeld ]oß halb
in die Zun}ka^e. Verließ ein Lehrling vor vo\endeter Au+bildung bö+wi\ig die
Lehre, so dur}e kein anderer Mei#er den „fortgelaufenen“ ohne Einwi\igung de+
er#en Mei#er+ nehmen. Kam der Lehrling zu seinem Mei#er zurü%, so mußte
er, wenn der Mei#er inzwi<en einen neuen Lehrjungen einge#e\t haµe, so lange
mit der Fortse~ung der Lehre warten, bi+ der neuangenommene seine Lehrzeit
vo\endet haµe. Änlice Be#immungen be#anden auc für die Gese\en, die
„Mei#erknecte“. Um Gese\e zu werden, haµe der Lehrling ein „Gese\en#ü%“
zu macen, über da+ der Brudermei#er und zwei von ihm zugezogene Mei#er ihr
Urteil abgaben. Ein <wierigere+ Stü% haµe der Gese\e zur Erreicung de+
Mei#ergrade+ zu lei#en. Er zahlte dabei 2 Goldgulden an die Zun} und 1 Pfund
Wac+ an die Kirce. Die Mei#ersöhne, die überhaupt mancerlei Vorzüge
geno^en, zahlten nur die Häl}e. Vo\gültige Mitglieder der Zun} waren nur
die Mei#er.
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Die Zün}e haben in Erkelenz auf da+ innerpoliti<e Stadtregimet keinen
nennen+werten Ein]uß gehabt, wie da+ die Zün}e in größeren Städten, z. B.
in Aacen und Köln, er#rebt und zeitweise auc erreict haben. Dagegen war die
Stadt be#rebt, die Zün}e nict zu mäctig werden zu la^en und nict zu dulden,
daß @e @c a\zu vieler Recte erfreuten. Darum überwacte @e auc ihre Ver-
mögen+verwaltung. Jährlic mußte jede Zun} über ihre Vermögen+lage, die Ein-
nahmen und Au+gaben, vor dem Rat Recen<a} ablegen. Wohl war a\en
Zün}en eine gewi^e Gerict+barkeit über ihre Mitglieder eingeräumt. Nict nur
in gewerblicen Uneinigkeiten, sondern auc bei privaten Streitigkeiten war, bevor
da+ Scö{engerict mit der Angelegenheit befaßt wurde, da+ Bruder<a}+gerict,
be#ehend au+ dem Brudermei#er und zwei anderen Mei#ern, al+ Vorin#anz an-
zurufen. Er# wenn da+ Bruder<a}+gerict die Streitigkeit nict <licten konnte,
dur}e da+ Scö{engerict angegangen werden.

Selb#ver#ändlic wacte die Zun} selb# über die Beobactung der Zun}-
sa~ungen durc ihre Mitglieder. Sie p]egte da+ Gefühl der Zusammengehörigkeit
der Zun}geno^en und ein gesunde+ Stande+bewußtsein. E+ wurde auf ein würde-
vo\e+, ge@µete+ Betragen besonder+ bei den Zusammenkün}en gesehen. Wenn
a\erding+ im Jahre 1626 die Krämerzun} @c veranlaßt sah, zu verordnen, daß
in Zukun} diejenigen, „so kannen und poµen moetwi\ig brecen, die krugen oder
poµen dubbel bezahlen“ so\ten, so läßt da+ wohl den Scluß zu, daß e+ bei den
Versammlungen doc mancmal hoc herging. Mitunter waren ` besonder+ in
der Zeit de+ Niedergange+ im 18. Jahrhundert ` die Bruder<ah}en auc die
Ablade#e\e für klein#ädti<en Klat< und die Arena, in der kleinlice Eifer-
sücteleien und Zänkereien der Bruder<a}en untereinander au+getragen wurden.
So entspann @c ` um nur ein Beispiel anzuführen ` im Jahre 1666 zwi<en
den Scuhmacern und den Scmieden ein größerer Prozeß, der mehrere Jahre die
Mitglieder der beiden Bruder<a}en und selb# die ganze Stadt in Spannung
halten konnte. Auf Fa#nact+dien+tag de+ genannten Jahre+ haµe der Scmied
Rutger Lohmann+ den Scuhmacern am Bierti< zu Oe#ric, mehr im Scerz
al+ im Ern#, Vor#e\ungen wegen ihre Zun}patrone gemact. „Ihr Scuhmacer“,
so haµe er gesagt, „ihr habt saubere Patrone! Crispinu+ #ahl da+ Leder und
macte den Armen Scuhe drau+!“ Drob große Entrü#ung bei den Scuhmacern,
Sclägerei und gerictlice Klage, die nac drei Jahren mit der Fe##e\ung endete,
daß beide Teile an dem fraglicen Tage uner dem Ein]u^e reiclicen Biergenu^e+
ge#anden haµen und nun eine erkle%lice Summe an Gerict+- und Anwalt+-
ko#en zu zahlen haµen. Inde+ lei#eten die Bruder<a}en in Erkelenz der ge-
samten Bürger<a} aber auc wieder un<ä~bare Dien#e bei Bränden und
Feuer+brün#en. Jeder, der Mei#er wurde, mußte außer seiner son#igen Taxe einen
ledernen Brandeimer #i}en. Auc die Feuerhaken und Brandleitern be<a{ten
und ergänzten die Bruder<a}en, und in Brandfä\en gri{en @e vor a\em
helfend und reµend ein.

Im Jahre 1738 ließ der Freiherr Bernhard von Fran%en, der Pfandinhaber
der Stadt, eine N e u o r d n u n g  d e r  Z ü n f t e in der Stadt vornehmen. Er ließ
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die Statuten gründlic revidieren und be<ränkte die Fe#li%eiten, die inzwi<en
häu[ger geworden waren, auf den jährlicen Bruder<a}+}ag. Auc die Gerict+-
barkeit dur}e @c nur noc auf die Übertretung der Statuten er#re%en. Nict
ohne Murren und Prote# nahmen die Bruder<a}en, die zähe ihre altüber-
kommenen Gep]ogenheiten und Sa~ungen zu hüten sucten, diese Neuordnung hin.
Selb# die Stadt betractete da+ Vorgehen de+ Freiherrn al+ einen unberectigten
Eingri{ und unterließ e+ nict, ihm Vor#e\ungen darüber zu macen. Doc mußte
auc @e @c be<eiden.

Außer den gewerblicen Bruder<a}en gab e+ in der Stadt noc zwei weitere,
die mehr gese\igen Charakter trugen: die St. Annenbruder<a} und die Scü~en-
bruder<a}. Die er#ere <eint ehedem die Bruder<a} der Bä%er gewesen zu
sein, die @c aber <on früh mit den Wirten und Braueren zu  e i n e r  Bruder<a}
vereinigt haµen. Sie war eine unseren heutigen Karneval+gese\<a}en nict unähn-
lice Vereinigung, die mehrmal+ im Jahre „bei ba# und violin unter a\erley
verkleydungen exze^ive zehrte“ und Fe#e veran#altete. Sie wurde, „da in- und
au+heimi<e @c darüber nict wenig geärgert“, bei der Neuordnung der Bruder-
<a}en im Jahre 1738 aufgehoben.

Ern#er war da+ Wesen der S c ü ~ e n b r u d e r s c a f t. Ihre Ent#ehung geht
wohl noc in da+ 15. Jahrhundert zurü%. Sie haµe wohl immer nur gese\igen und
repräsentativen Charakter, da der eigentlice Sicerheit+- und Wacdien#, au+
dem herau+ die mei#en Scü~enbruder<a}en @c entwi%elten, in Erkelenz von
jeher #ädti<erseit+ in besonderer Weise geordnet war. Bei weltlicen und kirc-
licen Anlä^en übernahmen die Scü~en den Ehrendien#; besonder+ entfalteten
@e ihre Pract und ihren Scneid bei der Sakrament+proze^ion, wo @e in näc#er
Nähe de+ A\erheilig#en mar<ierten, und beim jährlic wiederkehrenden Scü~en-
fe#e. Bei le~erem wurde außer dem König+vogel<ießen ein Weµbewerb mit
den Scü~enbruder<a}en der Nacbar<a}, ein „Scießspiel“ veran#altet. Über-
haupt be#and zwi<en der Erkelenzer Scü~enbruder<a} und den Bruder<a}en
der näheren und weiteren Umgebung ein gute+ Verhältni+. Sie besucten @c
gegenseitig zu ihren Bruder<a}+fe#en und sucten @c dann durc ihre Lei#ungen
zu überbieten. Die Stadt, die überhaupt die Scü~enbruder<af a\erwegen
förderte, lei#ete zu diesen „Scü~enfahrten“ gewöhnlic einen Zu<uß. Die
Erkelenzer Bruder<a} haµe, wie die mei#en ihrer Art, den heiligen Seba#ianu+
al+ Patron. Eine noc erhaltene Scwenkfahne au+ dem Anfang de+ 18. Jahr-
hundert+ zeigt a\erding+ nur die beiden Pfarrpatrone, die Muµer Goµe+ und
den heiligen Lambertu+. Nac der franzö@<en Zeit i# die Erkelenzer Scü~en-
bruder<a} nict wieder zu neuem Leben er#anden.
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ür die  A r m e n  und  K r a n k e n  war im alten Erkelenz mannigfac
und reiclic gesorgt. Vornehmlic spendete nac altem Herkommen
die Kirce an be#immten Tagen de+ Kircenjahre+ regelmäßig au+
ihren Einkün}en an die Armen. Scon im 15. Jahrhundert gab @e

an den Sam+tagen der Fa#enzeit jede+mal 1 Malter Roggen, am „guten Freitag“
(d. i. Karfreitag) und am Sam+tag vor P[ng#en je 1 Malter Weizen, an den
sec+ Sam+tagen nac O#ern je œ Malter Weizen und am Tage vor Mariä
Geburt (Liebfrauentag) œ Malter Weizen und dazu noc eine Geldspende. Auc
fanden im Laufe de+ Jahre+ bei ver<iedenen kirclicen Anlä^en (Leicenbegäng-
ni^en, Hoczeiten usw.) Brotspenden #aµ, mei# freilic auf Ko#en de^en, dem
die kirclice Feier galt.

Außer diesen rein kirclicen Spenden gab e+ aber auc noc bedeutende
A r m e n # i f t u n g e n. Die älte#e i# die Kreuz#i}ung, mei# einfac da+ Kreuz
genannt. Sie wird im Jahre 1439 zuer# genannt, be#and aber da <on lange.
Im 15. Jahrhundert errictete die Scö{enfamilie Genaspen eine größere Armen-
#i}ung, der Scö{e Wolter und seine Ehefrau Katharina eine kleinere für drei
Hau+arme. Diese Sti}ungen wurden selb##ändig, jede für @c, durc einen von
der Stadt auf Leben+zeit be#e\ten „Mei#er“ verwaltet, der jährlic am Tage
de+ Bürgermei#erwecsel+ Recen<a} vor dem Rat ablegte. Im Jahre 1490
macte der ehemalige Aacener Sti}+decant Peter Wimar+, ein geborener
Erkelenzer, eine Sti}ung für 13 Hau+arme, deren Verwaltung er dem zeitigen
Rektor de+ von ihm ebenfa\+ ge#i}eten Bene[zium+ zu Ehren der Muµer Goµe+
übertrug. Auc über diese Sit}ung führte die Stadt die Auf@ct. Die Einkün}e
der genannten Sti}ungen waren zum Teil rect bedeutend und wurden im Laufe
der Jahre noc durc Zuwendungen opferfreudiger Bürger vermehrt. Um die
Miµe de+ 16. Jahrhundert+ haµe z. B. da+ Kreuz ein jährlice+ Einkommen
von rund 66 Malter Roggen, 2 Malter Weizen und 12 Gulden, die Sti}ung
de+ Scö{en Wolter ungefähr 17 Gulden, die Sti}ung de+ Decanten Wimar+
19 Malter Roggen und 60 Gulden, die Genaspen-Sti}ung sogar 70 Malter
Roggen, 5 Malter Weizen und 14 Gulden. Die Einkün}e wurden mei# in natura
oder al+ Brot verba%en den Armen zugeteilt. Der Sti}ung+brief de+ Decanten
Wimar+ be#immte le~tere+ au+drü%lic.

Neben den Sti}ungen diente noc ein  G a # h a u +  und ein S i e c e n- oder
L e p r o s e n h a u +  der Armen- und Krankenp]ege. Da+ Siecenhau+, im Volk+-
mund „Sieke+“ genannt, lag außerhalb der Stadt am sogenannten Lindcen zwi<en
Oerath, wo heute noc ein Kape\cen zu Ehren de+ heiligen Rocu+, de+ Patron+
der Siecen und Au+sä~igen, die Erinnerung dran bewahrt. E+ diente nur bei
Seucen und an#e%enden Krankheiten seiner eigentlicen Be#immung. Scon im
17. Jahrhundert ging e+ ein, und die Renten wurden jährlic an Arme und
Kranke in der Stadt und im Kircspiel verteilt.

Da+ G a # h a u + lag in der Stadt, in der je~t noc nac ihm benannten Ga#-
hau+#raße. E+ be#and au+ einem Hauptgebäude, dem „Prinzipalhau+“, wie e+
mei# genannt wurde, und einer Reihe kleiner Einzelwohnungen, die nac Art der
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Beguinagen einen länglicen, viere%igen Binnenhof ein<lo^en. Da+ „Prinzipal-
hau+“ war da+ eigentlice Hospital und enthielt außer den kleinen Wohnungen
für den „Ga#hau+bewahrer“ und die „Ga#hau+frau“ sowie den Kranken#uben
zur  Hauptsace einen größeren, a\gemeinen Krankensaal, den „Beyert“. Die
Einzelwohnungen, die ein#ö%ig waren und nur einige Kammern enthielten, waren
armen, a\ein#ehenden Personen mei# weiblicen Ge<lect+ zugewiesen, die hier
ihren kleinen Hau+halt nac Möglickeit selb# besorgten. Eine Seite der ganzen
viere%igen Gebäudeanlage nahm die Kirce ein, die, nac den au+ ihr noc er-
haltenen Au+#aµung+gegen#änden zu <ließen, rect ge<ma%vo\ au+ge#aµet war.

Die Verwaltung de+ Ga#hause+, besonder+ seine+ Vermögen+, lag in den
Händen de+ Ga#hau+mei#er+, der, wie die „Mei#er“ der anderen Armen#i}ungen,
auf Leben+zeit be#e\t war. Die häu+lice Leitung haµe der „Ga#hau+bewahrer“,
dem für die weiblicen Insa^en die „Ga#hau+frau“ zur Seite #and. Beide haµen
im Ga#hau+ selb# Wohnung und bezogen für ihre Mühewaltung außer kleinen,
gelegentlicen Ent<ädigungen je ein Malter Roggen. Die Ga#hau+frau besorgte
auc die Küce. Den Goµe+dien# versah der Rektor de+ Micael+altare+ der
Pfarrkirce.

Die Einkün}e de+ Ga#hau+e+ be#anden im Jahre 1545 in 32 Malter Roggen,
1 Malter Weizen und 30 Gulden jährlic. Dazu bezog e+ unentgeltlic ein
größere+ Quantum Holz au+ dem Lövenicer Bu<. Zur Aufspeicerung der
Fructrenten und de+ Holze+ #e\te die Stadt den Speicer de+ Be\inghovener
Tore+ zur Verfügung. Vor dem Tore haµe da+ Ga#hau+ auc noc einen
Garten, der nur zur Häl}e für da+ Hau+ bewirt<a}et wurde, zum andern Teil
verpactet war.

Durc den a\gemeinen Brand im Jahre 1540 wurde auc da+ Ga#hau+
#ark in Mitleiden<a} gezogen. Der Dac#uhl der Kirce mit dem Glo%en-
türmcen und der Glo%e sowie ein Teil de+ Hauptgebäude+ [el den Flammen
zum Opfer; doc konnte der Betrieb de+ Hause+ aufrecterhalten werden. Der
Aufbau wurde er# nac mehreren Jahren vorgenommen. Im Jahre 1545 wurde
zunäc# mit Mei#er Philipp ein Vertrag zur Wiederher#e\ung de+ Dac#uhl+
getätigt, 1548 wurde der abgebrannte Teil de+ Hause+ neugebaut, wozu die Stadt
die Steine #e\te. Zugleic wurde eine neue Glo%e durc den Glo%engießer
Gregoriu+ von Trier in Aacen gego^en. In dieser für da+ Ga#hau+ <weren
Zeit war die Ga#hau+frau Nee+ken zugleic auc Ga#hau+bewahrerin. Sie <eint
eine tatkrä}ige und tüctige Frau gewesen zu sein und @c besonderen Ansehen+
im Ga#hau+ und in der Stadt erfreut zu haben. Al+ @e 1551 #arb, wurde @e
unter Anteilnahme der ganzen Stadt in der Ga#hau+kirce begraben.

Der i n n e r e  B e t r i e b de+ Ga#hau+e+ war einfac. Die alten Leutcen wurden
vielfac mit Flac+spinnen be<ä}igt, wofür @e kleine Ent<ädigungen erhielten.
Auc son# wurden mance häu+lice Verrictungen, auc die Bewirt<a}ung
de+ Garten+ und der Betrieb einer kleinen, nur den Zwe%en de+ Hause+ dienen-
den Brauerei von den Hau+insa^en versehen. Außer ort+eingese^enen Armen
und Kranken gewährte da+ Ga#hau+ auc armen Durcreisenden vorübergehend
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Obdac und P]ege. Nict selten fanden auc Soldaten, fahrende Studenten und
Flüctlinge Aufnahme. Mit diesen Durcreisenden macte a\erding+ da+ Hau+
nict immer gute Erfahrungen. Sie ließen e+ @c o} im Hause gut sein und
dacten nict daran, weiterzureisen. So mußte noc im Jahre 1737 die Stadt
einen in da+ Ga#hau+ „einge<licenen“ Mann „neb# seinem Eheweib“, die auf
der Durcreise mitleidig aufgenommen worden waren, nun aber da+ Hau+ nict
mehr verla^en wo\ten, gewaltsam auf die Straße se~en. Im übrigen war aber da+
Leben im Ga#hause angenehm. Bei be#immten Anlä^en wurden den Insa^en
noc besondere Rekreationen geboten, „umb die armen vrolic zo macen“, so am
Agathatag (5. Februar), am Fe#e de+ Ga#hau+kircenpatron+, de+ heiligen
Leonhard (6. November), am Kirme+tage und am Martin+abend. Wie groß die
durc<niµlice Zahl der Ga#hau+armen und -kranken war, i# nict er@ctlic.
Doc <eint da+ Hau+ selten ganz bese~t gewesen zu sein, da man im Jahre
1645, al+ die Franzi+kaner nac Erkelenz kamen, im Ga#hause noc Raum haµe,
mehrere von ihnen über 6 Jahre lang zu beherbergen, ohne daß der Betrieb
de+ Hause+ einge<ränkt zu werden braucte.

Da+ Ga#hau+ hat bi+ zur franzö@<en Zeit be#anden. Im Jahre 1802
wurde die Kirce unterdrü%t und der Stadt zugesprocen, die darin später eine
Scule einrictete. Die übrigen Gebäulickeiten wurden abgebrocen mit Au+nahme
einiger Einzelwohnungen, die noc bi+ in unsere Zeit be#anden haben.

Erkelenz haµe neben den genannten Sti}ungen und Wohlfahrt+einrictungen
auc eine Reihe  S t u d i e n # i f t u n g e n, die zwar vorwiegend für Verwandte der
Sti}er, später aber in Ermangelung geeigneter Verwandten auc zahlreicen
son#igen Erkelenzern bei ihren Studien zugute gekommen @nd. Die älte#e i# die de+
Gerict+<reiber+  W a l t e r  K i n % h a u s e n, der durc Te#ament vom 18. Oktober
1597 die Miµel dafür bereit#e\te. Der Stipendiat konnte die Einkün}e 12
Jahre lang beziehen, und zwar für die Gymna@al#udien (ursprünglic auf dem
Montaner Gymna@um zu Köln) und für da+ theologi<e oder juri#i<e Univer@-
tät+#udium. Ebenfa\+ für die Gymna@al#udien sowie zum Studium der Philosophie
und Theologe erricteten eine Sti}ung die beiden au+ Erkelenz gebürtigen Ge-
brüder  H e i n r i c  C o f f e r e n (C o f f r ä u +), Doktor der Theologie und Kanoniku+
an den Ko\egialkircen St. Gereon und St. Ursula und Pfarrer an St. Columba
in Köln († 1634), und  J o h a n n e +   C o f f e r e n, Kanoniku+ an St. Severin in
Köln († 1639). E+ @nd dieselben Gebrüder Co{eren, denen der Aacener Ge<ict-
<reiber Noppiu+ seine im Jahre 1632 e<ienene „Aacer Chroni$k“ widmete.
Da+ ursprünglice Vermögen der Sti}ung Co{eren betrug 2000 Rheintaler; die
Erträge wurden in 3 Portionen vergeben. Die Verwaltung und Verleihung
sowohl der Sti}ung Kin%hausen al+ auc der Sti}ung Co{eren besorgte der
Regen+ de+ Montaner Gymna@um+ in Köln, an de^en Ste\e seit Anfang de+
19. Jahrhundert+ der Verwaltung+rat der Gymna@al- und Sti}ung+fond+ in
Köln getreten i#. Im Jahre 1723 #i}e der Rektor der Kape\e zu Ma~erath,
Peter Gehlen, ein Studienbene[zium für Gymna@al- und Univer@tät+#udien, im
Jahre 1727 Wilhelm Scaphausen ein solce+, mit dem auc noc ein Altar-
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bene[zium in der Pfarrkirce verbunden war. Eine der bekannte#en Erkelenzer
Studien#i}ungen i# die der im Jahre 1773 ver#orbenen Jungfer Sibi\a Ohoven.
Sie be#immte durc Te#ament vom 3. Oktober 1772 einen bedeutenden Teil ihre+
Vermögen+ für zwei Studien#ipendien (später i# noc ein driµe+ dazu gebildet
worden) für Studierende ihrer Verwandt<a} vom 8. Leben+jahre ab bi+ zum
vierten Jahre der Theologie. Al+ Co\ator der Sti}ungen Gehlen, Scaphausen
und Ohoven fungierte nac den Be#immungen der Sti}er der jeweilige Pfarrer
von Erkelenz. Im Jahre 1761 beab@ctigten auc die Eheleute Hieronymu+
Stel~en und Maria Ei~en eine Sti}ung für Studierende zu macen, Hieronymu+
Stel~en #arb aber, bevor er seinen Wi\en in rect+krä}ige Form fe#gelegt haµ,
und so i# die Sti}ung nie in Kra} getreten. Übrigen+ @nd auc die mei#en
anderen Erkelenzer Studien#i}ungen, nacdem @e bin in unsere Zeit hinein segen+-
reic gewirkt und mancem talentvo\en jungen Manne da+ Studium ermöglict
haben, zum großen Teile der a\gemeinen Vermögen+entwertung der le~ten Jahre
zum Opfer gefa\en.

or der Stadterhebung haµen die au+ den Lehn#rägern gebildete Mann-
kammer in Lehn+sacen selb# gerictet und ent<ieden. Kurz nac
der Stadterhebung übernahmen die Scö{en auc diese An-
gelegenheiten, so daß von da ab die gesammte G e r i c t + b a r k e i t,

Zivil- und Strafsacen, in ihren Händen lag. Bei Gerict führte der älte#e
Scö{e den Vor@~; al+ Screiber und Protoko\führer fungierte der Stadt-
<reiber. In Streitigkeiten, die Grund und Boden betrafen, wurde der Scultheiß
zugezogen, in Strafsacen war der Vogt der ö{entlice Ankläger. E+ gab zwei
vom Gerict für dauernd be#e\te und vereidigte „Fürsprecer“, d. i. Anwälte,
deren @c die Parteien zur Durcführung ihrer Angelegenheiten bedienten konnten.
Doc #and e+ jedem Manne frei, @c auc selb# zu verteidigen; eine Frau mußte
@c durc den Fürsprecer verteidigen und konnte auc nur durc ihn klagen. Die
Vereidigung der Zeugen ge<ah bei brennenden Kerzen, indem man dem Scwören-
den eine Eide#afel, die da+ Bild de+ Gekreuzigten zeigte, vorhielt. Die Si~ungen
waren mei# ö{entlic, in der älteren Zeit vielfac unter freiem Himmel. Bi+ zum
Jahre 1620 galt da+ zum  Teil uralte örtlice Gewohnheit+rect, da+ in dem
genannten Jahre mit dem a\gemeinen geldri<en Landrect vertau<t wurde.
Da+ #ädti<e Gefängni+ war auf dem Brü%tor, da+ lande+herrlice auf der
Burg. Die Strafen be#anden in Geld, Gefängni+, Au+peit<ung und Ver-
bannung, Henkung an den Galgen, Stehen am Scandpfahl auf ö{entlicem
Marktpla~ usw. Überhaupt war die Rect+an<auung und damit auc die Sühne
für begangene Strafen vielfac <ärfer al+ heute. Auf Dieb#ahl #and unter
Um#änden <on die Tode+trafe am Galgen. Al+ Miµel zum Ge#ändni+ wurde
noc im 17. Jahrhundert die Folter angewendet. Daß un+ die erhaltenden Gerict+-
akten auc für Erkelenz gelegentlice Hexenverfolgungen und -be#rafungen oder
son#ige abergläubig<e Verirrungen bezeugen, brauct un+ bei dem damal+ herr<en-
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den Zeitgei# nict besonder+ wunderzunehmen. ` Wie a\e größeren Kircorte
haµe Erkelenz auc ein gei#lice+ Gerict, ein sog. Sendgerict, da+ hauptsäclic
in den kirclicen Angelegenheiten (Entheiligung de+ Sonntag+, ö{entlice Miß-
actung der kirclicen Gebote usw.) rictete. E+ fand in der Kirce #aµ, und
seine Si~ungen, die ö{entlic waren, wurden durc da+ Läuten der Glo%e ein-
geleitet. Der Pfarrer, o} auc ein Vertreter de+ Bi<of+, führte den Vor@~;
die Send<ö{en, die mei# au+ den Scö{en der Stadt genommen waren, waren
die Bei@~er. Da+ Sendgerict fand in Erkelenz im 16. Jahrhundert nur viermal
im Jahre, in der Quatemberzeit #aµ; im 17. Jahrhundert verlor e+ mehr und mehr
an Bedeutung und <eint um 1700 überhaupt nur noc bei Gelegenheit
der bi<ö]icen Vi@tation getagt zu haben.

ie #aatlicen Umwälzungen am Ende de+ 18. Jahrhundert+ bahnten
auc in Erkelenz eine neue Zeit an. Die Jahrhunderte alte Form
de+ Gemeindewesen+ ging au+ den Fugen, und die franzö@<en
Macthaber, die zunäc# vorübergehend, später dauernd da+ linke

Rheinufer bese~t hielten, führten die franzö@<e Verwaltung+ordnung ein. Im
folgenden Artikel wird davon au+führlicer die Rede sein. Teil+ plö~lic und
rü%@ct+lo+, teil+ a\mählic und kaum merklic, wurde mit vielen Einrictungen
und Herkommen, die Jahrhunderte hindurc unverrü%bar und unabänderlic
gegolten haµen, gebrocen. Gewiß war mance+ am Bau de+ alten #ädti<en
Gemeinwesen+ mor< und darum verbe^erung+bedür}ig geworden, mance+ mocte
auc nict mehr mit den neuen Idee, die besonder+ die Aufklärung gebract
haµe, im Einklang #ehen. Aber immerhin haµe die miµelalterlice Stadt ihr
Gute+: @e <lang um ihre Bürger ein fe#e+ Band inniger Zusammengehörigkeit
und we%te im einzelnen ein #arke+ Gefühl der Verantwortung gegenüber der
Gesamtheit. Und wenn wir heute mit Stolz bewundernd auf unser miµelalterlice+
Erkelenz zurü%<auen, so so\ten wir e+ nict tun, ohne damit da+ #i\e Gelübde
zu verbinden, treu und unverbrüclic da+ hegen und p]egen zu wo\en, wa+ un+
von unseren Altvorderen überkommen i#: Liebe, unau+lö<lice Liebe zu unserer
Heimat, zu unserem lieben alten Erkelenz!
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Anhang.

Die Bürgermei#er von Erkelenz bi+ zum Jahre 1789.

V o r b e m e r k u n g: Au+ der Zeit vor dem Stadtbrande (1540) @nd nur vereinzelte Namen
von Bürgermei#ern bekannt. Dagegen i# von da ab eine fa# lü%enlose Reihenfolge möglic. Die
nac#ehenden Namen @nd au+ den Stadtrecnungen, #ädti<en Protoko\en oder son#igen gelegentlicen
Erwähnungen zusammenge#e\t. Der er#e Name bezeicnet den Stadtbürgermei#er, der zweite den
Landbürgermei#er. Die Amt+zeit dauerte vom Fe#e Cathedra Petri, d. i. vom 18. Januar bi+
zum demselben Tage de+ folgenden Jahre+. Vom Jahre 1754 ab war der Stadtbürgermei#er zugleic
auc Landbürgermei#er. Die überlieferte Namenform i# im Dru% übera\ beibehalten auc da,
wo e+ @c bei ver<iedener Screibweise de+selben Namen+ um dieselbe Person handelt.

ÉÌÑÉ/ÑÊ Heinric Middelmann ` Jakob von Gheneyen.
ÉÌÑÐ/ÑÑ Leonhard Swalenberg `
ÉÍÉÈ/ÉÉ Johann Tonemecer+ `
ÉÍÊÉ/ÊÊ Johann Ja%en#i%er `
ÉÍÊÊ/ÊË Peter van Genaspen `
ÉÍÊÎ/ÊÏ Peter van Genaspen `
ÉÍÊÑ/ËÈ Heinric Middelmann ` Jakob voan Gruytbu<.
ÉÍÌÎ/ÌÏ Martin von Venraid `
ÉÍÌÏ/ÌÐ Johann van Syborc ` Johann van Lobbroic.
ÉÍÌÐ/ÌÑ Peter van Bee% ` Go+win van Wou%raid.
ÉÍÌÑ/ÍÈ Hubert Ker{ ` Johann Ker{.
ÉÍÍÈ/ÍÉ Johann van der Hart ` Johann van Lobbroic.
ÉÍÍÉ/ÍÊ Johann Spegel+ ` Go+win van Wou%raid.
ÉÍÍÊ/ÍË Martin van Venraid ` Johann Ker{
ÉÍÍË/ÍÌ Martin van Genaspen ` Go+win van Wou%raid.
ÉÍÍÌ/ÍÍ Paulu+ Jon%er ` Johann van Lobbroic.
ÉÍÍÍ/ÍÎ Heinric Middelmann ` Go+win van Wou%raid.
ÉÍÍÎ/ÍÏ Johann van Syborc ` Johann Ker{.
ÉÍÍÏ/ÍÐ Martin van Venraid ` Johann van Lobbroic.
ÉÍÍÐ/ÍÑ Johann Haen ` Go+win Clae^en van Wou%erodt.
ÉÍÍÑ/ÎÈ Martin van Genaspen ` Mathia+ Meyer.
ÉÍÎÈ/ÎÉ Konrad Spegel+ ` Johann Ker{.
ÉÍÎÉ/ÎÊ Mathia+ Baux `
ÉÍÎË/ÎÌ (fehlt).
ÉÍÎÌ/ÎÍ Mathia+ Middelmann ` Mathia+ Meyer.
ÉÍÎÍ/ÎÎ Johann Haen ` Johann van Lobbroic.
ÉÍÎÎ/ÎÏ Martin van Genaspen ` Mathia+ Meyer.
ÉÍÎÏ/ÎÐ Peter Oidtman ` Johann Ker{.
ÉÍÎÐ/ÎÑ Konrad Spegel+ ` Adam Daemen.
ÉÍÎÑ/ÏÈ Peter van Inden ` Mathia+ Meyer.
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ÉÍÏÈ/ÏÉ Konrad Haen ` Johann van Lobberic.
ÉÍÏÉ/ÏÊ Martin van Genaspen ` Konrad Middelman.
ÉÍÏÊ/ÏË Mathia+ Middelmann ` Mathia+ Meyer.
ÉÍÏË/ÏÌ Martin van Venraedt ` Peter Buyx.
ÉÍÏÌ/ÏÍ Lubbert Pro{ ` Mathia+ Meyer.
ÉÍÏÍ/ÏÎ Peter van Inden ` Peter Buyx.
ÉÍÏÎ/ÏÏ Conrad Haen ` Mathia+ Meyer.
ÉÍÏÏ/ÏÐ Conrad Syborgh ` Konrd Middelmann.
ÉÍÏÐ/ÏÑ Martin Genaspen ` Gerhard Ho\ender.
ÉÍÏÑ/ÐÈ Jakob Vogel+ ` Mathia+ Meyer.
ÉÍÐÈ/ÐÉ Mathia+ Middelmann ` Gerhard Ho\ender.
ÉÍÐÉ/ÐÊ Peter Daemen ` Mathia+ Meier.
ÉÍÐÊ/ÐË Johann Woi%ran ` Gerhard Ho\ender.
ÉÍÐË/ÐÌ ` Heinric Baux.
ÉÍÐÌ/ÐÍ Konrad Middelmann ` Mathia+ Meier.
ÉÍÐÍ/ÐÎ Nicolau+ Raemberg ` Gerhard Ho\ender.
ÉÍÐÎ/ÐÏ Paulu+ van der Hart ` Mathia+ Meier.
ÉÍÐÏ/ÐÐ Go+win von Her%raedt ` Gerhard Ho\ender.
ÉÍÐÐ/ÐÑ Johann Dobbel#ein `
ÉÍÐÑ/ÑÈ Ni$olau+ Kaemberg ` Simon Iven.
ÉÍÑÈ/ÑÉ Go+win von Ger%raedt `
ÉÍÑÉ/ÑÊ Peter Udman ` Mathia+ Meier.
ÉÍÑÊ/ÑË Heinric Baux ` Gerhard Ho\ender.
ÉÍÑË/ÑÌ Johann Dobbel#ein ` Go+win van Gruibu<.
ÉÍÑÌ/ÑÍ Wilhelm Palant ` Gerhard Ho\ender.
ÉÍÑÍ/ÑÎ Peter Udman ` Lambert van Sibergh.
ÉÍÑÎ/ÑÏ Go+win van Gruibu< ` Gerhard Ho\ender.
ÉÍÑÏ/ÑÐ Go+win von Ger%raedt ` Lambert van Sibergh.
ÉÍÑÐ/ÑÑ Heinric Baux ` Johann Broic.
ÉÍÑÑ/ÉÎÈÈ Go+win van Gruibu< ` Lambert van Sibergh.
ÉÎÈÈ/ÈÉ Konrad van Brüggen ` Johann Broic.
ÉÎÈÉ/ÈÊ Johann Spegel+ ` Lambert van Sibergh.
ÉÎÈÊ/ÈË (fehlt).
ÉÎÈË/ÈÌ Go+win van Gruibu< ` Lambert van Sibergh.
ÉÎÈÌ/ÈÍ Konrad van Brüggen ` Johann Broic.
ÉÎÈÍ/ÈÎ Johann Grevenbroic ` Peter Boßler.
ÉÎÈÎ/ÈÏ (fehlt).
ÉÎÈÏ/ÈÐ Konrad van Brüggen ` Heinric van Lentholt.
ÉÎÈÐ/ÈÑ Chri#ian O\e{ ` Heinric Baux.
ÉÎÈÑ/ÉÈ Chri#ian Lehmen ` Heinric Wilhelm+.
ÉÎÉÈ/ÉÉ Heinric Tempel ` Johann Broic.
ÉÎÉÉ/ÉÊ Chri#ian O\e{ ` Heinric Wilhelm+.
ÉÎÉÊ/ÉË (fehlt).

ÌÌ

ÉÎÉË/ÉÌ Johann Sibergh ` Konrad Palandt
ÉÎÉÌ/ÉÍ Chri#ian O\e{ ` Augu#in Heinric+.
ÉÎÉÍ/ÉÎ bi+ ÉÎÉÏ/ÉÐ (fehlen).
ÉÎÉÐ/ÉÑ Heinric Siepmann ` Gerhard Welter.
ÉÎÉÑ/ÊÈ Johann O\e{ ` Peter Boßler.
ÉÎÊÈ/ÊÉ Heinric Rüµen ` Heinric Wilhelm+.
ÉÎÊÉ/ÊÊ Heinric Siepmann ` Johann Wilhelm+.
ÉÎÊÊ/ÊË bi+ ÉÎÊÌ/ÊÍ (fehlen.
ÉÎÊÍ/ÊÎ Diederic Vogel ` Heinric Baux.
ÉÎÊÎ/ÊÏ Johann O\e{ ` Heinric Wilhelm+.
ÉÎÊÏ/ÊÐ Johann Wilhelm+ ` Peer Boßler.
ÉÎÊÐ/ÊÑ Diederic Vogel ` Heinric Wilhelm+.
ÉÎÊÑ/ËÈ (fehlt).
ÉÎËÈ/ËÉ Heinric Siepmann ` Heinric Baux.
ÉÎËÉ/ËÊ Johann Wilhelm+ ` Heinric Wilhelm+.
ÉÎËÊ/ËË Konrad Ger%raedt ` Gerhard Weiß.
ÉÎËË/ËÌ Balthasar Helthausen ` Anton Tempel
ÉÎËÌ/ËÍ Heinric Siepmann ` Heinric Wilhelm+.
ÉÎËÍ/ËÎ Anton Tempel ` Gerhard Weiß.
ÉÎËÎ/ËÏ Johann Bo^em+ ` Heinric Wilhelm+.
ÉÎËÏ/ËÐ Heinric Siepmann ` Konrad Vogel.
ÉÎËÐ/ËÑ Konrad Vogel ` Anton Tempel.
ÉÎËÑ/ÌÈAnton Tempel ` Heinric Welter.
ÉÎÌÈ/ÌÉ (fehlt).
ÉÎÌÉ/ÌÊ Konrad Vogel ` Anton Tempel.
ÉÎÌÊ/ÌË Heinric Siepmann ` Peter Boßler.
ÉÎÌË/ÌÌ Clemen+ von Bi<el ` Anton Tempel.
ÉÎÌÌ/ÌÍ (fehlt).
ÉÎÌÍ/ÌÎ Tiilmann Hommer+heim `
ÉÎÌÎ/ÌÏ Anton Tempel `
ÉÎÌÏ/ÌÐ Ti\mann Hommersheim ` Peter Boßler.
ÉÎÌÐ/ÌÑ Clemen+ von Bi<el ` Peter Boßler.
ÉÎÌÑ/ÍÈ Heinric Siepmann ` Peter Boßler.
ÉÎÍÈ/ÍÉ Lubert Meier ` Ti\mann Hommersheim.
ÉÎÍÉ/ÍÊ Clemen+ von Bi<el ` Peter Boßler.
ÉÎÍÊ/ÍË Ti\mann Hommersheim ` Lubert Meier.
ÉÎÍË/ÍÌ Clemen+ von Bi<el ` Ti\mann Hommersheim.
ÉÎÍÌ/ÍÍ Ti\mann Hommersheim ` Lubert Meier.
ÉÎÍÍ/ÍÎ Konrad Junker `
ÉÎÍÎ/ÍÏ Lubert Meier ` Konrad Jun%er.
ÉÎÍÏ/ÍÐ (fehlt).
ÉÎÍÐ/ÍÑ Lubert Meier ` Augu#in Ger%raedt.
ÉÎÍÑ/ÎÈ Augu#in Ger%raedt ` Konrad Jun%er.
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ÉÎÎÈ/ÎÉ Konrad Jun%er ` Peter Muiser.
ÉÎÎÉ/ÎÊ Lubert Meier ` Peter Vogel.
ÉÎÎÊ/ÎË Gerhard Welter ` Kaspar von Thoor.
ÉÎÎË/ÎÌ Kaspar von Thoor ` Paul Meier.
ÉÎÎÌ/ÎÍ Peter Vogel ` Peter Muiser.
ÉÎÎÍ/ÎÎ Paul Meier ` Peter Vogel.
ÉÎÎÎ/ÎÏ Peter Vogel ` Peter Muiser.
ÉÎÎÏ/ÎÐ Paul Meier ` Peter Vogel.
ÉÎÎÐ/ÎÑ Peter Vogel ` Peter Muiser.
ÉÎÎÑ/ÏÈ Paul Meier ` Peter Muiser.
ÉÎÏÈ/ÏÉ Jakob Klump ` Johann Bo^em+.
ÉÎÏÉ/ÏÊ Johann Bo^em+ ` Peter Vogel.
ÉÎÏÊ/ÏË Heinric Jun%er ` Peter Muiser.
ÉÎÏË/ÏÌ Jakob Klump ` Johann Bo^em+.
ÉÎÏÌ/ÏÍ Peter Muiser ` Heinric Jun%er.
ÉÎÏÍ/ÏÎ Heinric Jun%er ` Peter Muiser.
ÉÎÏÎ/ÏÏ Jakob Klump ` Heinric Jun%er.
ÉÎÏÏ/ÏÐ Chri#ian Siepmann ` Jakob Klump.
ÉÎÏÐ/ÏÑ Heinric Jun%er ` Chri#ian Siepmann.
ÉÎÏÑ/ÐÈ Jakob Klump ` Heinric Jun%er.
ÉÎÐÈ/ÐÉ Chri#ian Siepmann ` Jakob Klump.
ÉÎÐÉ/ÐÊ Heinric Jun%er ` Chri#ian Siepmann.
ÉÎÐÊ/ÐË Heinric Oidtmann ` Chri#ian Siepmann.
ÉÎÐË/ÐÌ Chri#ian Siepmann ` Heinric Oidtmann.
ÉÎÐÌ/ÐÍ Heinric Jun%er ` Chri#ian Siepmann.
ÉÎÐÍ/ÐÎ Chri#ian Siepmann ` Heinric Jun%er.
ÉÎÐÎ/ÐÏ Gerhard Sudderath ` Chri#ian Siepmann.
ÉÎÐÏ/ÐÐ Gerhard Sudderath ` Chri#ian Siepmann.
ÉÎÐÐ/ÐÑ Paul Meier ` Gerhard Sudderath.
ÉÎÐÑ/ÑÈ Gerhard Sudderath ` Reiner Claudt.
ÉÎÑÈ/ÑÉ Rainer Claudt ` Johann Heinric Thoor.
ÉÎÑÉ/ÑÊ Johann Heinric Thoor ` Rainer Claudt.
ÉÎÑÊ/ÑË Gerhard Sudderath ` Johann Heinric Thoor.
ÉÎÑË/ÑÌ Rainer Claudt ` Johann Heinric Thoor.
ÉÎÑÌ/ÑÍ Johann Heinric Thoor ` Gerhard Sudderath.
ÉÎÑÍ/ÑÎ Heinric Welter+ ` Johann Heinric Thoor.
ÉÎÑÎ/ÑÏ Gerhard Sudderath ` Heinric Welter+.
ÉÎÑÏ/ÑÐ Johann Heinric Thoor ` Gerhard Sudderath.
ÉÎÑÐ/ÑÑ Heinric Welter+ ` Johann Heinric Thoor.
ÉÎÑÑ/ÉÏÈÈ Gerhard Sudderath ` Johann Heinric Thoor.
ÉÏÈÈ/ÈÉ (fehlt).
ÉÏÈÉ/ÈÊ Heinric Welter+ ` Johann Heinric Thoor.
ÉÏÈÊ/ÈË Wilh. van der Straeten ` Gerhard Sudderath.
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ÉÏÈË/ÈÌ Heinric Welter+ ` Wilhelm van der Straeten.
ÉÏÈÌ/ÈÍ Wilh. van der Straeten ` Heinric Welter+.
ÉÏÈÍ/ÈÎ  Ger%rath ` Wilhelm van der Straeten.
ÉÏÈÎ/ÈÏ  Ger%rath ` Wilhelm van der Straeten.
ÉÏÈÏ/ÈÐ  Wyler `  Ger%rath.
ÉÏÈÐ/ÈÑ  Vogel `
ÉÏÈÑ/ÉÈ  Wyler `  Vogel.
ÉÏÉÈ/ÉÉ  Meier `  Vogel.
ÉÏÉÉ/ÉÊ  Are~ `  Meier.
ÉÏÉÊ/ÉË  Meier `  Are~.
ÉÏÉË/ÉÌ Heinric Siepmann ` Meier.
ÉÏÉÌ/ÉÍ  Meier ` Heinric Siepmann.
ÉÏÉÍ/ÉÎ Heinric Siepmann `  Meier.
ÉÏÉÎ/ÉÏ (fehlt).
ÉÏÉÏ/ÉÐ Konrad E^er ` Heinric Siepmann.
ÉÏÉÐ/ÉÑ Heinric Siepmann ` Konrad E^er.
ÉÏÉÑ/ÊÈ Konrad E^er ` Heinric Siepmann.
ÉÏÊÈ/ÊÉ Heinric Siepmann ` Konrad E^er.
ÉÏÊÉ/ÊÊ Johann van Boxmeer ` Heinric Siepmann
ÉÏÊÊ/ÊË Wilhem Evert+ ` Johann van Boxmeer.
ÉÏÊË/ÊÌ Maµhia+ Sudderath ` Wilhelm Evert+.
ÉÏÊÌ/ÊÍ Wilhelm Evert+ ` Johann van Boxmeer.
ÉÏÊÍ/ÊÎ Mathia+ Sudderath ` Wilhelm Evert+.
ÉÏÊÎ/ÊÏ Johann Gerhard Mü\er `
ÉÏÊÏ/ÊÐ Mathia+ Sudderath ` Heinric Siepmann.
ÉÏÊÐ/ÊÑ Peter Rütger Oidtmann ` Heinric Siemann.
ÉÏÊÑ/ËÈ Peter Rütger Oidtmann ` Heinric Siemann.
ÉÏËÈ/ËÉ Peter Rütger Oidtmann ` Heinric Siemann.
ÉÏËÉ/ËÊ Johann van Boxmeer ` Heinric Siepmann.
ÉÏËÊ/ËË Godfried Leer+ ` Johann E%art+.
ÉÏËË/ËÌ Johann E%art+ ` Godfried Leer+.
ÉÏËÌ/ËÍ Heinric Meier ` Johann E%art+.
ÉÏËÍ/ËÎ Godfried Leer+ ` Heinric Meier.
ÉÏËÎ/ËÏ Johann E%art+ ` Godfried Leer+.
ÉÏËÏ/ËÐ Godfried Leer+ ` Johann E%art+.
ÉÏËÐ/ËÑ Johann E%art+ ` Godfried Leer+.
ÉÏËÑ/ÌÈ Godfried Leer+ ` Johann E%art+.
ÉÏÌÈ/ÌÉ Johann E%art+ ` Godfried Leer+.
ÉÏÌÉ/ÌÊ Godfried Leer+ ` Johann E%art+.
ÉÏÌÊ/ÌË Johann E%art+ ` Godfried Leer+.
ÉÏÌË/ÌÌ Godfried Leer+ ` Johann E%art+.
ÉÏÌÌ/ÌÍ Johann E%art+ ` Godfried Leer+.
ÉÏÌÍ/ÌÎ Godfried Leer+ ` Johann E%art+.
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ÉÏÌÎ/ÌÏ Johann E%art+ ` Godfried Leer+.
ÉÏÌÏ/ÌÐ Heinric Thoma+ Vogel ` Johann E%art+.
ÉÏÌÐ/ÌÑ Heinric Thoma+ Vogel ` Johann Gerhard Meier.
ÉÏÌÑ/ÍÈ Johann Gerhard Meier ` Heinric Thoma+ Vogel.
ÉÏÍÈ/ÍÉ Heinric Thoma+ Vogel `
ÉÏÍÉ/ÍÊ Johann Joseph Oidtmann ` Heinric Thoma+ Vogel.
ÉÏÍÊ/ÍË Heinric Thoma+ Vogel ` Johann Friedric Reul.
ÉÏÍË/ÍÌ Johann Friedric Reul ` Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÍÌ/ÍÍ Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÍÍ/ÍÎ Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÍÎ/ÍÏ Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÍÏ/ÍÐ Wilhelm Merten+.
ÉÏÍÐ/ÍÑ Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÍÑ/ÎÈ Wilhelm Merten+.
ÉÏÎÈ/ÎÉ Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÎÉ/ÎÊ Theodor Bü<gen+.
ÉÏÎÊ/ÎË Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÎË/ÎÌ Theodor Bü<gen+.
ÉÏÎÌ/ÎÍ Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÎÍ/ÎÎ Theodor Bü<gen+.
ÉÏÎÎ/ÎÏ Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÎÏ/ÎÐ Theodor Bü<gen+.
ÉÏÎÐ/ÎÑ Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÎÑ/ÏÈ Heinric Joseph Jansen.
ÉÏÏÈ/ÏÉ Johann Theodor E^er.
ÉÏÏÉ/ÏÊ Johann Heinric By\.
ÉÏÏÊ/ÏË Josef Heinric Jansen.
ÉÏÏË/ÏÌ Johann Theodor E^er.
ÉÏÏÌ/ÏÍ Johann Heinric By\.
ÉÏÏÍ/ÏÎ Johann Theodor E^er.
ÉÏÏÎ/ÏÏ Joseph Merten+.
ÉÏÏÏ/ÏÐ Paul Winand Dreling.
ÉÏÏÐ/ÏÑ Johann Peter Houben.
ÉÏÏÑ/ÐÈ Johann Heinric By\.
ÉÏÐÈ/ÐÉ Johann Werner Hasenbac.
ÉÏÐÉ/ÐÊ Heinric Joseph Jansen.
ÉÏÐÊ/ÐË Johann Joseph Oidtmann.
ÉÏÐË/ÐÌ Johann Theodor E^er.
ÉÏÐÌ/ÐÍ Joseph Merten+.
ÉÏÐÍ/ÐÎ Paul Winand Dreling.
ÉÏÐÎ/ÐÏ Johann Peter Houben.
ÉÏÐÏ/ÐÐ Johann Heinric By\.
ÉÏÐÐ/ÐÑ Johann Werner Hasenbac.
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Notgeld<eine der Stadt Erkelenz au+ dem Jahre 1921.
(Nac Entwürfen von O. Bußmann.) 

ür die vielge#altige Ge<icte der Stadt bildet da+ S t a d t a r c i v
eine reice Fundgrube. E+ enthält in seinem je~igen Be#ande Teile
de+ alten Rat+arciv+ und de+ Scö{enarciv+. Da+ er#ere wurde
immer auf dem Rathause aufbewahrt, da+ le~tere, wenig#en+ im

16. Jahrhundert, in der Sakri#ei der Kirce. Die Vereinigung beider #ammt
er# au+ der Zeit der Au]ösung der alten Ordnung am Ende de+ 18. Jahr-
hundert+. Im Jahre 1902 hat Oberlehrer Josef Mae%l die Arcivbe#ände groß-
zügig geordnet und inventari@ert, wobei der die beiden Teile (Rat+- und Scö{enarciv)
ineinander verarbeitet hat. Je~t @nd @e im Bürgermei#eramt untergebract.

Da+  U r k u n d e n arciv enhält 329 Urkunden von 966 bi+ 1807, davon
1 au+ dem 10. Jahrhundert, 1 au+ dem 13. Jahrhundert, 7 au+ dem 14. Jahr-
hundert, 49 au+ dem 15. Jahrhundert, 163 au+ dem 16. Jahrhundert, 89 au+
dem 17. Jahrhundert, 17 au+ dem 18. Jahrhunder, 1 au+ dem 19. Jahrhundert.
E+ @nd teil+ Originale, teil+ Ab<ri}en. Die älte#en Originale @nd 2 Urkunden
von 1377 Dez. 22. In der einen be#ätigt Herzog Wilhelm von Geldern, nac-
dem a\e #ädti<en Urkunden zu Lebzeiten seine+ Vorgänger+, de+ Herzog+ Edurard,
durc den Herrn von Hein+berg-Blankenheim vernictet worden waren, der Stadt
ihre alten Recte und Privilegien, die @e bi+her bese^en und au+geübt hat. In
der anderen fordert er die Stadt auf, seiner Muµer Anna, der Herzogin von Jülic,
al+ Herrin zu huldigen, da er ihr die Stadt mit den Städten Venlo, Roermond
und Nie#adt auf Leben+zeit übertagen hat. Die vor 1377 liegenden Stü%e (4)
@nd Ab<ri}en, darunter auc die Urkunde, in der Kaiser Oµo I. im Jahre 966
dem Aacener Sti} seine Be@~ungen in Erkelenz be#ätigt. Die son#igen Urkunden
betre{en ` außer etwa 150 Rentver<reibungen ` mei# Privilegienbe#ätigungen
un+ son#ige Beziehungen der Stadt zu ihrem Lande+herrn. Da+ jüng#e Stü%
i# eine Ab<ri} de+ franzö@<en Präfekturbe<lu^e+ von 1807 Mai 16, wonac
der Zehnte de+ Aacener Sti}e+ in Erkelenz al+ feudalen Ursprung+ erklärt und
daher da+ Sti}e bei seinem Ersucen um Hilfe bei der Einbringung de+selben ab-
gewiesen wird.

Da+ A k t e n arciv se~t zur Hauptsace er# mit der Zeit nac dem Stadt-
brande ein. Soweit e+ vor diesem Zeitpunkt zurü%reict, handelt e+ @c durcweg
um solce Akten, die er# nacträglic ` wohl er# am Ende de+ 18. Jahrhundert+ `
au+ anderen Verwaltung+gebieten (Kirce, Scultheißen- und Rentmei#eramt,
Sti}ungen) an die Stadt gekommen @nd. Die großen Abteilungen betre{en die
Beziehunen der Stadt zum Lande+herrn und zum Aacener Marien#i}, Land-
tag+sacen, die #ädti<e Verfa^ung und Verwaltung, Militär- und Gerict+-
sacen u. a.

Eine  b e s o n d e r e  A b t e i l u n g  de+ Arciv+ bilden noc die Akten, die in
keiner Beziehung zur Stadt #ehen. Sie @nd durc den Freiherrn Bernhard von
Fran%en, der von 1727 bi+ 1762 Pfandinhaber der Stadt war und längere Zeit
in Erkelenz selb# re@dierte, hierhin gebract worden.
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Die Franzosenzeit
(1794`1814).

Von Bürgermei#er Leo Sel+, Coerrenzig.

er Freiheit+taumel der F r a n z ö s i s c e n  R e v o l u t i o n  macte vor den
Lande+grenzen nict Halt. Da+ Ge<rei von Freiheit, Gleicheit und
Brüderlickeit drang bi+ an den Rhein und fand hier deutlicen Wider-
ha\. Erkelenz #and wie Jülic, Berg und die rheini<e Pfalz fa# ein

halbe+ Jahrhundert unter der Herr<a} de+ practliebenden und ver<wenderi<en
Kurfür#en Karl Theodor. Er war, wie ihn da+ gut gelungene Kniebild in dem
präctigen Rokokorahmen im heutigen Rathau+@~ung+saale zeigt, wi\en+<wac,
@nnlic und dem Luxu+ ergeben. Die Aufbringung der Gelder für seine ko#-
spielige Hofhaltung [el seinen Ländern <wer.  A\jährlic gegen Ende Januar
begab @c der Bürgermei#er der Stadt Erkelenz auf die Reise nac Dü^eldorf,
um persönlic, mei# noc von einem Scö{en oder Rat+verwandten begleitet, die
400 Reic+taler Sub@diengelder (Scu~gelder) bei der kürfür#licen Ka^e abzu-
liefern. Mißbrauc und Ämter<acer erregte die Gemüter. E+ gab
viel Armut. Jeder neunzehnte Men< war ein Beµler. Kein Wunder, daß
Verbrecen und Eigentum+delikte in ungeahnter Weise zunahmen. Im Februar
1785 mu^te der Magi#rat in Erkelenz ein Dekret verö{entlicen, daß a\e+ Scie-
ßen in der Stadt verboten sei, auc die <ändlicen Reden und da+ unziemlice Be-
tragen in den Wirt+häusern. Einige Monate später verordnete Bürgermei#er
Dreling, daß bei Proze^ionen keine "Meien“ an den Häusern gese~t werden
dür}en, mit Au+nahme der Station+häuser, weil e+ nur zu Bu<diebereien Anlaß
gäbe. Er ging im Sommer noc weiter und verbot da+ Naclesen der Ähren
(Sümmern) und da+ wi\kürlice Abholen von Lehm von den Stadtwä\en, weil bereit+
große Löcer ent#anden seien. Endlic, um der fort<reitenden Trunksuct Ein-
halt zu tun, untersagte er den Wirten, Bier zu einem geringeren al+ dem fe#-
gese~ten Maßprei+ au+zu<enken bei Strafe von 6 Goldgulden. An Wirt<a}en
mangelte e+ in der Stadt nict. Noc im Jahre 1784 haµe der Dro^art Jahann
Werner Adolf Hasenbac 4 neue Konze^ionen erteilt, d. h. gegen eine Gebühr von
1 Reic+taler 40 Stüber die Erlaubni+ zum Au+hang von Wirt+hau+<ildern gegeben:
Dem Jakob Hilger für den goldenen Ring, dem Franz Josef Peter+ für da+
<warze Pferd (Be\inghover#raße), dem Johanne+ E^er für da+ weiße Kreuz und
dem Peter Thevi^en für den goldenen Löwen. Le~terer unterhielt da+ angesehen#e
Hau+. Der goldene Löwe auf blauem Grund #and bekanntlic im Wappen der
Stadt. Daher #iegen bei ihm die hohen Regierung+beamten und son#ige vor-
nehme Gä#e ab.

4* 51



Auc die le~te Verurteilung zum G al g e n in Erkelenz fä\t in diese gärende,
vorrevolutionäre Zeit. 1784 wurde da+ Urteil „zum Scliµen und Galgen“ an
Dioni+ Berver vo\#re%t. Sein Bruder und Mit<uldiger Balthasar Berver wurde
au+gepeit<t, de^en Ehefrau Agne+ Are~  und der Bruder Bernhard Berver mit
ewiger Verbannung be#ra}. Im Oktober gab e+ in Kü%hoven einen kleinen
Aufruhr bei Gelegenheit der Kü#erwahl. Die Tumultanten, darunter angesehen
Leute de+ Dorfe+, drangen mit Gewalt in den Pfarrhof ein und zer#örten eine
Anzahl Gegen#ände. Wieder mußte der Dro^art <arf vorgehen, um die Autorität
de+ Gese~e+ zu wahren.

Überfa\ der Jülicer Besa~ung durc die spani<en Truppen im Jahre 1610, im Hintergrunde

An@ct von Erkelenz.   Au+ Hogenberg+ Ge<ict+bildern, Nr. 374.

Die kommenden  k r i e g e r i s c e n  E r e i g n i ^ e  warfen bereit+ im Jahre 1790
ihre Scaµen vorau+. Auf Veranla^ung de+ Aacener Kapitel+ errictete der
Magi#rat in Erkelenz ein Korn- und Brotmagazin. Zu diesem Zwe% wurden in
der Stadt und Umgegend die Sceunen und Speicer revidiert und die vorhandenen
Vorräte aufge<rieben. Diese Maßnahme entsprang weiser Vorau+@ct. Sie
bewährte @c in den kommenden Zeiten der Krieg+- und Hunger+not.

m 20. April 1792 haµe die Legi+lative in Pari+ den K r i e g gegen
Ö#erreic be<lo^en. Mit Ö#erreic ging Preußen. Die Heere+völker
der beiden Mäcte mar<ierten im Sommer am Rheine auf. O{iziere
und Soldaten dacten an einen fri<fröhlicen, militäri<en Spazier-

gang nac Pari+. Der Vormar< ging zwar bi+ Valmy, <lug dann aber in
einen verlu#reicen Rü%zug um. Nac der Sclact bei Jemappe+ (5. November 1792)
[el Belgien in die Hände der franzö@<en Republikaner. Die Ö#erreicer gingen
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auf Aacen zurü% und gaben, al+ @e durc den Fa\ von Rurmond ihre recte
Flanke bedroht fühlten, da+ ganze Gebiet bi+ an die Rur den Franzosen prei+.
Die^eit+ der Rur macten @e Halt und brannten, um ganz @cer zu gehen, die
Brü%en ab. Auf die Linnicer Brü%e wurde am heiligen Abend Holz und Stroh
au+ dem ganzen Amt Bo+lar beigefahren, 2 Tonnen Teer darüber ge<üµet und
die hölzerne Brü%e dann angezündet. Am Weihnact+tag selb# mußten die Coerren-
ziger Einwohner nac Hilfarth, um beim Abbruc der dortigen Brü%e mi~uhelfen.
Am recten Rurufer blieben ö#erreici<e Reiter (Ungarn und Kroaten) zurü%.
Sie lagen in Coerrenzig, Ruric, Baal bi+ nac Doveren hinunter, während @c 
hinter diesem Kava\erie<leier die ge<lagene ö#erreici<e Armee von neuem
sammelte. Außer kleinen Reitergefecten, bei denen e+ nur ein paar Hieb- und
Sticwunden gab, ereignete @c den Winter hindurc nict+.

Auc die Stadt Erkelenz wurde in die Krieg+bewegung hineingezogen. Die
von Rurmond auf Köln zurü%]utenden kaiserlicen Truppen pa^ierten die Stadt.
Sie ließen hinter @c nur <wace Husarentruppen zur De%ung de+ Rü%zuge+.
Scon am 31. Januar 1793 macte @c da+ Vorgehen der reorgani@erten und
neuaufge#e\ten ö#erreici<en Truppen in der Stadt bemerkbar. Ungefähr 1000 Mann
vom Regiment Laudon und 12 Kompanien (über 2000 Mann) E#erhazy-Infanterie
rü%ten in Erkelenz ein. Bei dem Dro^art Hasenbac (je~igen Hau+ Noë-Bür+gen+,
Aacener#raße 22) waren der Chef dieser Truppen General Mi%orini, der Komman-
deur der E#erhazy-Infanterie Ober# von Legret+ und die Adjudantenvon Liliendael
und de la Mase 4 bi+ 5 Tage einquartiert. Nac ihnen kam der Husarenmajor
von Ue~ mit seinen Adjudanten Bertoldi und koburgi<en Dragonern. A\mählic
rü%te da+ Gro+ der ö#erreici<en Armee nac. Der Oberkommandierende, Feld-
zeugmei#er Graf von Clairfait, er<ien am 19. Februar mit seinem Stab in Erkelenz
und nahm ebenfa\+ bei dem Dro^art Wohnung. Graf und  Dro^art be#iegen zu-
sammen den hocragenden Erkelenzer Kircturm. Der ö#erreici<e General haµe
eine O{en@ve auf der ganzen Linie gegen die Franzosen be<lo^en und ver<a{te
@c von der lu}igen Höhe de+ Turme+ au+ einen Überbli% über da+ kommende
Sclactfeld.

Am 1. März über<riµen die Ö#erreicer gleiczeitig bei Linnic unter Latour,
bei Jülic unter Graf Clairfait und bei Düren unter Erzherzog Karl von Ö#erreic
und dem Prinzen von Würµemberg die Rur, <lugen die Franzosen bei Alden-
hoven ent<eidend und drängten @e über Aacen nac Belgien zurü%. In Erkelenz
war der ö#erreici<e General Wenkheim mit einer nur au+ Ö#erreicern be#ehenden
Kolonne zurü%geblieben. Er bildete den linken Flügel einer von dem preußi<en
General Herzog Friedric Augu# von Braun<weig-Öl+ kommandierten, au+
Preußen und Ö#erreicern gemi<ten Heere+gruppe, deren Hauptquartier @c in
Dülken befand. Diese Gruppe haµe die Aufgabe, die von den Franzosen #ark
bese~te und befe#igte Scwalmlinie zu nehmen und gegen Rurmond vorzu#oßen.
Am 2. März versammelte @c in Erkelenz die Gruppe de+ General+ von Wenkheim,
be#ehend au+ 3 Batai\onen Infanterie, 2 Kompanien Tiroler Jäger, 2 Scwad-
ronen Husaren und 3 Kanonen, um über Gerderath nac Wa^enberg vorzurü%en,
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welce+ von den Franzosen zu einem befe#igten Stü~punkt au+gebaut worden war.
Die Ö#erreicer erreicten  Wa^enberg, ohne einen Gegner anzutre{en. Rect+ von
Wenkheim #and die Kolonne de+ Genera\eutnant+ von Kospoth, die von Rhein-
dahlen au+ auf Ar+be% angese~t wurde. Sie war au+ Preußen und Ö#erreicern
zusammenge#e\t. Ihr <loß @c nac Norden eine driµe Kolonne unter dem
preußi<en Genera\eutnant von Reppert an, deren Mar<ziel von Dülken über
Waldniel nac Niederkrücten ging. Bei ihr befand @c da+ Oberkommando.
Die Kava\erie dieser Kolonne kommandierte der Ober# von Blücer, der spätere
Feldmar<a\. Die gese~ten Ziele wurde ohne Kämpfe erreict. Weiter nördlic
<lug am 3. März der preußi<e General von Knobel+dorf die Franzosen bei
Swalmen. Diese räumten auf Dru% der Ö#erreicer von Wa^enberg her
da+ von ihnen befe#igte Vlodrop, und al+ der Herzog von Braun<weig seine
Truppen am 5. März zum Angri{ auf Rurmond anse~te, fand er die Stadt vom
Feind verla^en.   Da+ Tor nac den Niederlanden #and o{en.

In Erkelenz war die Siegeszuver@ct groß. Man glaubte den Krieg zu Ende.
Am 1. Mai 1793 ließ Bürgermei#er E^er zu Erkelenz und Kü%hoven bekann-
tmacen, daß der gesamte Vorrat de+ Magazin+ verkau} werde. Man glaubte
der angesammelten Leben+miµel nict mehr zu bedürfen. Wie biµer @c die Erkelenzer
getäu<t haµen, so\te die näc#e Zukun} lehren.

hne besondere Ereigni^e zog @c der Krieg in Belgien hin. Die
Truppen verbracten ihre Zeit damit, die Bauern zu brand<a~en,
wie @c eine zeitgenö^i<e Ruricer Chronik kurz und tre{end au+drü%t.
Da [el im Sommer 1794 in den Niederlanden eine wictige Ent-

<eidung. Die franzö@<en Revolution+armeen <lugen die Ö#erreicer bei
Fleuru+ (26. Juni 1794) und warfen @e an die Maa+ zurü%. Im Juli kamen
bereit+ ö#erreici<e Flüctlinge durc Erkelenz, sowie Kranke und Verwundete. In
Linnic lagen a\e Kircen vo\. Die Bänke waren herau+gese~t, der Boden mit
Stroh belegt. Wenn eine Me^e gelesen werden konnte, #anden die Gläubigen
bi+ zum Knie im Stroh. Auf dem angrenzenden Friedhof wurde gekoct.
Am 27. September gingen die Ö#erreicer bi+ an die Rur zurü%. Noc einmal
versucten @e, wie zwei Jahre zuvor, auf dem recten Rurufer Fuß zu fa^en und
Wider#and zu lei#en. Auf den Breitenbender Kamp, nahe beim Linnicer Sclag-
baum, wurde eine Baµerie errictet, und a\e Bäume von Breitenbend bi+ Linnic
wurden weggehauen. Dreihundert Bauern au+ dem Amt Bo+lar arbeiteten drei
Tage an der Befe#igung diese+ Stü~punkte+. Die Linnicer Brü%e, die
kaum ein Jahr #and, wurde wieder abgebrocen. Ebenso erging e+ dem so-
genannten Coerrenziger Steg, einer <malen Holzbrü%e.

Am 2. Oktober 1794 entbrannte der Kampf auf der ganzen Rurlinie von
Nideggen bi+ Wa^enberg. Die Ö#erreicer konnten @c gegenüber den fanati<en
Revolution#ruppen unter General Jourdan nict behaupten. Bereit+ um 11 Uhr
miµag+ gingen @e bei Linnic zurü%. Die Franzosen folgten auf dem Fuße.
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Um den Rü%zug zu de%en, <o^en die ö#erreici<en Baµerien bei Breitenbend
und den Glimbacer Höhen die Stadt Linnic in Brand. 130 Häuser gingen
in Flammen auf und brannten vo\#ändig nieder.

Am 3. Oktober morgen+ über<riµ da+ franzö@<e Heer bei Linnic und
Coerrenzig die Rur, nacdem bei Coerrenzig eine Pontonbrü%e ge<lagen worden
war („au+ sec+ kupfernen Sci{en“). Die Ö#erreicer zogen @c auf Köln zurü%
und versucten noc einmal erfolglo+ bei Odenkircen Wider#and zu lei#en. Vor
Sonnenuntergang de+ gleicen Tage+ rü%ten franzö@<e Truppen durc da+
Maa#ricter oder Mahr Tor in die Stadt Erkelenz ein. An Wider#and war

Stadtplan von Erkelenz au+ dem 18. Jahrhundert.

nict zu denken. Erkelenz haµe bereit+ seit der Belagerung von 1674 aufgehört,
eine wirklice Fe#ung zu sein. Wohl waren die Tore vorhanden, welce von
ihren Hütern jeden Abend abge<lo^en wurden. Aber die Mauern waren zerfa\en,
die Stadtgräben versump}, und auf den Wä\en wuc+ dicte+ Sclagholz. Auc
haµen die brutalen Requi@tionen der Kroaten und Ungarn bei der Erkelenzer
Bevölkerung keine Sympathie gefunden. Man sah @e nict ungern <eiden.
So ergab @c Erkelenz ohne Wider#and der hereinbrecenden franzö@<en Flut.
Vom 3. Oktober 1794 bi+ zum 15. Januar 1814 blieb die Stadt franzö@<.
In der Umgebung von Erkelenz deuten noc mancerlei Flurnamen auf die
damalige Zeit der Fremdherr<a}. Eine Senkung in der Nähe von Gut Haberg
bei Lövenic heißt heute noc die Franzosen<luct und eine Anhöhe bei
Coerrenzig der Franzosenberg.
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ie Besa~ung+truppen führten zunäc# ihrem eigenen Heere, welce+
großen Mangel liµ, die nötigen Leben+miµel zu. Rü$k@ct+lo+ wurde
au+ der Bevölkerung herau+geholt, wa+ zu [nden war. Viele+ davon
]oß in die Ta<e der franzö@<en Volk+kommi^are. Die Ruricer

Chronik de+ Bürgermei#er+ Merten+ berictet, daß diesem für 4360
Rationen Heu eine Quiµung über 1700 Rationen au+ge#e\t wurde, „denn die
Kommi^are waren a\e Betrüger“.

Abgesehen von diesen Bedrü%ungen entfalteten die franzö@<en Truppen eine
eifrige Propaganda für die Ideen der Revolution. Vor a\en gehörte dazu
die Errictung de+ F r e i h e i t + b a u m e +. Wie e+ in Erkelenz zugegangen i#,
zeigt un+ eine Scilderung der gleicen Feierlickeit in Linnic von dem vor-
erwähnten Ruricer Chroni#en:

„Am 15. November 1794 wurde zu Linnic auf dem Fohlenmarkt
ein Freiheit+baum errictet. Der Baum war eine Tanne, mit Krone („May“)
und Wurzeln aufgese~t und ober darauf eine rote Kappe. Draußen vor
dem Kirctor wurde der Baum abgeholt und im feierlicen Zuge zurü% auf den
Markt getragen. Voran riµen 10 Dragoner in zwei Reihen mit entblößten Säbeln.
Dann kamen die Mu@kanten und danac die Beamten und die Munizipalität.
Die Mu@kanten spielten und die Trommeln wurden gerührt, bi+ der Baum auf-
#and. Dann riµen die Dragoner um den Baum herum, ihnen folgten die
Mu@kanten und die Herren und a\e <rien und riefen: Vivat die Republik.
Die+ ge<ah dreimal. Ein alter Mann au+ Linnic trug eine neue Fahne und
<wenkte @e a\emal, wenn @e riefen. E+ war ein große+ Traktament (Fe#e^en)
im Beginge(Nonnen)-Klo#er ange#e\t. Dazu waren Herren und Bürger ein-
geladen, wie auc a\e Maire+ der Umgegend. Ein jeder Maire war gehalten,
Hühner, Enten, Truthühner, Gänse, Eier, Spe% und Buµer für da+ Traktament
zu liefern. So waren wir a\e dabei. Al+ die Zeremonie mit dem Baum vorbei
war, zogen @e in der Ordnung zur Kirce. Da wurde da+ Te Deum Laudamus
gesungen und vom Herrn Pa#or der Segen gegeben. Al+ da+ vorbei war, gingen
@e wiederum rund um den Baum und danac zum Klo#er zum E^en. A\e+ Volk
wie Bauern und Bürger [el mit hinein, und ic kann sagen, mein Lebtag nict+
Abge<ma%tere+ gesehen zu haben, al+ wie diejenigen, die dazu berufen waren,
nict+ bekamen, denn der Pöbel <nappte a\e+ mit Händen au+ den Scü^eln.
Da+ eine wurde hier, da+ andere dort ge#ohlen, an Servieµen, Me^ern und
Be#e%en. Ic habe a\e+ zugesehen und nict+ bekommen. Die Mu@kanten
spielten immer fort, dann wurde gesungen und gerufen: Vivat die Republik.“

Ein ect revolutionäre+ Fe#e^en. Die mit soviel Ge<rei und Förmli%eiten
gep]anzten Freiheit+bäume bracten e+ nur zu einer kurzen Leben+dauer. Scon
zu Napoleon+ Zeiten, al+ @c der franzö@<e Freiheit+begri{ #ark gewandelt
haµe, ver<wanden @e #i\ und geräu<lo+ und hinterließen keine Spuren.
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rkelenz erhielt eine #ändige B e s a t z u n g + t r u p p e. Teile
de+ franzö@<en 6. Jägerregiment+ zu Pferde haµen fa# dauernd
in Erkelenz ihren Standpla~. 1796 #arb in Oerath ein Sergeant dieser
Truppe, 1797 ein Soldat in Erkelenz am Sclage und am Weih-

nact+tage de+selben Jahre+ der Leutnant (Vi$e-Capitaneu+) Chri#ian Arsenaux
vom gleicen Regiment und wurde in der Kirce begraben. Im Mai 1797 haµe
der franzö@<e Stadtkommandant Capitaine Petrace von demselben Jägerregiment
eine Anzahl der Mitglieder der Räuberbande de+ Damien He^el, die im Wirt+hau+
„Zum Lämmcen“ eingekehrt waren, fe#nehmen und der Zivilbehörde überant-
worten la^en. Der Erkelenzer Ricter sperrte die Kerle in da+ Gefängni+ am
alten Burgturm, worau+ @e aber bald wieder wegen #rä]ic#er Naclä^igkeit
der Wacen ent]ohen. Über die <were Einquartierung klagt der Magi#rat in
einem Be<luß vom 25. Januar 1798: „Die Stadt sei bi+ Dato mit Einquar-
tierungen von Kava\erie und Carretier+ (Fuhrleuten) so überhäu} und beladen
gewesen und habe daher so häu[g Fourage be<a{en mü^en, daß a\er Vorrat
an Heu und Hafer vo\end+ aufgerieben worden.“ Im April 1797 kam zu den
bi+herigen Truppen noc die 1., 2. und 6. Kompanie der franzö@<en 1. Dra-
gonerregiment+. Die 6. Kompanie lag halb zu Oerath, halb zu Grambu<, ein
Teil der 2. Kompanie in Ma~erath. Wenn man bedenkt, daß zu der eigentlicen
Stadt Erkelenz damal+ nur der Teil innerhalb de+ Promenadenringe+ gehörte,
so war die Einquartierung außerordentlic hoc und bedrü%end. Da+ Verhältni+
zwi<en Besa~ung und Bevölkerung blieb tro~dem reibung+lo+. Ereigni^e, welce
da+ durc die Not erzwungene gegenseitige Einvernehmen #ören konnten, traten
nict ein.

ie Z i v i l g e w a l t  in den eroberten Ländern lag in den Händen von
Volk+beau}ragten, welce die Revolution+armeen begleiteten. Von
diesen wurde am 14. November 1794 eine Zentralverwaltung in
Aacen al+ ober#e Regierung+behörde für die eroberten Länder

zwi<en Maa+ und Rhein eingerictet. Die Zivilverwaltung teilte ihr Gebiet in
Bezirk+verwaltungen und diese gliederten @c in Kantone. Erkelenz gehörte zum
Kanton Jülic und zur Bezirk+verwaltung Aacen. Die Bezirk+regierung be#and
au+ 14 Mitgliedern und einem Nationalagenten. In Aacen war Sete+ National-
agent, Kanton+verwalter ein gewi^er Emundt+ in Jülic. Die bi+herigen Ge-
meindebehörden blieben fortbe#ehen.  1796 haµe Erkelenz drei Munizipalität+-
mitglieder, welce gemeinsam die Ge<ä}e der Stadtverwaltung führten: Theodor
Bü<gen+, J.P. Nix und Hermann Josef Wimmer+. Sie wecselten @c im
Vor@~ jede Woce ab (Wocenprä@dent). Ihre Hauptarbeit be#and darin, die
von den Franzosen au+ge<riebenen bedeutenden R e q u i s i t i o n e n beizu<a{en.
Al+ die Stadt ihren Anteil an der vom Bezirk+verwalter von Aacen au+-
ge<riebenen Zwang+anleihe in Höhe von 150 000 Livre+ nict bezahlen konnte,
kam ihr ein Erkelenzer Bürger, Dr. Bü<gen+, zu Hilfe und lieh da+ Geld, son#
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häµe die Stadt die gefürctete und ko#spielige Exekution durc franzö@<e
Truppen über @c ergehen la^en mü^en. Die Naturalienlieferungen wurden zum
Rathau+speicer gebract und dort gesammelt. Bei der Ablieferung war der
Empfänger Knorr+ zugegen, um die von den einzelnen Gemeindeangehörigen zu
zahlenden Beiträge zu kontro\ieren. Die Steuern und Bei<läge legte man
gewöhnlic in Form von einer be#immten Menge Roggen oder Weizen auf den
Landbe@~ um. War die Stadt gezwungen, bare+ Geld zu bezahlen, so mußte @e
die Frücte verkaufen. Durc die Aufspeicerung und den Verkauf ent#and ihr
erheblicer Scaden. Im Jahre 1797 betrug da+ gesamte Kontribution+quantum
der Stadt Erkelenz ein<ließlic Bei<lag für die Lande+verwaltung 16371 Reic+-
taler. Mancmal #ieß die Verwaltung bei der Bevölkerung auf Wider#and. Al+
Ende Mai 1796 der Munizität+diener Jakob Bungart den Vor#eher von
Kü%hoven au{orderte, die im Jülicer Fuhrpark befundlicen Karren ablösen zu
la^en, erklärte ihm dieser, er würde niemand aufbieten, denn er wüßte, daß
die Aufzubietenden doc nict fahren würden. Die Verwaltung ließ den wider-
spen#igen Vor#eher #reng vorladen und ihm Leibe+ha} im Fa\e fortgese~er
Weigerung androhen. Wenn die auferlegten Requi@tionen und Lieferungen nict
pünktlic ankamen, wurden die Mitglieder der Munizipalität nac Jülic beordert,
um @c zu verantworten. Eine solce Reise war mei#en+ nict beliebt, und die
Herren sucten, @c nac Möglickeit davon zu drü%en. Al+ im Juni 1796
wieder einmal eine solce Au{orderung de+ Kantonverwalter+ eingegangen war,
rictete der Wocenprä@dent Wimmer+ die Frage an seine Ko\egen, wer nun
fahren würde. Bü<gen+ erklärte rundherau+, nict gehen zu wo\en. Rix
behauptete, er könne die+mal die Reise nict macen, weil er mit sehr emp[nd-
licen Rü%en<merzen beha}et sei.

Andererseit+ ließen die franzö@<en O{iziere und Soldaten mit @c handeln,
wenn die Kontributionen a\zu uner<winglic wurden. Sie haµen a\e ohne Au+-
nahme Ver#ändni+ für „Dou$eur+“ jeder Art. So berictet da+ Be<lußbuc
der Stadtverwaltung 1796 von einem Sergeanten Rie+, dem ver<iedentlic Ge-
<enke in Form von Kronentalern gewi\igt wurden. Der Empfänger Kaspar Knorr+
zahlte unter der Hand eine Summe an zwei Fuhrparkso{iziere in Jülic, und der
Bürger Stadtsekretär Fran%en macte dem Krieg+kommi^ar ein Ge<enk. Die
Munizipalität er#aµete den beiden die au+gelegten Gelder zurü%.

Anerkannt werden muß die Fürsorge der Franzosen für die In#andhaltung
der ö{entlicen  W e g e  und  S t r a ß e n. Sie folgten dabei ihren besonderen mili-
täri<en Intere^en und gingen rü%@ct+lo+ gegen säumige Beamte vor. Im
Jahre 1796 be<loß der Erkelenzer Magi#rat auf Grund eine+ <arfen Screiben+
de+ Kommandierenden General+, „a\en Dorfbürgermei#ern auf ihre eigene Ver-
ntwortung der de+ End+ ent#ehenden Straf aufzugeben, die unbraucbaren Wege
in guten Stand innerhalb 24 Stunden zu se~en“. Scon 1795 haµen Franzosen
begonnen, die unter dem Kurfür#en Karl Theodor bereit+ geplante große Heer-
#raße von Aacen über Erkelenz, Gladbac, Krefeld nac Duisburg au+zubauen,
im Volk+mund damal+ die neue Straße oder der neue Weg genannt. Hierzu
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mußte die Stadt Arbeit+mann<a}en, Karren, Pferde und Fuhrleute #e\en. Bi+
nac Brüggen und Gereon+weiler gingen die Erkelenzer damal+ zur Fronarbeit.
Hinzu kam noc der Beitrag zum Jülicer Fe#ung+bau, welcer der Stadt viel
Geld und Leute ko#ete.

Wie in früheren Jahrhunderten, so wurden auc zur Franzosenzeit die S t a d t-
t o r e  jeden Abend zur eigenen Sicerheit der Bürger ge<lo^en. 1796 #e\te die
Stadt zwei neue Pförtner ein, den Kü#er Josef für da+ Oerather Tor und Joacim
für da+ Brü%tor mit der Ein<ränkung, daß Joacim „einen Reic+thaler vom
Gehalt der Oerather Pfort genießen so\te“. Die Pförtner wurden auc zu Boten-
gängen und Be#e\ungen genu~t. Sie waren #ädti<e Beamte und mußten den
Eid auf die Stadt lei#en. Wer nac Tore+<luß noc die Stadt verla^en oder
in @e hinein gelangen wo\te, mußte einen Stüber Torgeld an den Pförtner
zahlen. Au+genommen davon waren nur Pa#or, Arzt und Hebamme und die-
jenigen, welce @e rufen kamen.

Von September 1796 bi+ Anfang 1798 haµe der Bürger Advokat Dr. Gor-
mann+ den Vor@~ in der Munizipalität. Al+ Sekretär diente ihm der frühere
Bürgermei#er Franz Sigi+mund Gerkrath.

eit dem Frieden von Campoformio (17. Oktober 1797) waren die
link+rheini<en Länder endgültig in die Hände der Franzosen über-
gegangen, welce rü%@ct+lo+ ihre franzö@<e und republikani<e
V e r f a s s u n g  und  V e r w a l t u n g  einführten. Da+ Direktorium er-

nannte am 4. November 1797 den Elsä^er Rüdler, Ricter am Ka^ation+hof in
Pari+ zum Gouvernement+kommi^ar der Länder zwi<en Maa+ und Rhein, um die-
ße Gebiete in Departement+ mit ihren Unterabteilungen zu zerlegen und die nötigen
Beamten einzuse~en. Scon am 23. Januar 1798 haµe dieser seine Neueinteilung
fertig. Da+ ganze Gebiet gliederte @c in vier Departement+, welce zum
größten Teil nac Flü^en benannt waren. Departement der Roer (Haupt#adt
Aacen), der Saar (Haupt#adt Trier), Rhein und Mosel (Haupt#adt Koblenz),
Donner+berg (Haupt#adt Mainz). Da+ Roerdepartement, an de^en Spi~e ein
Präfekt #and, zählte vier Arrondi^ement+: Aacen, Köln, Krefeld, Cleve und
zunäc# 40 Kantone. Erkelenz gehörte anfang+ zum Kanton Wa^enberg. Bei
der Neueinteilung de+ Roerdepartement+ am 15. Juni 1798 wurde die Zahl der
Kantone auf 42 gebract und Erkelenz al+ selb##ändiger Kanton dem Arrondi^e-
ment Krefeld zugeteilt. Der Umfang de+ damaligen Kanton+ Erkelenz de%te @c
nict genau mit den heutigen Krei+grenzen. Nict zu Erkelenz gehörten da+ Gut
Kleinkünkel in der Bürgermei#erei Doveren und die ganze Bürgermei#erei
Coerrenzig (Kanton Linnic, Arrondi^ement Aacen), ferner die Bürgermei#ereien
Elmpt, Niederkrücten und Teile der Bürgermei#erei Wegberg, welce den Kanton
Niederkrücten (Arrondi^ement Roermond, Niedermaa+-Departement) bildeten.
Zu Erkelenz hinzu kamen dagegen noc die Dörfer Spenrath und Ku%um, welce
mit der heutigen Bürgermei#erei Keyenberg zur Gemeinde Ku%um zusammen-
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ge<lo^en waren. E+ gehörten also damal+ zum Kanton Erkelenz 10 Gemeinden:
Beek, Doveren, Erkelenz, Gerderath, Immerath, Kleingladbac, Ku%um, Lövenic,
Scwanenberg und ein Teil von Wegberg. Nac van Alpen, Ge<icte de+
fränki<en Rheinufer+, wa+ e+ war und wa+ e+ je~t i#, Köln 1802, 1. Teil,
+.87 {., zählte der Kanton im gleicen Jahre 49 Dörfer, 19800 Seelen, 1895 Häuser
und 34 928 Morgen Land. Der etwa+ über<wenglice prote#anti<e Pfarrer
von Stolberg, van Alpen, fügt seinen #ati#i<en Angaben noc eine Scilderung
der Land<a} hinzu: „Auf einer weiten lacenden Ebene blühen Felder und
Wiesen, Gärten und Baumzuct. Handlungen, Viehzuct, Fabriken und A%erbau.
Wohlhabende glü%lice Bewohner. Der Hauptort de+ 11. Kanton+ Erkelenz i#

An@ct von Klo#er Hohenbu<.   Au+ dem Codex Welser 1723.

eine kleine, aber uralte Stadt, deren Fe#ung+werke ge<lei} @nd. Die Lage
diese+ Kanton+ i# ebenfa\+ die fructbar#e, er gehört zu den goldenen Fluren
de+ Jüli<en. Eine <öne Chau^ee führt von Erkelenz auf Linnic und Aacen.
Man hat hier die Au+@ct wie auf der großen Dü^eldorfer#raße. In per-
spektivi<en Ferne bli%t bald ein Scloß, bald ein Dorf au+ Bäumen, Wiesen
und Feldern. Die Gebirg+keµe damp} mit leicten, durc@ctigen Nebel in die
Höhe. Rect+ und link+ @nd die fructbaren Ä%er. Hier zur recten i# da+
fructbare Dorf Scwanenberg, eine Herr<a}, welce dem Grafen Wi%rath
gehört und lauter reformierte Einwohner hat. Neben diesem Dorfe die Chau^ee
herauf pranget wie verinselt in dem Kornmeer da+ <ön#e Mönc+klo#er im ganzen
Jüli<en, Hohenbu< oder Hombu< genannt. Da+ ko#bar#e Gebäude, um-
geben mit A\een, Gärten und unabsehlicen Ge[lden, mact einen großen Eindru%.
Im Linken @eht man die goldene Flur de+ Jüli<en in unermeßlicer Ferne
bi+ an die Stolberger Gebirge ge<üµet, auf deren Fläce hier eine Gruppe von
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Bäumen, dort eine Gruppe von Häusern liegt. Ö#lic führt der Weg von Erkelenz
nac Wegberg, einem angenehmen Dorfe, welce+ ehemal+ zu dem Geldri<en
Quartier von Roermond gehörte. E+ i# berühmt durc seinen he\denkenden Prior,
der e+ tro~ a\er Verfolgungen wagte, ein Gesangbuc mit Ge\ert<en Liedern
in die Hände seiner Pfarrkinder zu bringen.“ Nac dem Annuaire du Dé-
partemant de la Roer für da+ Jahr 1809 umfa^te der Kanton im Jahre 1808
rund 1oo Dörfer, Weiler und Gehö}e.

n der Spi~e eine+ jeden Kanton+ #and die Munizipalverwaltung, ein
Munizipalrat von 12 Mitgliedern mit einem vom Direktorium in Pari+
ernannten Kommi^ar. In Orten unter 5ooo Seelen haµe ein Munizipal-
agent (al+ er#er in Erkelenz Johann Anton Thevi^en) al+ Organ

der vo\ziehenden Gewalt die Leitung, an de^en Ste\e durc da+ Gese~ vom
17. Februar 1800 der Maire oder Bürgermei#er trat. Dem Munizipalagenten
#anden je nac Einwohnerzahl ein oder mehrere Beigeordnete (Adjoint+) in
der Verwaltung zur Seite. Die Stadt Erkelenz haµe zwei Beigeordnete, davon
#et+ einer au+ Kü%hoven. Seit 1808 war Franz Josef Gerkrath au+ Erkelenz
Er#er und Peter Wilhelm Cor#en au+ Kü%hoven Zweiter Beigeordneter. Beide,
Munizipalagent oder Maire und Beigeordnete, wurden vom Präfekten ernannt.
Die Au+dehnung eine+ Munizipalbezirk+ so\te in der Regel zwei Stunden im
Durc<niµ nict über#eigen.

Der Vo\#ändigkeit halber gebe ic hiermit die Li#e der Erkelenzer Bürger-
mei#er von 1789 bi+ 1814. Die Bürgermei#er vor der franzö@<en Bese~ung wurden
a\jährlic am Fe#e Petri Stuhlfeier (22. Februar) für eine einjährige Amt+zeit
gewählt.
 ÉÏÐÑ/ÑÈ Heinric Josef Jansen,
 ÉÏÑÈ/ÑÉ Johann Josef Oidmann,
 ÉÏÑÉ/ÑÊ Franz Siegi+mund Gerkrath
 ÉÏÑÊ/ÑË Josef Merten+,
 ÉÏÑË/ÑÌ Johann Theodor E^er,
 ÉÏÑÌ_ÑÎ  Theodor Bü<gen+
   Johana Peter Nix,
   Hermann Josef Wimmer+,
 ÉÏÑÎ_ÑÐ Advokat Dr. Gormann+,
 ÉÏÑÐ_ÉÐÈË Johann Anton Thevi^en al+ Munizipalagent,
 ÉÐÈË_ÈÐ Theodor Bü<gen+,
  (al+ É. Beigeordneter Peter Josef Fren~en ÉÏÑÐ-ÉÐÈÐ),
 ÉÐÈÐ_ÉÌ Johann Adam Gormann+,
  (al+ É. Beigeordneter Franz Josef Gerkrath).

Al+ auf@ctführender Kommi^ar de+ Direktorium+ erhielt der Kanton Erkelenz
den Advokaten Winand Con#antin Porten von Hau+ Kippingen bei Ruric.
Später folgte ihm al+ Kanton+kommi^ar der Notar Gormann+ von Erkelenz.
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Zu dem in Krefeld be#ehenden Arrondi^ementrat gehörte al+ Vertreter von Erkelenz 
Franz Josef Dreling.

Für die R e c t + p f l e g e  in kleineren Rect+- und Kriminalsacen wurde für
jeden Kanton ein Frieden+ricter be#e\t, welcer au+ der Zahl der Bürger mehrere
Bei@~er (A^e^eur+) erhielt. Der Erkelenzer Frieden+ricter hieß Inderfurth. Al+
Bei@~er werden genannt für da+ Jahr 1808 Sigmund Gerkrath und Hermann
Wimmer+. Gerict+<reiber de+ Frieden+gerict+ war Hol~. Zum Tribunal
er#er In#anz in Krefeld gehörte au+ Erkelenz Dr. Gormann+ al+ Advokat und
Cry# (1809), E+ken+ (1811) al+ Gerict+vo\zieher.

Im Roerdepartement befand @c eine Kompanie franzö@<er Gendarmen,
die au+ 32 Brigaden be#and, davon vier zu Fuß, die übrigen zu Pferde, jede
Brigade zu sec+ Mann. In Erkelenz war eine Brigade mit dem Gendarmerie-
wactmei#er Dufour untergebract (1808).

ie von Koblenz au+ im Jahre 1797 einse~ende Bewegung zugun#en
einer Z i + r h e n a n i s c e n R e p u b l i k  oder nac dem Tode de+
General+ Horce zugun#en de+ An<lu^e+ an Frankreic fand auc
in unserer Stadt Erkelenz Widerha\. Besonder+ se~te @c für diese

Bewegung ein der damalige Erkelenzer Advokat Winand Con#antin Porten (geb.
zu Kippingen bei Ruric am 8. Januar 1766). Nac beendigtem Studium der Rect+-
wi^en<a} war er 1796 zum Advokaten in Ca#er ernannt worden. Scon früh-
zeitig galt er al+ die Seele der An<lußbewegung im Kanton Erkelenz. Seine
Beredsamkeit überzeugte viele, die noc <wankend waren. Er wanderte von
Hau+ zu Hau+ und sammelte Unter<ri}en für den An<luß an die Republik,
um eine Volk+ab#immung wenig#en+ vorzutäu<en. Für ihn war e+ die heilig#e
Überzeugung, daß für da+ durc die Krieg+wirren zerri^ene Rheinland eine be^ere
Zukun} nur im Scoße Frankreic+ zu erho{en sei. Im Frühjahr 1798 ging
übera\ in den vier rheini<en Departement+ eine Adre^e an die franzö@<e
Republik rund, um die Bevölkerung durc Unter<ri} zum Au+dru% ihre+ An<luß-
wi\en+ zu veranla^en. Dem Eifer Porten+ gelang e+, im Kanton Erkelenz, 825
Adre^enzeicner zu gewinnen. Da+ waren bei einer Zahl von 19800 Einwohnern
#ark 16 Prozent der erwacsenen Männer. Also herzlic wenig. Der Kanton
Xanten z. B. haµe mehr al+ 30 Prozent Unter<ri}en. Aber auc diese Zahlen
gaben keine+weg+ ein Bild der wirklicen Meinung der Bevölkerung. Franzö@<e
Regierung+#e\en waren die Drah~ieher, und einheimi<e Feuerköpfe ließen @c
zum Vorspann braucen. Zu den le~teren gehörte Porten. In den Akten de+
Koblenzer und Dü^eldorfer Staat+arciv+ und de+ Pariser Nationalarciv+ wird
sein Name häu[g erwähnt. In+besondere besorgte er die Aufhebung und Räumung
eine+ Frauenklo#er+ bei Düren und vie\eict auc andere Klö#er, worüber die
Arcive nac ihrer endgültigen Ö{nung genauere Au+kun} geben dür}en. Zur
Belohnung für seine Dien#e um die franzö@<e Republik wurde er von Rüdler
am 16. September 1798 zum Notar in Erkelenz und später auf sein Betreiben
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durc den Ju#izmini#er in Pari+ zum Notar in Linnic mit dem Wohn@~ in
Ederen benannt. Weitere ehrenamtlice Ernennungen zum Mitglied de+ Wahl-
ko\egium+ de+ Arrondi^mement+ Krefeld erfolgten 1805 und zum Wahlko\egium
de+ Roerdepartement+ am 10. November 1809. Sein Amt al+ Notar legte Porten
am 28. Juni 1810 nieder.

Porten gab al+ Vo\ziehung+kommi^ar de+ Kanton+ Erkelenz die vor-
erwähnte Adre^e, welce die Wiedervereinigung mit der großen Nation verlangte,
persönlic an den Bezirk+kommi^ar weiter. Mehr al+ ihr politi<er Inhalt,
welcer dem Wortlaut einer von dem Aacener Dau~enberg verfaßten Adre^e
nacgebildet i#, intere^iert die Tatsace, daß in den einzelnen Ort<a}en de+

Scemati<e An@ct der Fe#ung Erkelenz.   Au+ dem Codex Welser 1723.

Kanton+ Erkelenz die Angehörigen der auc heute noc bekannten und führenden
Familien unter<rieben. Die mei#en waren den materie\en Lo%ungen der
Republik erlegen. Die Au+@ct der Aufhebung a\er auf dem bäuerlicen Grund-
be@~ la#enden Zehnten und Renten, die Lösung der Lehn+verbände und die
Übertragung der bi+her al+ Lehn bese^enen Grund#ü%e zum freien Eigentum der
bi+herigen Lehn+leute bracte Verwirrung in die Reihen der Be#en.

Übrigen+ #and auc der Erkelenezer Notar J o h a n n  A d a m  G o r m a n n +
(geb. 1764 zu We#ric bei Keyenberg) dem An<lußgedanken freundlic gegenüber.
Am 26. Mai 1801 berictete der Präfekt de+ Roerdepartement+ von ihm und
Porten an den Gouvernement+kommi^ar wie folgt:  Leurs capacités et leurs
moralités  leurs ont acquis  l’estime public. (Ihre Fähigkeiten und ihre
Führung haben ihnen die ö{entlice Wert<ä~ung erworben.) am 3. Februar 1808
wurde Gormann+ vom Präfekten zum Maire von Erkelenz ernannt, ebenfa\+
bekleidete er da+ Amt de+ Kanton+kommi^ar+, welce+ ungefähr der Ste\ung de+
heutigen Landrat+ entsprict.
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eder der neuen Beamten mußte in die Hände de+ Kommi^ar+ den Eid
der Treue und Anhängli%eit an die franzö@<e republikani<e Ver-
fa^ung und Haß dem Königtum und der Monarcie <wören.
Da+ Volk aber blieb tro~ a\em in der Mehrzahl deut< ge@nnt. E+ hat

@c auc später, selb# al+ die Begei#erung für Napoleon bei unseren Urgroßvätern
auf höc#e ge#iegen war, nie ganz mit der franzö@<en Herr<a} au+gesöhnt.
Da+ Ge<rei bei den nationalfranzö@<en Fe#en war mehr oder minder be#e\te
Arbeit. Beamte, Soldaten und Sculkinder haµen auf höhere Anordnung
hin mi~uwirken. Dazu kamen einige Neugierige. Unserem heutigen Ge<lect
er<eint eine solce Aufmacung, wie @e un+ der Ruricer Croni# von der zweiten
Errictung de+ Freiheit+baume+ in Linnic <ildert, viel eher al+ komi<e+ Zwi<en-
spiel denn al+ ern#e Wirkli%eit:

„Am 9. Februar 1799 hat die Munizipalität zu Linnic wiederum einen neuen
Freiheit+baum aufgese~t. Dieser Baum war ein junger Eicbaum, so @e in Ruric
von unserem Herrn Grafen bekommen, so am Oberbu< auf dem Kamp au+ dem
Eicenbu< au+gezogen, welce+ die Bürger von Linnic getan und mit ein Wagen
und drei Pferd gefahren nac Linnic an die Rurbrü%e. Alda haben @e ihn
mit act Jungen getragen. Zwölf Mädcen, weiß gekleidet, gingen mit, sodann
2o Bürgersöhne zu Pferde, a\e mit blauen Rö%en und Säbeln in den Händen.
Dann die Sculkinder, wie auc die Studenten<ule mit den Fahnen, darnac
die Verwaltung mit Mu@k. Mit diesem herrlicen Gepränge haben @e den
Freiheit+baum auf den Markt geführt und denselben aufgerictet. Darnac @nd
fünf Predigten von der Verwaltung gehalten. Der er#e war der Kommi^ar,
von Aacen gebürtig, der zweite war der Prä@dent Berre+ au+ Linnic, der
driµe war von Aacen der Dau~enberg, der vierte ein Franzo+ in franzö@<er
Sprace, der fün}e Au}reter auf dem Predigt#uhl war der reformierte Prediger
von Linnic. Diese a\e haben ihre Predigten zum Lob der Frankennation ein-
gerictet. Daß dieselbe un+ von a\en Pfa{ereien erreµet und un+ zu freien
Men<en gemact häµe. Daß @c Goµ erbarme! Den Scluß von jeder Predigt
macte der Scwur: Ic <wöre a\ hier unter den grün gep]anzten Freiheit+-
eicenbaum den Haß de+ König+ und der Monarcie. Die Verwaltung mußte
den Eid jede+mal nacsprecen. Al+dann haben a\e einhe\ig ge<rien: Vive
la republique. Al+ diese zu Ende war, zogen @e in da+ Nonnenklo#er und
speiseten den Miµag. Zwei Tage lang haben @e in Linnic in der Pfarrkirce
gebeiert.“

Diesem Baum ging e+ ganz besonder+ <lect. Im November de+selben
Jahre+ <niµ man nact+ die Rinde ab. Der Baum wurde je~t in Tücer
eingebunden und mit Stroh umwi%elt. Dann se~ten die Franzosen ein Scilder-
hau+ daneben und zwangen die Linnicer Bürger, nact+ Scildwace zu #ehen.
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m 30. März 1798 verfügte der Gouvernement+kommi^ar Rüdler den
au+<ließlicen Gebrauc der franzö@<en Sprace bei a\en admini#ra-
tiven und ricterlicen Handlungen und am 1. Mai die Einführung
der Zivilregi#er zur Kon#atierung de+ Personen#ande+. Die

in den Pfarrämtern beruhenden Kircenbücer mußten an die Mairien abgegeben
werden. Die Klu}, welce @c zwi<en der einheimi<en Bevölkerung und den
Okkupation+herren au}at, wurde noc vergrößert durc die fanati<e R e l i g i o n +-
f e i n d s c a f t  der Franzosen. Am 2. Mai 1798 wurden a\e ö{entlicen religiösen
Zeicen und Zeremonien außerhalb der kirclicen Gebäude, also Wa\fahrten,
Proze^ionen und Leicenzüge, untersagt und infolgede^en übera\ die Kreuze an
ö{entlicen Wegen, auf Kirchöfen und Kirctürmen beseitigt. Die Bevölkerung,
besonder+ auf dem Lande, geriet in Aufruhr. Den franzö@<en Anordnungen
wurde der he}ig#e Wider#and entgegengese~t. In Coerrenzig ereigneten @c in
diesem Zusammenhang zwei eigenartige Vorfä\e. Die Ruricer Chronik berictet
darüber:

„Den 27. Februar nact+ zwi<en 11 und 12 Uhr i# alhier zu Coerrenzig
in der Kirce ein Getümmel gesehen und gehöret worden. Die vier Mann, so
die Nactwace gehalten, haben in der Kirce durc da+ Sclü^e\oc die Kirce
klar von Lict gesehen. Dieselbigen den Kü#er aufgeklop} und die Tür o{en
gemact, ob Spi~buben darin wären. So i# a\e+ Lict ver<wunden und de+ Lict+ nict+
gesehen worden. Der Kü#er wiederum nac Hau+. Einviertel vor zwölf Uhr
dieselbe Wace wiederum ein #arke+ Gepolter und Klopfen in der Kirce und auf
dem Turm gehört. Den Kü#er wiederum aufgewe%t, die Kirce geö{net, a\e+
umvi@tiert, doc nict+ gefunden.“

„Da durc <arfen Befehl der Munizipalität zu Linnic zum le~ten Male
befohlen worden, daß a\e Kreuze müßten wegge<a{t werden, so hat am 13. März
1799 abend+ unser Herr Pa#or um 10 Uhr die zwei Kreuze, ein+ an dem Eingang
auf dem Friedhof #ehend, da+ andere auf der Seite der Kirce hangend, ab-
nehmen la^en und in die Kirce durc act Mann tragen la^en, worüber da+
ganze Dorf in Aufruhr ge#anden und über 200 Men<en zu der Kirce bei-
gelaufen. Da hat der Herr Pa#or an dem Notgoµe+altar a\e Licter und durc
die ganze Kirce an#e%en la^en. Bei dem Tragen de+ Kreuze+ durc die Kirce
i# da+ nämlice Geräu< und Klopfen gehört worden, wie auc auf dem Turm.
Da haben @e ein Seil herunter geholt, um da+ Kreuz in der Kirce am Turm-
aufgang fes~ubinden. Danac hat der Pa#or zwei Rosenkränze gebetet. Über
diese+ Geheimni+ kann noc niemand urteilen, wir la^en e+ Goµ anheimge#e\t sein.“

Die Kontro\e, in+besondere über die Weg<a{ung der Kreuze, war <arf
und #reng. Auf den Friedhöfen begrub die Bevölkerung die Steinkreuze oder
bede%te @e mit Erde, um @e später um so <ne\er wieder hervorholen zu können.
Der Coerrenziger Adjoint Mü\er ließ die Kreuze an den Feldwegen au+nehmen
und @e in da+ neuerbaute Spri~enhau+ bringen. Weil da+ Spri~enhau+ aber noc
kein Dac haµe, so sah der revidierende Gendarm die Kreuze über die Mauer ragen
und veranlaßte ihre Wegnahme und die Be#rafung de+ religion+treuen Manne+.
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Um 1800 <eint die Kontro\e nict mehr #reng durcgeführt worden sein.
Al+ der Munizipalagent von Aldenhoven verha}et wurde, weil er Kreuze geduldet
haµe, berief er @c darauf, daß die Kreuze in Coerrenzig auc noc #änden. Der
Coerrenziger Munizipalagent Burggraef erhielt darauf von der franzö@<en Ver-
waltung #rengen Befehl, die gefährlicen Religion+zeicen wegzu<a{en. Er be-
<ränkte @c darauf, den Befehl bekann~ugeben. Darauf sagten ihm die
Coerrenziger Einwohner in a\er Ö{entli%eit, wen die Kreuze hinderten, der könne
@e selb# weg<a{en. Und dabei blieb e+.

m 10. November 1799 haµe @c Bonaparte nac dem Sturz de+
Direktorium+  zum Er#en Konsul der Republik wählen la^en. Er <loß
am 9. Februar 1801 mit Kaiser Franz Josef II. von Ö#erreic den
Frieden von L ü n e v i l l e.  Durc ihn wurden die link+rheini<en Länder

nunmehr auc ö{entlic Frankreic zuerkannt.  Den 19. Augu# mußten @c a\e
Beamten de+ Kanton+ Erkelenz nac Viersen begeben, um vor dem Oberpräfekten
von Aacen und dem Unterpräfekten von Krefeld den Eid der Treue gegenüber
der franzö@<en Republik abzulegen. „Da mußte zunäc# ein jeder seinen Namen
<reiben. Al+ die+ ge<ehen war, wurde der Eid der Treue vorgelesen. Er be#and
darin, daß man der Republik treu verbleiben wo\te und @c nirgendwo mit
anderen verp]icten und in keine Verbindung einla^en gemäß dem Frieden von
Lünevi\e. Al+ die+ vorbei war, wurde jeder Kanton, sodann die Mairieämter
Mann für Mann abgelesen. Dann mußte ein jeder vor den Präfekten an den
Ti< treten und sprecen: Ic genehmige. Damit war a\e+ vorbei.“

Für die katholi<e Kirce trat unter dem er#en Konsul eine etwa+ ruhigere Zeit
ein. Nac Ab<luß de+ Konkordate+ mit dem Pap# Piu+ VII. wurde für da+
bese~te linke Rheinufer da+ B i # u m  A a c e n ge<a{en. Die frühere Dekanat+-
einteilung ver[el der Aufhebung, und die bürgerlice Einteilung der Kantone wurde
auc der kirclicen Organisation zugrunde gelegt. Die Stadt Erkelenz zählte da-
mal+ nur 3188 Katholiken. Die Pfarre wurde infolgede^en zur Kantonal+pfarre
2. Kla^e de+ Bi#um+ Aacen erhoben. Am 16. Januar 1802 ernannte der General-
vikar von Roermond den in Terheeg 1735 geborenen Anton Ever~ zum Kantonal-
pfarrer. Ihm zur Seite #anden Karl Anton Debloi+ al+ er#er Kaplan und der
gebürtige Adam Heinric Kempgen+ al+ zweiter Kaplan. Al+ Neben-
kircen besaß die Pfarre die ehemalige Franzi+kanerkirce und die Kape\en in
Terheeg, Tenholt und Ma~erath. Ferner gehörte zu Erkelenz al+ Filialkirce die
Sukkursale Kü%hoven mit 907 Seelen. Der kirclice Kanton Erkelenz se~te @c
au+ Teilen ver<iedener früherer Dekanate zusammen. Au+ dem früheren Dekanat
Erkelenz, Bi#um Roermond, blieb nur Erkelenz und Kü%hoven. Au+ dem Dekanat
Wa^enberg, Bi#um Lüµic, kamen hinzu: Beek mit 2636 Seelen, Doveren mit
1340 (ein<l. Kape\e zu Baal), Hü%elhoven mit 709, Kleingladbac mit 1617
(ein<l. Kape\e zu Golkrath), Gerderath mit 827 und Wegberg mit 742 Seelen.
Au+ dem Dekanat Bergheim die Sukkursalkirce zu Keyenberg (1247 Seelen) mit
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Bor<emic (800 Seelen), Lövenic (2094 Seelen), Immerath (1190 Seelen) und
Holzweiler (1079 Seelen). Ferner die Sukkursale Benrath, welce früher al+
Rektorat+kirce zur Pfarre Wanlo, Dekanat Bergheim gehört haµe. Dem
Kantonal- oder Oberpfarrer unter#anden die übrigen Sukkursal- und Hilf+pfarrer
de+ Kanton+.

Leider <lug die weitere kircenpoliti<e Entwi%lung in Frankreic der
katholi<en Kirce <were Wunden. Nacdem bereit+ durc die Revolution und
die Republik die Klö#er aufgehoben und die kirclicen Güter kon[+ziert worden
waren, wurden durc Napoleoni<e+ Dekret vom 10. Juni 1802 die Güter a\er
gei#licen Körper<a}en auc im Roerdepartement eingezogen und der Verwaltung
der Nationaldomänen überwiesen. Die Domänenverwaltung der Kantone Erkelenz
und Odenkircen haµe ihren Si~ in Erkelenz, al+ Verwalter wird 1816 der
Domänenmei#er For# aufgeführt. In Erkelenz wurde da+ Klo#er, an dem
seit 1662 die  F r a n z i + k a n e r  segen+reic gewirkt haµen, von dem Dekret be-
tro{en. Die Klo#ergebäude [elen an die Stadt, welce @e später zu Sculzwe%en
verwandte. Die Kirce erklärte der Aacener Bi<of Berdelot al+ Nebenkirce der
Pfarrkirce. Die au+ dem Klo#er getriebenen Franzi+kaner blieben teil+ in Erkelenz,
teil+ lei#eten @e Hilfe der Seelsorge auf dem Lande, so der ehemalige Guardian
Gerhard Loyen au+ Brabant, der von 1813 bi+ 1823 al+ Vikar in Gerderath
wirkte. Nict be^er erging e+ dem reicen K r e u z b r ü d e r k l o # e r  zu Hohenbu<.
Die Kirce und zwei Flügel der Klo#ergebäude wurden niedergelegt. Die Au+-
#aµung der Kirce kam an die reformierte Gemeinde in Linnic, wo @e zum Teil
noc heute in der Kirce be[ndet. Da+ Klo#ergut wurde einem Spanier
Da Rabia verkau}. Die Kreuzherren zer#reuten @c in a\e Winde. Einer von
ihnen, Adolf Mathia+ Nepomuk von Cladt, wirkte 1802 al+ Deservitor der
Kape\e zu Golkrath und noc 40 Jahre (1808—1848) al+ Pfarrer in Gerderath.
Auc die   G a # h a u + k i r c e  zu Erkelenz [el der S ä k u l a r i s a t i o n  zum Opfer.
Im Jahre 1802 wurde @e unterdrü%t und da+ Kircengebäude der bürgerlicen
Gemeinde zu Sculzwe%en überwiesen.

Da+  E l e m e n t a r s c u l w e s e n  haµe in der franzö@<en Zeit sehr wenig
Förderung und P]ege gefunden. Die kriegeri<en Zeiten mit ihren Unruhen und
ihrer Un@cerheit #anden einem geregelten Sculbetrieb entgegen. Die franzö@<e
Regierung unterzog zwar im Jahre 1792 die Lehrer de+ Erkelenzer Kanton+ einer
Prüfung im Lesen, Screiben und Recnen. Eigen+ war zu diesem Zwe%e ein
besonderer Prüfung+kommi^ar in der Person de+ Kreuzherrenprior+ von Wegberg
ernannt worden. Diejenigen Lehrer, welce be#anden, erhielten ein An#e\ung+patent.
Weiter ge<ah nict+. Die Franzosen überließen die Sculen @c selb#.

Die Kriege Napoleon+ und die ungeheuren Verlu#e auf den Sclactfeldern
Europa+ erforderten immer neue S o l d a t e n. Rü%@ct+lo+ gingen die franzö@<en 
Werber in den bese~ten Gebieten vor. Bei Nact und Nebel wurden die Kon.
skribierten au+ ihren Dörfern geholt und o} sogar gefe^elt und mit Gewalt weg-
ge<leppt (z. B. in Roerdorf, Floßdorf, Ederen und Ruric). Die kleine Bürger-
mei#erei Gerderath ließ 20 junge Männer auf den Sclactfeldern Napoleon+.
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Daß auc die Begei#erung für den großen Korsen mancen zu seinen Fahnen
führte, i# ver#ändlic. Der spätere Erkelenzer Bürgermei#er Theodor Heinric
Josef B ü s c g e n + trat 1813 im Alter von 18 Jahren bei der Garde d’honneur
Napoleon+ ein und wurde O{izier.

Um da+ für die Unterhaltung der Armeen notwendige G e l d  herbeizu<a{en,
macten die Länder Frankreic ganz gewaltige [nanzie\e An#rengungen. Nac
dem unglü%licen Feldzug in Rußland sah @c die franzö@<e Finanzverwaltung
im Jahre 1813 zu einer tief in da+ ö{entlice Leben ein<neidenden Maßnahme
gezwungen. Sie ordnete die Veräußerung sämtlicer Gemeindegüter mit Au+nahme
der Waldungen an. Infolge dieser Maßnahme kamen auc die beiden #ädti<en
Mühlen von Erkelenz, die Oerather und Be\inghover Mühle, unter den Hammer.
Die Oerather Windmühle bracte 6835 Fran$+, die Be\inghover Mühle 10400 
Fran$+. Darauf wurde von den Käufern angezahlt 4008 Fran$+. Um den der Stadt
zugefügten Verlu# nac Möglickeit wieder gu~umacen, überwie+ der preußi<e
König Friedric Wilhelm III. der Stadtka^e 4000 Reic+taler al+ Re# der von
der franzö@<en Domänenverwaltung noc nict erhobenen Verkauf+summe. Auc
andere Gemeinden de+ Kanton+ wurden von der Veräußerung der Gemeindegüter
betro{en. Die Gemeinde Doveren verlor 30 Morgen Roµland, die
Immerath 29É/Ì Morgen A%erland. Die Gemeinde Keyenberg mußte ebenfa\+
einen Teil ihre+ Gemeindebe@~e+ hergeben.

Im Jahre 1813 wurden die Aufgebote an Mann<a}en wie auc die son#igen
Lieferungen auf höc#e ge#eigert. Der Kanton Erkelenz lieferte in diesem Jahre
58 Pferde, 398 Sa% Weizen, 87 Sa% Roggen, 3397 Hektoliter Hafer, 32600
Kilogramm Fri<]ei<, 39 Hektoliter Branntwein und Hektoliter Wein an
die franzö@<e Magazine. Außerdem zahlte der Kanton in Bargeld 7990 Fran$+
an die Armee.

Nac der Völker<lact bei Leipzig (Oktober 1813) hielten @c noc Teile der
im Rü%zuge begri{enen franzö@<en Truppen in der Stadt und Umgebung auf. Vor
den herannahenden Truppen der verbündeten Ru^en und Preußen ]ohen @e in
a\er Eile. Dabei wurde eine franzö@<e Krieg+ka^e in der Nähe von Granterath
am Kape\cen vergraben. Zwanzig Jahre später er<ienen fremde Männer in
Erkelenz und versucten, näctlicerweile den verborgenen Sca~ zu graben. Sie
wurden von Granterather Einwohner überra<t. Die Fremden se~ten @c zur Wehr
und einer von ihnen wurde er<o^en. Gefunden wurde jedoc an der Ste\e nict+.

Am 15. Januar 1814 miµag+ zwi<en 1 und 2 Uhr zogen die er#en Kosaken
in die Stadt Erkelenz ein. Sie haµen bei Dü^eldorf den Rhein über<riµen und
mußten auf ihrem Zuge we#wärt+ den Weg über Erkelenz nehmen, weil die
Fe#ung Jülic noc von einer #arken franzö@<en Besa~ung gehalten wur-
de. Dem Einmar< der Kosaken folgten noc mehrere Monate lang Durczüge von
ru^i<en, <wedi<en und preußi<en Truppen. Wiederum wurde die Stadt mit
bi+ an die Grenze de+ Möglicen gehenden Lieferungen bela#et.

Beim Abzug der Franzosen kam e+ an der heutigen Südwe#grenze de+
Kreise+ Erkelenz noc zu kleineren Zwi<enfä\en. Der Ruricer Chroni#

68
Alte+ Ge<ä}+hau+ E$ke Brü$k#raße

Phot. Scmiµer.



Alte+ Ga#hau+ "Im Kömpcen².
Phot. Scmiµer.

berictet darüber: „Am 15. Januar morgen+ kamen die le~ten Husaren
und Cha^eur+ und Fü@liere von Erkelenz hinunter. Ste\ten am „Kleef“ a\hier am
neuen Weg ein Pikeµ Husaren auf die Wace, welcen wir Fourage, Heu und
Stroh mußten liefern. Sie waren so vo\er Ang#, daß wir ihnen noc 4 Mann
Bauern auf die Wace mitgeben mußten. Nacmiµag+ 4 Uhr kamen fünf Mann
Kosaken bi+ an den Ehrenbu<, worauf @c die Franzosen gleic aufgepa%t und
nac Coerrenzig gejagt @nd. Von denen so hier im Dorf bei Peter Jansen im
Hause waren, nict einmal so viel Zeit gehabt, den Pferden da+ Ge<irr anzutun,
so auf @e gefa\en und weggejagt. Einer hat noc seinen Karabiner #ehen la^en.
Die Übrigen waren mit einem General in Linnic, @e haben @c auf der Ste\‘
au+ Linnic nac Floßdorf noc de+ Nact+ begeben. Am 15. Januar nact+
kamen etwa 40 Mann Franzosen nac Coerrenzig und wo\ten a\e Karren und
Pferde haben. Auf den Lärm hin jagten a\e Pferde weg, und die mei#en kamen
in wilder Fluct nac Ruric. Da+ hat einen <re%licen Lärm abgese~t, hat die
ganze Nact bi+ 1 Uhr gewährt und die Leute sehr #rapaziert. Haben nur einen
Karren und 2 Pferde bekommen. Da aber die Franzosen noc nict au+ dem
Dorf weicen wo\ten, so hat @c einer au+ Coerrenzig vor da+ Dorf gewagt, zwei
Scü^e gleic hintereinander abge<o^en, worauf die Wacen der Franzosen den
Karren ergri{en und au+ dem Dorf ge]üctet @nd. Die nämlice Nact @nd auc
16 Mann Kosaken in Gevenic an die Mairie gekommen. Haben @c Branntwein
geben la^en, jedoc mit a\er Hö]i%eit, und begehrten eine Be<einigung, daß
@e a\da gewesen wären.“

ie F r a n z o s e n z e i t  war zu Ende, die Stadt atmete auf. Am 15. April
1815 kam Erkelenz endgültig an Preußen. A\erding+ spüren wir
an der Befreiung+feier, welce au+ diesem Anlaß am 23. April in
Erkelenz veran#altet wurde, noc wenig von dem hinreißenden Frei-

heit#rubel, den wir son# au+ diesen Jahren kennen. Die wirt<a}lice Blüte,
welce Napoleon an den Rhein gebract haµe, blendete die Bewohner noc
immer. Die Furct, in der Entwi%lung von neuem zurü%geworfen zu werden,
überwog. Die un@cere Zukun} unter preußi<er Herr<a} ließ eine ecte und
ehrlice Begei#erung nict aufkommen. E+ fehlte unseren Vorfahren von damal+
da+ Rü%grat eine+ #arken, geordneten Staat+wesen+, da+ lebendige Zugehörigkeit+-
gefühl zu einer großen deut<en Einheit, für die man gelebt und geliµen haµe.
Da+ i# der gewaltige Unter<ied zwi<en jenen beiden Befreiung+feiern auf dem
Marktpla~ in Erkelenz am 23. April 1815 und 1. Februar 1926. Bei jener
nur die auf @c selb# ge#e\ten, in eine ungewi^e Zukun} <auenden Erkelenzer Bürger,
bei dieser ganz Deut<land al+ gei#iger Zu<auer und die Erinnerung an eine
große Vergangenheit al+ ]ammende+ Symbol einer neuen Zukun}. Wa+ im
Jahre 1815 @c nur <üctern und leise al+ Wun< hervorragte, im Jahre 1926
war e+ geglüht und gehämmert in dem #olzen Scwur:  D e u t s c  w o l l e n  w i r
s e i n, d e u t s c  w o l l e n  w i r  b l e i b e n!
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Da+ neue Erkelenz
(1814`1926).

Von Bürgermei#er a. D. Bernh. Hahn, Erkelenz.

u  B e g i n n  d e +  19.  J a h r h u n d e r t +  be#and die S t a d t  g e m e i n d e

E r k e l e n z  au+ den nacgenannten Ort<a}en: Die eigentlice Stadt

Erkelenz — früher befe#igt —, dann den Landort<a}en: Be\ing-

hoven, Bu<erhof, Etgenbu<, Genehen mit Commerden und Esel+weg,

Mennekrath, Oerath mit Oerather Mühle, Oe#ric, Tenholt, Terheeg mit Neuhau+

und Wo%erath. Sie bildete mit der Landgemeinde Kü%hoven, eine Samtgemeinde.

Durc Erlaß de+ Generalgouverneur+ de+ Großherzogtum+ Berg, Alexander

Prinz zu Solm+, vom 16. Februar 1814 ernannten die verbündeten Mäcte den

Geheimen Staat+rat Sa% zum Generalgouverneur de+ Niederrhein+.

Diesem unter#and da+ Bezirk+gouvernement Crefeld, dem der  K a n t o n  E r k e l e n z  an-

fänglic zugeteilt war. Al+ Kanton-Kommi^ar verblieb der <on zur Zeit der

Franzosenherr<a} ange#e\te Commi^aire Gormann+ bi+ zur An#e\ung eine+

Landrate+ unter preußi<er Herr<a} im Amte. Unter dieser wurde der Kanton

Erkelenz, dem Generalgouvernement Aacen — Roerdepartement — zugeteilt.

Gleiczeitig wurden al+ amtlice Bezeicnungen fe#gese~t: Regierung+bezirk

Aacen, Krei+ Erkelenz.

Am 23. April 1815 fand in Erkelenz eine größere Feier #aµ au+ Anlaß

der Beendigung der jahrzehntelangen kriegeri<en Franzosenherr<a} und de+

Übertriµ+ unter die friedenverheißende preußi<e Herr<a}. Die Huldigung für

den neuen Lande+für#en fand in Aacen am 15. Mai 1815 #aµ, zu welcer

außer dem Kanton-Kommi^ar die sämtlicen Bürgermei#er de+ Kreise+ al+ Depu-

tierte ihrer Gemeinden er<ienen waren.

Nac Entla^ung de+ Kanton+-Kommi^ar+ Gormann+ ernannte die Regierung

im Jahre 1816 zum Verwalter de+ Kreise+ Erkelenz den Landrat von Dewa\.

Diesem folgten: von ÉÐÊÎ bi+ ÉÐÍÈ Landrat Beermann,

 „ ÉÐÍÈ „  ÉÐÏÎ   „  Claeßen,

 „ ÉÐÏÎ „ ÉÐÏÏ „ Strom,

 „ ÉÐÏÏ „ ÉÐÐÍ „ Domboi+,

 „ ÉÐÐÍ  „ ÉÐÑÍ „ Dr. Gehle,

 seit ÉÐÑÍ   „  Dr. von Reumont, Geh. Regierung+rat.

Die Stadtgemeinde Erkelenz und die Landgemeinde Kü%hoven bildeten seit

Jahrhunderten einen gemeinsamen Verwaltung+bezirk. Zur Franzosenzeit wurden

@e al+ Samtgemeinde von dem Maire, nacer von dem Bürgermei#er der Stadt
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Erkelenz verwaltet. Für die Samtgemeinde be#and ein Kommunalrat — Bürger-
mei#erei — au+ 9 Mitgliedern de+ Munizipalrate+ — Stadtrat — au+ Erkelenz
und 3 Mitglieder de+ Gemeinderate+ au+ Kü%hoven. Dem Stadtrate in Erkelenz
gehörten 18 Mitglieder, dem Gemeinderate in Kü%hoven 12 Mitglieder an. Diese
Mitglieder wurden unter der preußi<en Herr<a} auf Vor<lag de+ Bürger-
mei#er+ von der Regierung in Aacen be#ätigt und mu^ten den Treueid auf
Verfa^ung und Herr<er lei#en, welce Be#immungen bi+ zur Einführung der
Gemeinde- bzw. Städte-Ordnung galten. Die Bürgermei#er, welce bi+ zur
Au]ösung der Samtgemeinde ehrenamtlic tätig waren, wurden zuer# von dem
Generalgouverneur, nac de^en Ver<winden von der Regierung in Aacen ernannt.

Nac der Entla^ung de+ während der Franzosenherr<a} amtierenden Maire
Gormann+ am 2. Januar 1814 durc den Generalgouvernement+-Kommi^ar in
Crefeld übernahm der beigeordnete Bürgermei#er Heinric Ter#appen die ein#-
weilige Verwaltung der Stadt und Samtgemeinde. Ihm folgten:
 vom Ì.   Í. ÉÐÉÍ bi+ Í.   Ê. ÉÐÊÊ Bürgermei#er N. Erdmann,
 „ Í.  Ê. ÉÐÊÊ „ ËÈ. ÉÈ. ÉÐÊÏ „ Notar Janseniu+,
 „ ËÈ .ÉÈ. ÉÐÊÏ „ ÉÐ.   É.  ÉÐÍÉ „ Carl Hof#adt.

Nac der Au]ösung der Samtgemeinde infolge der erla^enen Gemeinde-
Ordnungen und der Selb##ändigkeit+be#rebungen der Landgemeinde Kü%hoven
verblieb le~tere noc in Personal-Union unter der Verwaltung de+ jeweiligen, von
nun an besoldeten und pen@on+berectigten Bürgermei#er+ der Stadtgemeinde
Erkelenz.  Al+ solce waren tätig :
 vom ÉÐ.   É.  ÉÐÍÉ bi+ É. ÉÈ. ÉÐÎÈ Bürgermei#er Theodor Bü<gen+,
 „ É. ÉÈ. ÉÐÎÈ „ ÊÌ.   É.  ÉÐÎÉ Beigeordneter Bürgermei#er H. Spieß,
 „ ÊÌ.   É.  ÉÐÎÉ „ É.  Ê. ÉÑÈÈ Bürgermei#er Franz Reinken+,
 „ É.  Ê. ÉÑÈÈ „ É.  Î.  ÉÑÉÎ „   Bernhard Hahn,
 seit É.  Î.  ÉÑÉÎ „  „ Johanne+ Spi~lei.

Durc besondere Be<lü^e der Stadtverordnetenversammlung @nd zu E h r e n-
b ü r g e r n  der Stadt Erkelenz ernannt worden:
1. Bürgermei#er Reinken+ am 18 September 1899 für seine langjährige
 verdien#vo\e Tätigkeit; ge#orben in Aacen 1905 im Alter von 78 Jahren;
2. Bürgermei#er Bernhard Hahn am 1. Juni 1916 bei seinem Au+<eiden
 — veranlaßt durc eine al+ Hauptmann im Kriege erliµene <were Arm<uß-
 verle~ung — al+ Anerkennung seiner Verdien#e um die Entwi%lung der Stadt;
3. Dr. Anton Raky am 12. Juli 1920 für seine Scenkungen an die Stadt,
 sowie für seine Verdien#e um die Entwi%lung derselben; lebt zur Zeit in
 Salzgiµer am Harz al+ Leiter seiner dortigen Bohrgeräte-Fabrik.

Um da+ Jahr 1815 unter#and da+ in Erkelenz be#ehende K r e i + g e r i c t
dem Appe\ation+gerict in Crefeld und dem Oberappe\ation+gerict in Dü^eldorf.
Bei der Zuteilung de+ Kreise+ Erkelenz zum Regierung+bezirk Aacen wurde auc
da+ Krei+gerict Erkelenz dem Aacener Appe\ation+gerict unter#e\t. Am
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1. September 1821 erhielt e+ die Bezeicnung: „Frieden+gerict verbunden mit
Polizeigerict Erkelenz.“ E+ wurde damal+ in dem Privathause von Franz
Gerkrath in der Brü%#raße untergebract, wo diese Gerict+#e\e rund 80 Jahre
verblieb. An ihm waren tätig:
 von ÉÐÉË bi+ ÉÐÊÊ Frieden+ricter Inderfurth,
 „ ÉÐÊÊ „ ÉÐÌÉ „ Scwab,
 „ ÉÐÌÉ „ ÉÐÏÑ „ Pel~er, Ju#izrat.

Al+ Ergänzung+ricter wurden genannt: 1871 Hermann Spieß und 1874
Carl Juliu+ Bohl. Diese Laienricter [elen bei Umwandlung der bi+herigen Ge-
ricte in Amt+gericte im Jahre 1879 au+. An le~terem Gericte waren tätig :
 vom É. ÉÈ. ÉÐÏÑ bi+ É. ÉÈ. ÉÐÑÌ Amt+ricter Ludwig Scmi~,
 „ É. ÉÈ. ÉÐÑÌ „ É.  Ì.  ÉÑÈÉ  „ Josef Stand,
 „ É.  Ì.  ÉÑÈÉ ab  „  Han+ Wie+ner, Amt+gerict+rat.

Im Jahre 1902 erhielt da+ Amt+gerict die durc Verlegung de+ Bezirk+-
kommando+ frei gewordenen Gebäuli%eiten de+selben am früheren Maartor vom
Ju#iz[+ku+ zur Unterkun} überwiesen.

Durc die Einrictung de+ Grundbuce+ im Jahre 1890 und die son#igen
zunehmenden Arbeiten war e+ nötig geworden, Hilf+ricter einzu#e\en. An deren
Ste\e trat vom 1. April 1907 ein etat+mäßiger zweiter Ricter.

Da+ Amt+gerict Erkelenz i# seit 1906 dem Landgerict M-gladbac, Ober-
lande+gerict Dü^eldorf, unter#e\t.

Dem Gerict+bezirke der Stadt Erkelenz @nd z w e i  N o t a r i a t e  zugwiesen.
Deren Inhaber waren:
 A. von ÉÐÈÑ bi+ ÉÐÍË Notar Augu# Claeßen,
  „ ÉÐÍÌ „ ÉÐÏÈ „ Wilhelm Augu# Remy,
  „ ÉÐÏÈ „ ÉÐÏÎ „ Franz Friedric Wilhelm Goe%e,
  „ ÉÐÏÎ „ ÉÐÑÐ „ Carl Theodor Hubert Claeßen,
  seit ÉÐÑÐ   „  Wilhelm Meyer.

 B. von ÉÏÑÏ bi+ ÉÐÉÑ Notar Adam Gormann+,
  „ ÉÐÉÑ „ ÉÐÊÏ „ Anton Jansen@u+, zugleic Bürgermei#er,
  „ ÉÐÊÍ „ ÉÐÎË „ Hermann Josef Gormann+,
       Sti}er de+ Hermann-Josef-Sti}+,
  „  ÉÐÎË „ ÉÑÈË „ Leonhard Jungbluth,
  „ ÉÑÈË „ ÉÑÈÌ „ Mengelkoc,
  „ ÉÑÈÌ „ ÉÑÉË „ Peter Paul Faber,
  „ ÉÑÉË „ ÉÑÉÍ „ Ho{a%er,
  „  ÉÑÉÑ „ ÉÑÊÍ „ Dr. Theodor Herf+,
  seit ÉÑÊÍ   „ Dr. Krü\.

Bi+ zum Jahre 1840 haµen die Notare im franzö@<en Gebiete
auc eine Prüfung in der franzö@<en Sprace zu be#ehen.

Al+  S t a a t + s t e u e r b e h ö r d e n  kam unter der preußi<en Verwaltung da+
Landrat+amt in Erkelenz in Betract; mit dem Jahre 1920 ging die Verwaltung
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der Staat+#euern an da+ Reic über. Die Verwaltung^te\e i# nunmehr da+
Finanzamt in Erkelenz.

Zu Steuerzwe%en wurde unter der Napoleoni<en Herr<a} auc im hie@gen
Bezirke ein G r u n d s t e u e r – K a t a # e r  eingeführt, so wie e+ in Frankreic <on
länger be#anden haµe. Die franzö@<en Aufnahmen und Karten @nd noc heute
daran erkenntlic, daß die Flurbezeicnung nac Buc#aben: A, B usw.
erfolgt, während da+ Preußi<e Kata#er die Flurnamen I, II usw. einführte.
Al+ Verwaltung+te\e gilt für den hie@gen Krei+ da+ Preußi<e Kata#eramt in
Erkelenz. Im Jahre 1861 trat für da+selbe eine Neuregelung der Grund#euer-
gese~gebung ein, und im Jahre 1923 wurden seiner Verwaltung a\e preußi<en
Steuerarten betr. Grund- und Hau+be@~ unter#e\t.

Im Jahre 1853 wurde in Erkelenz ein Po#amt errictet, die lange
Jahre in Privathäusern eingemietet war. Seit 1876 i# mit dem Po#betrieb eine
Telegraphenbetrieb+#e\e und nacer einen Fernsprecvermiµlung^te\e mit ö{ent-
licer Fernsprec#e\e verbunden. Die vielen Anlagen, die durc die Betrieb+-
#e\en bedingt waren, zwangen die Reic+po#verwaltung, @c ein dauernde+ Heim
zu ver<a{en. Zu dem Zwe%e erbaute im Jahre 1904 die Stadtgemeinde auf
Antrag der Po#verwaltung am früheren Be\inghovener Tor ein entsprecend ein-
gerictete+ Mietpo#gebäude, welce+ im Jahre 1920 in den Be@~
de+ Reice+ überging.

Ferner be[ndet @c in der Stadt Erkelenz eine Krei+arzt- und eine Krei+-
tierarzt#e\e sowie ein Zo\amt.

Der nac Eintriµ der Preußi<en Herr<a} in Erkelenz errictete L a n d-
w e h r s t a m m, der im Jahre 1830 nac Jülic verlegt wurde, zog die dem
Landwehr-Batai\on Erkelenz angehörigen Mann<a}en zu Landwehrübungen
periodi< ein. Für diese Zwe%e haµe die Stadt an der We#promenade einen
Exerzierpla~ #e\en mü^en. Bei größeren Manöverübungen war @e weiterhin
gehalten, 15 Pferde zu liefern, für die eine #aatlice Vergütung von 40 bi+ 43
Reic+taler für die Übung+zeit gewährt wurde. Nac den vorhandenen Auf-
zeicnungen ko#ete um 1830 ein Pferd 15—20 Reic+taler. Da+ Stammquartier
für den Stamm de+ 1. Batai\on+, V. Rheini<e Landwehr-Regiment Nr. 65, 
in Stärke von 2 O{izieren und 12 Untero{izieren neb# Mann<a}en, wurde im
Oktober 1867 in Erkelenz neu errictet. Hierau+ ent#and später da+ Landwehr-
Bezirk+-Kommando Erkelenz. Da+selbe wurde im Jahre 1898 nac Rheydt verlegt.

ährend der Fremdherr<a} von 1794 bi+ 1814 haµe die Stadtverwaltung
keine Miµel aufbringen können, um die B e f e # i g u n g + a n l a g e n,
besonder+ da+ Mauerwerk, in einem geordneten Zu#and zu erhalten;
auc war der ursprünglice Zwe% der Befe#igungen, die Stadt vor

feindlicen Einfä\en zu <ü~en, bei der Vervo\kommnung der Scußwa{en nict
mehr aufrec~uerhalten. De+halb ließ man die Mauern und Tore, soweit die-
selben noc vorhanden waren, verfa\en. Die dadurc herbeigeführte Ein#urz-
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Die p o l i t i s c e n  S t r ö m u n g e n  d e +  J a h r e +  1848 gingen an der Bevöl-
kerung von Erkelenz, die seit der Fremdherr<a} unter der preußi<en Herr<a}
wieder deut< gefühlt haµe, ohne erheblice Aufregung vorüber, nur mußten
seine Bürger @c auc an der Wahl zur „Deut<en Nationalversammlung in
Frankfurt“ beteiligen. Damal+ haµe nac den ange#rebten demokrati<en Grund-
sä~en jeder großjährige männlice Einwohner Stimmrect. Die Kreise Erkelenz,
Hein+berg und der nördlice Teil de+ Kreise+ Jülic haµen einen Abgeordneten
zu wählen. Wahlkommi^ar für diesen Bezirk war der Notar Gormann+
in Erkelenz. Da+ Wah\okal war in Linnic.

Durc die  P r e u ß i s c e  S t ä d t e o r d n u n g  vom 15. Mai 1856, welce für
Erkelenz durc besondere Kabineµ+-Order vom 26. April 1858 in Kra} trat,
wurde der Stadtverwaltung eine größere Selb#ändigkeit und Bewegung+freiheit
gewährt, al+ @e die früheren gese~licen Be#immungen zuließen. Diese wirkten
@c jedoc er# rect nac 1900 au+, nacdem die [nanzie\e Lei#ung+fähigkeit der
Stadtgemeinde @c entsprecend gehoben haµe und der bi+ dahin vorherr<ende
alte konservative Gei# gebrocen war.

Da+ we#lic der katholi<en Pfarrkirce gelegene Gebäude — die sogenannte
Lateini<e Scule — wurde im Jahre 1867 von der Stadtgemeinde der Kircen-
verwaltung auf deren Antrag al+ zukün}ige K ü # e r w o h n u n g  ge<enkt.

Die seit Jahrhunderten mit der Stadtgemeinde Erkelenz in einem Verbande
#ehende L a n d g e m e i n d e  K ü $ k h o v e n  nahm die Wirren und un@ceren Ver-
hältni^e während der Franzosenzeit von 1794 bi+ 1814 zum Anlaß, um al+
Gemeinde eine größere Selb#ändigkeit und Unabhängigkeit von Erkelenz zu er-
langen. Langjähriger Verhandlungen und Au+einanderse~ungen bedur}e e+, um
die Trennung zu Wege zu bringen.

Zunäc# mußte, und zwar bei Gelegenheit der Grund#euerfe#se~ungen durc
die Preußi<e Regierung im Jahre 1819, eine Abgrenzung der Samtgemeinde
gegenüber den umliegenden Gemeinden durc Ab#einung der Landwehr, welce
au+ einem mehrere Ruten breiten aufgeworfenen Erdwa\e läng+ der Gemeinde-
bzw. Bürgermei#er-Grenze von Keyenberg, Holzweiler und Loevenic be#and
— diese Landwehr wurde 1836 bi+ auf Wegbreite an die Anlieger mit der
Bedingung verkau}, den vorhandenen Wa\ abzutragen und da+ Gelände ein-
zuebnen —, dann de+ Esel+wege+ zwi<en Granterath und Kleingladbac, sowie
zwi<en den anderen angrenzenden Gemeinden vorgenommen werden.

Diesem folgte nac längeren Au+einanderse~ungen die Abgrenzung der
P f a r r e  K ü $ k h o v e n. Anlaß zur Durcführung gab der Antrag der Gemeinde
Kü%hoven — bi+ dahin war die Erhebung der Kircenumlagen Sace der
Samtgemeinde gewesen —, eine Umlage zur Vornahme größerer In#andse~ung+-
arbeiten an der Kirce von den Be@~ern der im Pfarrbezirk Kü%hoven gelegenen
Grund#ü%e zu erheben.

Umfangreicer Grund#ü%+- und Be@~zusammen#e\ungen und mancer
Be<lü^e der Gemeindemitglieder von Kü%hoven bedur}e e+, um endlic im Jahre
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gefahr veranlaßte die Regierung Aacen, nac Eintriµ der Preußi<en Herr-
<a}, die Stadtvertretung von Erkelenz aufzufordern, entweder da+ sämtlice Mauer-
werk au+ hi#ori<en Ge@ct+punkten wieder in#and zu se~en oder abzubrecen.
Die Stadtverordneten be<lo^en daraufhin, die Wä\e neb# Stadtmauern
und Torre#en auf einer ungefähr 20 Morgen großen Fläce in kleinen Parze\en
zu veräußern, und zwar gegen Zahlung einer bei ö{entlicer Ver#eigerung erzielten
Kaufsumme, einer ewigen Erbpact von 2 Reic+taler pro Parze\e, welce bei
Kapitali@erung mit 35 Reic+taler einzuse~en seien und mit der weiteren Au]age,
daß die Käufer nac Abtragung und Einebnung dort Gärten einricten und nac
der Stadt zu eine 20 Fuß breite Promenade mit einer Linden- bzw. Ka#anien-
a\ee nac Anweisung der Stadtverwaltung anlegen und unter#ü~en müßten. Die
Parze\en neben den Toren sowie seitwärt+ de+ Burgturme+ verblieben der Stadt
al+ Bleicen bzw. Brandweiher. Die Ver#eigerung der Wa\parze\en fand in
den Jahren 1816—1818 #aµ und ergab eine Kaufsumme von 1269 Reic+talern;
außerdem haµen die An#eigerer die Ko#en der in den Jahren 1825—1828 an-
gelegten Baumanlage in Höhe von 264 Reic+talern 11 Sgr. 3 Pfg. und den
jährlicen Erbpact zu zahlen.

Von der ehemaligen Stadtbefe#igung i# heute nur noc der unbede%te
Burgturm al+ Ruine mit angrenzendem Mauerwerk in der Länge der je~igen
Nordpromenade vorhanden.

Der bei der Burg vorhandene sog. „<warze Ke\er“ i# im Jahre 1863
abgebrocen und eingeebnet worden. Der Scuµ diente zur Au{ü\ung der Maar,
gelegen auf dem früheren Marktpla~, je~igen Franzi+kanermarkt.

Nac Be@~erergreifung der Rheinprovinz durc Preußen berührten die
V e r t r e t e r  d e +  H e r r s c e r h a u s e +  auf ihren Reisen und Besucen in der
Rheinprovinz auc mehrere Male die Stadt Erkelenz. So kam der Kronprinz
Friedric Wilhelm von Preußen am 14. Augu# 1817 von Aacen au+ durc
Erkelenz, woselb# bei einem kurzen Aufenthalte Pferdewecsel mit den von der
Stadt zu #e\enden Pferden #aµfand. Am 8. Juli 1821 haµe bei der Durc-
reise de+ König+ Friedric Wilhelm III. der Krei+ 31 Pferde zu #e\en, davon 8
au+ der Stadtgemeinde Erkelenz. Am 4. Oktober 1836 und am 13. Juli 1839
berührte der Kronprinz von Preußen die Stadt, die jede+mal 6 Pferde
zum Wecseln der Gespanne zu #e\en haµe.

Bei Gelegenheit de+ Manöver+ im September 1863 nahm König Wilhelm I.
von Preußen, der nacmalige Kaiser Wilhelm der Große, für mehrere Tage
Quartier in Erkelenz, und zwar im Hause de+ damaligen Landrat+ Claeßen, der
je~igen Bürgermei#er-Wohnung am Johanni+markt.

Auf höhere Anordnungen hin fanden die jede+maligen Begrüßungen in ein-
fac#er Form durc die Krei+- und Ort+behörden #aµ.

Seit der le~ten Häl}e de+ 19. Jahrhundert+ bi+ zum Au+bruc de+ Kriege+
1914 wurden die Geburt+tage der regierenden Herr<er a\jährlic durc ein
größere+ Krei+fe# mit Fe#e^en, sowie durc Umzüge der Vereine mit Feiern in
den Verein+loklen innerhalb der Stadt Erkelenz gefeiert.
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1831 unter Genehmigung der Auf@ct+behörde eine Einigung mit der Stad-
tvertretung von Erkelenz in Sacen „Au+#einung einer Pfarr-Steuergrenze zu
Stande“ zu bringen.

Dem Au+<eiden auc der bürgerlicen Gemeinde Kü%hoven au+ dem Ver-
bande der Samtgemeinde war damit Weg gewiesen. Jedoc er# nac Ein-
führung der Landgemeinde-Ordnungen vom Jahre 1845 bzw. 1850 kam e+ nac
vielen Verhandlungen zwi<en den Vertretern der beiden Gemeinwesen zu einer
von der Auf@ct+behörde genehmigten Einigung. Die Verzögerung ent#and zur
Hauptsace wegen der Anerkennung und Verteilung der Sculden. Diese beliefen
@c im Jahre 1849 für die Samtgemeinde auf 33293 Reic+taler. Sie #amm-
ten zum größten Teile noc au+ den vielen Requi@tionen der kriegeri<en Zeiten
de+ 17. und 18. Jahrhundert+ und au+ der Franzosenzeit bi+ 1814. Die Gemeinde
Kü%hoven übernahm im Jahre 1857 16 ¤ dieser Sculden, die al+ sogenannte
„Unkündbare Rent<ulden“ galten und damal+ insgesamt 24 688 Reic+taler
17 Sgr. 4 Pfg. betrugen. Dieselben waren auf Anordnung der Regierung a\-
mählic zu tilgen. Gläubiger @nd zur Hauptsace die zur Zeit der Aufnahme in
Erkelenz oder Umgebung wohnha} gewesenen wohlhabenden Bürger und Adligen
bzw. deren Erben. In einem am 10. Dezember 1851 abge<lo^enen Vertrage
wurden die Gemeindegrenzen zwi<en Kü%hoven und Erkelenz endgültig fe#gelegt.
Hierbei erhielt Kü%hoven zu den früher abgegrenzten Pfarrbezirk noc eine Reihe
von Grund#ü%en in der Nähe von Wo%erath, sa daß die Gemeinde Kü%hoven
718 Hektar 73 Ar umfaßt. Diese neue Grenze galt für die Zukun} auc al+
Pfarrgrenze.

Nac den #aµgehabten V o l k + z ä h l u n g e n  waren in Erkelenz vorhanden:
E i n w o h n e r

 Katholiken Evangeli<e Juden Di^identen
 ÉÐÉÊ: ËËÏÈ — — —
 ÉÐÍÍ: ÌÉÉÎ ÌÈ  Î —
 ÉÑÈÍ: ÍÈÈË ËÊÈ ÐË É
 ÉÑÊÍ: ÎÉÊÈ ÌÊÊ ÍÏ Î

Im Jahre 1847 erließ der preußi<e Staat da+ Freizügigkeit+gese~ für die
Juden.

Bei der Zählung im Jahre 1852 werden in der Stadtgemeinde Erkelenz die
er#en Juden aufgeführt.

Im Jahre 1812 wurden in der Samtgemeinde Erkelenz-Kü%hoven 753
W o h n h ä u s e r  mit 806 Feuer#e\en gezählt. Nac Au]ösung der Samtgemeinde
ergab die Zählung in der Stadtgemeinde a\ein in Jahre
 ÉÐÎÉ :  ÎÐÍ Wohnhäuser und ËÊ ö{entlice Gebäude,
 ÉÑÈÍ : ÐÐÌ  „ darunter ÉÊ unbewohnt,
 ÉÑÊÍ :  ÉÈÊÊ  „ darunter ÊÈ Besa~ung+häuser; außerdem 
war eine Reihe von Mann<a}+- und Pferde-Bara%en der Besa~ung vorhanden.
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it der Entwi%lung der Indu#rie se~te auc bald Wohnung+mangel
ein. Au+ diesem Anlaß gründeten auf Anregung der Stadtverwaltung
und der hie@gen Indu#rie\en 19 sozial denkende Männer im Jahre
1903 einen "G e m e i n n ü t z i g e n  B a u v e r e i n“ al+ eingetragene

Geno^en<a} mit be<ränkter Ha}ung.
In den Jahren 1903—1906 baute dieser unter Zuhilfenahme #ädti<en Kredit+

in der Verein+-, Rosen-, Glü%auf- und Garten#raße 52 Wohnhäuser mit
60 Einfamilien-Wohnungen, die zum größten Teile durc besonderen Vertrag mit
der Internationalen Bohrgese\<a} an deren Arbeiter und Ange#e\te vermietet
wurden. Damit war der ärg#e Wohnung+mangel vorläu[g behoben.

Dadurc, daß nun während de+ Kriege+ von 1914 bi+ 1918 jede Privatbau-
tätigkeit einge#e\t war, ergab @c in den nacfolgenden Jahren wieder großer
Wohnung+mangel. Da der Kredit de+ Bauverein+ er<öp} war, sucte er
einen Teil seiner Häuser an die Berectigten abzu#oßen. Die Nacfolgerin der
Internationalen Bohrgese\<a}, die Firma Wirth & Cie., übernahm die für ihre
Arbeiter und Ange#e\ten vertraglic zuge@certen 40 Wohnhäuser neb# 19 Garten-
grund#ü%en; 8 weitere Wohnhäuser wurden von son#igen Ver@cerung+p]ictigen
käu]ic erworben. 4 Wohnhäuser mit 6 Wohnungen verblieben noc im Be@~e
de+ Bauverein+.

Die au+gezahlten Kaufpreise ge#aµeten nunmehr in Verbindung mit der
Bürg<a} der Stadt für die noc benötigten Baudarlehen der Provinz und de+
Reice+, bi+ zum Sclu^e de+ Jahre+ 1925 noc 24 Häuser mit 47 Wohnungen
zu erricten, so daß dem Bauverein je~t al+ Eigentum zugehören 28 Häuser mit
53 Eimfamilien-Wohnungen. Diese liegen in der Verein+-, Glü%auf-, Aacener,
und Garten#raße und am Wege nac Tenholt neben dem belgi<en Besa~ung+lager.
Außerdem be@~t der Bauverein noc 45 Ar Baugelände in der Garten#raße.

Im Ganzen haµe der Gemeinnü~ige Bauverein, der miµlerweile auf 48 Mit-
glieder angewacsen i#, in den Jahren von 1903 bi+ 1925 76 Häuser mit
107 Einfamilien-Wohnungen erbaut und außerdem durc Abtreten von Bau-
gelände in der Garten#raße dem Bauverein „Eigenheim“ die Möglickeit ver<a{t,
im Jahre 1922 6 Einfamilien-Wohnhäuser für seine Mitglieder zu erricten.

ie Gesamt]äce der Stadtgemeinde in Größe von rund 2518 Hektar
be#eht außer den mit ertragreicen Gärten und Ob#wiesen umgebenen
Ort<a}en und einem rund 20 Hektar großen Privatwaldbe#and
—Wahnenbu< bei Tenholt—nur au+ gutem, ertragreicem A%er-

boden. Die großen ebenen Fläcen la^en dem Wanderer die Gegend al+ eintönig
er<einen, doc der aufmerksam betractende Naturfreund [ndet auc hier eine
reice abwecselnde Flora. Daneben @eht der sorgende und <a{ende Landmann,
wie die Ähren de+ wogenden Kornfelde+ ihr <were+ Haupt neigen, und recnet
au+, welcen Ertrag seine mühevo\en Arbeiten ihm und seinem Hause einbringen.
Der hier im sogenannten Flac+lande vorherr<ende landwirt<a}lice Klein- und
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Miµelbetrieb bildet für die Bewohner der Landort<a}en die Haupternährung+-
que\e, während in der eigentlicen Stadt heute zur Hauptsace Handel und Gewerbe
betrieben wird.

Während in der er#en Häl}e de+ 19. Jahrhundert+ noc umfangreice Brac-
wirt<a} für da+ Rictige gehalten wurde, teil+ au+ Mangel an Dünger, teil+,
weil e+ so von den Vorfahren überliefert war, änderte @c die+ Ende der fünfziger
Jahre durc die Einführung de+ Kun#dünger+ — anfang+ nur Guano —. Die
hierdurc erzielten Mehrerträge spornten <ließlic auc den vor@ctig#en und
konservativ#en Landwirt zu immer weiterer Verwendung der im Laufe der Jahre
in den Handel gelangenden ver<iedenen Kun#düngemiµel. Da+selbe wieder-
holte @c bei der Verwendung von Kra}fuµermiµeln. Scon in den ac~iger Jahren
haµe der Landwirt<a}lice Verein für Rheinpreußen, der in jedem Kreise eine
sogenannte landwirt<a}lice Lokalabteilung be@~t, in einzelnen Bezirken landwirt-
<a}lice Winter<ulen errictet, um junge angehende Landwirte mit den wi^en<a}-
licen und prakti<en Errungen<a}en auf dem Gebiete der Landwirt<a}, und
zwar in der Dünger-, Saatgut-, Füµerung+lehre, der landwirt<a}licen Ma<inen-
kunde, der landwirt<a}licen Bucführung usw., bekannt zu macen. Dadurc,
daß die Sculen nur im Winter tagten, war e+ möglic, der Landwirt<a} während
de+ Sommer+, die Arbeit+krä}e zu bela^en. Späterhin hat die Provinzial-
verwaltung die vorhandenen Sculen übernommen und weitere neu eingerictet.
Die Erkelenzer Winter<ule wurde auf Be<luß de+ Krei+tage+ im Jahre 1909
erö{net. Dieselbe hat mit 40 Scüler angefangen, während heute 50 Scüler vor-
handen @nd, so daß seit mehreren Jahren <on eine zweite Kla^e eingerictet werden
mußte. In dem regen Besuce der Scule liegt die Anerkennung der Landwirte, daß
die be^ere Facau+bildung ihnen und ihrem Nacwucse großen Nu~en einbringt.

Nict unwesentlic trug auc zur Hebung der landwirt<a}licen Erträge die
im Jahre 1896 in Erkelenz errictete Geno^en<a}+molkerei bei, welce neben
dem eigentlicen Molkereibetriebe zunäc# noc elektri<e+ Lict und Kra} innerhalb
der Stadt Erkelenz lieferte. Nac Ein#e\ung de+ le~teren Betriebe+ nahm @e den
geno^en<a}licen Bezug und Absa~ der Landprodukte unter ihren 4oo—500 Mit-
gliedern auf.

Die <on seit 1900 von der Stadtverwaltung unter sehr vielem Widerspruc
der kleineren Landwirte angeregte Zusammenlegung der landwirt<a}lic genu~ten
Grund#ü%e innerhalb der Stadtgemeinde kam im Jahre 1906 endlic dadurc zu-
#ande, daß die Internationale Bohrgese\<a} durc ihren Generaldirektor Dr. Raky,
nacdem @e durc Ankauf von Grund#ü%en Großgrundbe@~er geworden war, einen
Teil der Ko#en vorweg übernahm. Auc die krä}ige Fürsprace einzelner ein@ctiger
Landwirte, die @c durc eingehende Erkundigungen in solcen Bezirken, in denen
die Zusammenlegung <on früher durcgeführt worden war, von deren wirt<a}-
licen Nu~en überzeugt haµen, trug wesentlic zu dem Zu#andekommen bei. Während
die Grundbe@~er a\esamt entsprecende Vorteile zu verzeicnen haµen, kam
die A\gemeinheit al+ Gemeinwesen auc nict zu kurz. Neben gün#ig gelegenen
Wegen erhielt die Stadtgemeinde geeignete Fläcen angewiesen für einen neuen
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Kirchof, für Rieselfelder und Sportpla~. Um der Zusammenlegung+behörde die
entsprecenden Fläcen zur Verfügung #e\en zu können, haµe die Stadtverwaltung
au+ angesammelten Steuerüber<ü^en nac und nac ungefähr 200 Morgen A%er-
land angekau}.

Die Stadt Erkelenz i# durc ihre Höhenlage mehr wie die umliegenden
Niederung+bezirke den rauhen We#- und Nordwe##ürmen au+gese~t, wa+ zum
Teil darauf zurü%zuführen i#, daß @e von keiner Seite von <ü~enden Wald-
be#änden, sondern von fa# nur ]acem A%erland umgeben i#. E+ i# ein gesunde+
Klima vorhanden, gefährlice Krankheit+epidemien kamen nict vor. Im Jahre
1830 wurden von der Stadtvertretung 200 Reic+taler bewi\igt zur Bekämpfung
der drohenden Cholera. Die Krankheit erreicte jedoc da+ Stadtgebiet nict.
Während in früheren Zeiten infolge ungün#iger Wa^erverhältni^e periodi< ein-
zelne typhöse Erkrankungen au}raten, @nd diese nac Einrictung einer zentralen
Wa^erleitung verbunden mit Kanali@erung de+ Stadtgebiete+ vo\#ändig ver-
<wunden.

Bei einer polni<en landwirt<a}licen Saisonarbeiterin, die im Jahre 1912
ärztlicerseit+ al+ [eberkrank dem Hermann-Josef-Sti} zugeführt worden war,
bracen die <warzen Po%en au+. Tro~ umgehender Überführung in eine
außerhalb der Stadt aufge#e\ten Rote-Kreuz-Bara%e, deren Leitung die Orden+-
<we#ern de+ Hermann-Josef-Sti}e+ bereitwi\ig# übernahmen, waren doc <on
4 Personen au+ dem Sti} und 2 Personen au+ der Stadt von der Krankheit
ange#e%t worden; davon #arben zwei ältere kränklice Personen de+ Sti}e+. In
der Stadt und Krei+ herr<te damal+ große Aufregung wegen der An#e%ung+gefahr.
Au+ Furct ließen @c über 3000 Personen au+ Erkelenz impfen. Erheblicen
Scaden haµen die Gewerbetreibenden dadurc, daß die Stadt wocenlang von
au+wärtigen Käufern gemieden wurde.

Während de+ Kriege+ 1914—1918 und in der Nackrieg+zeit fehlte e+ für
Men< und Tier an den notwendigen Leben+miµeln, wa+ zu einer unzureicenden
Ernährung führte. In ver<iedenen Jahren traten Grippe-Epidemien auf, die fa#
niemanden ver<onten. Die Krankheit dauerte für den einzelnen in der Regel
nur einige Tage, auc kamen kaum Tode+fä\e vor.

Besonder+ war der Mangel an Milc und Feµ groß, wa+ bei Kindern und
Jugendlicen vielfac zu Skrophulose und Tuberkulose führte. Au+ diesem Anlaß
wurden besonder+ Sculkinder für längere Zeit in Erholung+heimen untergebract.
Auc erhielten mehrere Jahre hindurc eine größere Anzahl Sculkinder für Zeit-
perioden von 4 bi+ 8 Wocen Zuwendungen gesunder und krä}iger Nahrung+miµel
au+ den Leben+miµelsendungen, welce die Quäker in Nordamerika besonder+ bei
den Deut<amerikanern gesammelt haµen.
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n der Ga#hau+#raße be[ndet @c die ehemalige Ga#hau+kirce, hinter
der die Ga#häuser — genannt Gaa#e+ — liegen, die bi+ an die
We#promenade angrenzten. Die Kirce wurde zur Franzosenzeit unter
Napoleon I. aufgehoben und der bürgerlicen Gemeinde zu Scul-

zwe%en überwiesen. Sie wurde zu einer Knaben<ule umgebaut und heißt heute
Ga#hau+<ule. Da+ sogenannte Gaa#e+ war von Mauern einge<lo^en und
haµe seinen Au+gang nac der Ga#hau+#raße an der Ga#hau+<ule vorbei. E+
enthielt 13 in einer Front liegende kleine Häu+cen, von denen die drei nac der
Ga#hau+#raße zu gelegenen etwa+ höher gebaut waren, wa+ auc in der Renten-
spende zum Au+dru% kam. Die sämtlicen Häu<en haµen je 2 bi+ 3 halbweg+
bewohnbare Räume, deren Hau+]ur zum Teil noc au+ ungedieltem Lehmboden
be#and. Sie mußten 1904 wegen Baufä\igkeit abgebrocen werden, wobei der
auf dem  Ga#hau+hofe be[ndlice 20 Meter tiefe Brunnen mit Scuµ
angefü\t wurde (vergl. S. 37).

Gemäß den Sti}ungen au+ früheren Jahrhunderten diente jede+ Häu<en
dazu, je einer unbemiµelten, mei# älteren weiblicen Person unbe<oltenen Leben+-
wandel+ bi+ zu ihrem Leben+ende freie Wohnung zu bieten; außerdem erhielten
die Personen von 10 Wohnhäusern wöcentlic 75 Pfg., diejenigen der 3  höheren
Wohnhäuser wöcentlic je 1 Mark 50 Pfg. Rentenunter#ü~ungen au+ alten
Sti}ungen. Bei diesen geringen Barunter#ü~ungen waren die Bewohnerinnen
de+ Gaa#e+ gezwungen, @c noc etwa+ durc Arbeit zu verdienen oder bei der
Bürger<a} weitere Unter#ü~ungen zu erbiµen.

Die Einrictung, welce in alten Zeiten sehr wohltätig gewirkt haµe, konnte
nac Abbruc der Häu<en in der bi+herigen Ge#alt nict mehr aufrect-
erhalten werden. Nac den gese~licen Be#immungen mußte die Armenverwaltung
für solce Unter#ü~ung+fä\e eintreten. Die le~ten Ga#hau+bewohner wurden dem
Hermann-Josef-Sti} überwiesen, woselb# @e @c <ließlic auc viel wohler fühlten.
Die Sti}ungen erhielt fürderhin da+ Hermann-Josef-Sti}.

Der langjährige beigeordnete Bürgermei#er der Stadt, Notar Ju#izrat Hermann
Josef Gormann+, <enkte der „Geno^en<a} der armen Dien#mägde Chri#i“
— Muµerhau+ Dernbac — ein Wohnhau+ mit Garten in der Brü%#raße sowie
die nötigen Barmiµel zur „Gründung einer Filiale zwe%+ unentgeltlicer Ver-
p]egung der Kranken in deren Häusern“. Die Gründung selb# erfolgte am 1. De-
zember 1864 durc Eintriµ dreier Scwe#ern der Geno^en<a}.

Durc Te#ament erweiterte der am 15. April 1867 ver#orbene Ju#izrat Gormann+
seine wohltätige Sti}ung für Kranke, und zwar vermacte er zusä~lic zu seiner
früheren Scenkung zur Gründung einer An#alt für die „K a t h o l i s c e n  A r m e n
d e r  P f a r r g e m e i n d e  E r k e l e n z“  60 000 Taler und 7 Gärten am Zehntkamp
— We#promenade —.

Auf le~terer Fläce wurde am 19. Oktober 1869 der Grund#ein zu einem
Altersheim verbunden mit Krankenhau+ gelegt. Am 3. Oktober 1871 wurde die
An#alt unter dem Namen H e r m a n n-J o s e f-S t i f t  erö{net. Nac mancerlei
Verhandlungen mit der Regierung und den Erben Gormann+-Jungbluth übernahm
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Alte+ Patrizierhau+ am Johanni+markt
(die "Türkei”). Phot. Scmiµer.

am 4. April 1873 die Gemeinde-Armen-Deputation der Stadt Erkelenz die Ver-
waltung de+ Sti}+ auf Grund eine+ Statu+, welce+ vom Bürgermei#er, dem
katholi<en Ort+pfarrer und einem Erben Gormann+ — Notar Jungbluth in
Erkelenz — aufge#e\t war. Im Laufe der Jahre haµe @c da+ Sti}, besonder+
nac dem noc in Jahre 1898 zum Teil au+ Nac#i}ungen ver<iedener Einwohner
ein größerer Anbau errictet worden war, neben dem be#ehenden Altersheim immer
mehr zu einem Krankenhause au+gebildet. Die Zeitverhältni^e zwangen dazu, tro~-
dem die Grundanlage einem heutigen zeitgemäßen Krankenhause nict entsprict.
Zur Zeit @nd 12 Orden+<we#ern in der Krankenp]ege tätig, auc die ambulante
Krankenp]ege wird von ihnen innerhalb der Pfarrgemeinde besorgt.

In dem Feldzuge:
a) gegen Dänemark im Jahre 1864, zu dem au+ der Stadtgemeinde nur einzelne
 Militärp]ictige eingezogen worden waren, i# 1 Einwohner gefa\en;
b) gegen Ö#erreic und die verbündeten deut<en Staaten im Jahre 1866 @nd
 von 144 eingezogenen Erkelenzer Militärp]ictigen 2 gefa\en und 1 an der
 Cholera ge#orben;
$) gegen Frankreic im Jahre 1870/71, zu dem a\e Mann<a}en de+ aktiven
 Heere+, der Reserve und der Landwehr eingezogen wurden, @nd au+ dem
 Bezirke der Stadtgemeinde 9 Einwohner gefa\en bzw. an Krankheiten ge#orben.

Zur Ehrung der in den drei Feldzügen für+ Vaterland ge#orbenen Helden
wurde kirclicerseit+ gleic nac 1871 in der katholi<en Pfarrkirce am Seiten-
<i{ am Turmpfeiler eine Gedenktafel mit Namen angebract und
1920 im ö#licen Chorumgange ein Seitenaltar al+ würdige+ Gegen#ü% zu dem
im We#umgange 1919 erricteten Kriegeraltar für die Gefa\enen de+ Weltkriege+.
Sodann wurde we#licerseit+ im Jahre 1897, bei Gelegenheit der Gedenk-
feier der Wiederkehr de+ 100jährigen Geburt+tage+ de+ im Jahre 1888 ver#orbenen
Kaiser+ Wilhelm I., de+ Großen, auf dem Marktpla~e ein Kriegerdenkmal für die
gefa\enen Krieger de+ Kreise+ Erkelenz mit Angabe der Namen der Gefa\enen
bzw. Ver#orbenen eingeweiht. Die in Bronze gego^ene Statue Wilhelm+ I. i#
im Weltkriege 1914—18 zum Ein<melzen für Ge<ü~material abgeliefert und
wegen der ungün#igen Zeitverhältni^e noc nict erse~t worden. Im Jubiläum+jahr
1926 wird da+ Denkmal durc einen Steinaufbau mit Adler kün#leri<
wieder vervo\#ändigt werden.

Der „A a c e n e r  V e r e i n  z u r  B e f ö r d e r u n g  d e r  A r b e i t s a m k e i t“
rictete im Jahre 1836 eine Zweig#e\e al+ „Spar- und Prämienka^e“ in einem von
ihm erworbenen Hause in der We#promenade in Erkelenz ein, deren Hauptaufgabe
war, besonder+ den Sparern au+ der arbeitenden Kla^e kleine Prämien und er-
höhte Zinsen zukommen zu la^en.  Da da+ Grundprinzip de+ Aacener Verein+
auf Förderung der Wohlfahrt+p]ege gerictet war, so errictete er <on 1840 eine
K l e i n k i n d e r b e w a h r s c u l e  ein, die seit Beginn regen Zuspruc fand. Dieselbe
wurde 1908 neben dem Sparka^engebäude in der We#promenade neu gebaut,
weil die bi+herigen Räumli%eiten für die Kinderzahl al+ zu klein erwiesen
haµen. Nacdem der „Aacener Verein“ infolge de+ für Deut<land ungün#ig
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verlaufenen Weltkrieg an den in seinem Be@~ be[ndlicen Staat+- usw. Papieren
so große Verlu#e erliµen haµe, daß er seine Wohltätigkeit+aufgaben nict mehr
erfü\en konnte, erfolgte im Jahre 1923 die Umwandlung de+selben in eine Zweig-
#e\e der Lande+bank der Rheinprovinz. Gleiczeitig wurde die Zweig#e\e Erkelenz
an die Krei+sparka^e übergeleitet.

Die Gebäulickeiten der Zweig#e\e neb# Kleinkinderbewahr<ule übernahm
die Stadtgemeinde Erkelenz gegen eine mäßige Kaufsumme mit der Aufgabe, die
be#ehenden Kleinkinderbewahr<ule aufrec~uerhalten.

Infolge der Entwi%lung von Handel und Verkehr nac dem @egreicen Kriege
von 1870/71 sahen @c die Kau]eute und Gewerbetreibenden veranlaßt, im Jahre 1873
neben der Ka^e de+ Aacener Verein+ eine Volk+bank, eingetragene Geno^en-
<a} mit unbe<ränkter Ha}p]ict, zu gründen, die außer Annahme von Spar-
einlagen auc Kredite und Darlehen an ihre Mitglieder gewährte. Im Laufe der
Zeit erweiterte @c deren Ge<ä}+krei+ so, daß er über den Rahmen einer
Geno^en<a} mit unbe<ränkter Ha}p]ict hinau+ging. De+halb lö#e @c die
Volk+bank im Jahre 1906 auf und übertrug ihre Aktiva und Pa^iva der
„Rheini<-We#fäli<en Di+konto-Gese\<a} in Aacen“. Diese ging im Jahre 1917
in der Dre+dner Bank auf, die wiederum bi+ zum Jahre 1921 eine Zweig#e\e
in Erkelenz unterhielt. Al+dann <lo^en @c unter dem Titel „Vereinigte Volk+-
banken in Erkelenz“ die obige Zweig#e\e mit den Volk+banken in Geilenkircen
und Linnic zu einer Gese\<a} zusammen. Im Jahre 1923 <ied da+ Erkelenzer
In#itut au+, und e+ wurde eine selb#ändige Aktiengese\<a} unter dem Namen
„N i e d e r r h e i n i s c e  K r e d i t-B a n k  A.-G.  i n  E r k e l e n z“ gegründet.

Die Regierung in Aacen veranlaßte im Jahre 1897 die Krei+verwaltungen,
bi+ zum Jahre 1900 Krei+sparka^en al+ mündel@cere Ka^en zu gründen, da nac
dem neuen Bürgerlicen Gese~buce von diesem Zeitpunkte ab die Mündelgelder
nur in solcen untergebract werden dur}en.

Daraufhin wurde im Jahre 1898 eine Krei+spar- und Darlehen+ka^e gegründet,
die nac einigen Jahren den Titel „K r e i + s p a r k a s s e  d e +  K r e i s e +  E r k e l e n z
i n  E r k e l e n z“ annahm.

Einem vielseitigen Bedürfni+ au+ der Bürger<a} Recnung tragend, wurde
durc Stadtrat+be<luß vom 14. April 1919 ein#immig die Errictung einer
# ä d t i s c e n  S p a r k a s s e  be<lo^en.

Nacdem der Oberprä@dent unter dem 24. Mai 1919 die Genehmigung zur
Errictung erteilt haµe, erfolgte am 1. September de+selben Jahre+ unter großer
Beteiligung der Vertreter der Behörden, der #ädti<en Körper<a}en, der Indu#rie,
de+ Handwerk+, der Kaufmann<a}, sowie der Beamten und Arbeiter die feier-
lice Erö{nung.

Der Zuspruc seiten+ der Bürger<a}, von Handwerk, Handel und Indu#rie
#eigerte @c <ne\. Dadurc, daß die Ka^e <on sehr bald in der Lage war,
über größere Kapitalien zu verfügen, war e+ ihr möglic, durc Gewährung von
Darlehen bzw. Krediten an Handwerker, Gewerbetreibende und nict zule~t an die
Stadtgemeinde zur Hebung der sozialen und wirt<a}licen Lage erheblic beizutragen.
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Durc den besonder+ in der zweiten Häl}e de+ Jahre+ 1923 eingetretenen
#arken Währung+zerfa\ wurde die seit der Gründung #et+ aufwärt+ <reitende
Entwi%lung sozusagen in ein Nict+ zurü%verse~t. Verringerte @c doc der bei
der Stabili@erung vorhandene Einlagenbe#and von 27 Bi\iarden Papiermark
auf 27 000 Goldmark.

Ungeactet dieser Zurü%se~ung wurden mit dem vorhandenen Gelde und
den nac und nac wieder reger eingehenden Spargeldern unter den bereit+
erwähnten Bedingungen bzw. Verp]ictungen die Ge<ä}e weitergeführt.

Al+ erfreulicen Bewei+ für den regen Spar@nn der Bürger<a} bzw. den
Fleiß der Gewerbetreibenden sei hier angeführt, daß Ende de+ Jahre+ 1924
der Einlagebe#and die ansehnlice Summe von 500 000 Goldmark erreict haµe.
Die vorwärt+<reitende Entwi%lung hat auc im Jahre 1925 angehalten, so daß
der Einlagebe#and am Sclu^e de+selben Jahre+ bereit+ auf 1 030 000 Reic+-
mark @c belief.

m 11. November 1852 wurde die von der Bergi<-Märki<en Eisen-
bahngese\<a} erbaute Eisenbahnteil#re%e Rheydt-Herzogenrath
der Linie Dü^eldorf-Aacen durc den Mini#er von der Heydt
erö{net. Dadurc kam auc Erkelenz in den großen Weltverkehr.

Um diese Zeit fanden a\jährlic drei große Krammärkte, und zwar im Mai, Juni
und Oktober, in Erkelenz #aµ. Da im Laufe der Zeit da+ Bedürfni+ für solce
Märkte hierort+ ver<wand, so gingen dieselben ein und e+ blieben nur noc die
Kirme+märkte im Frühjahr und Herb# übrig. Der #eigende Verkehr zu der
Eisenbahn#ation zwang die Stadtgemeinde, in den Jahren 1852 bi+
1855 die Straßen Rictung Gerderath-Wa^enberg und Kü%hoven-Ja%erath,
soweit Gemeindegebiet Erkelenz-Kü%hoven in Betract kam, cau^eemäßig au+-
zubauen.

Durc Kabineµ+order vom 26. September 1868 erhielt die Bergi<-Märki<e
Eisenbahngese\<a} die Genehmigung zum Bau einer E i s e n b a h n l i n i e  von
E r k e l e n z  über J ü l i c  nac  D ü r e n. Tro~ der größten Bemühungen der
Erkelenzer Stadt- und Krei+verwaltung für vor#ehende+ Projekt wurde diese
Genehmigung durc eine neue Kabineµ+order vom September 1870 zurü%gezogen
und an de^en Ste\e der Bau der Eisenbahnlinie Jülic-Odenkircen-Rheydt
genehmigt, welc le~tere Stre%e auc au+gebaut wurde. Nacdem die Firma
Honigmann, Bergwerk+be@~erin, durc Bohrungen fe#ge#e\t haµe, daß rect+
der Roer in den Gemeinden Ratheim, Doveren, Baal abbauwürdige Kohlen-
felder lagen, wurde seiten+ der Intere^enten ein Bahnbauprojekt Jülic-Dalheim
angeregt.

Nunmehr beantragte die Erkelenzer Stadtverwaltung bei der Eisenbahndirektion
Köln unter Vorlage eine+ au+gearbeiteten genere\en Projekte+, die Linienführung
über Erkelenz zu nehmen. Die+ wurde von der Direktion mit der Begründung
abgelehnt, die Linienführung über Baal sei für die Eisenbahnverwaltung gün#iger.
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Gegen diese Ent<eidung wandte @c die Stadtverwaltung, unter#ü~t vom Kreise,

und erreicte beim Eisenbahnmini#er, daß unter Befürwortung der Rombacer

Hüµe, welce Steinkohlenmutungen in der Gemeinde Loevenic besaß, die Direktion

Köln da+ Erkelenzer Projekt eingehender prüfen mußte. Diese veranlaßte hierauf

da+ Oberbergamt in Bonn, ein Gutacten über die Rombacer Mutungen abzu-

geben. Da+selbe lautete: „Der Abbau der Kohlefelder im Loevenicer und

Erkelenzer Gebiete i# mit den je~igen tecni<en Hilf+miµeln nict möglic.“ Da-

mit war eine Verfolgung de+ Erkelenzer Eisenbahn-Projekte+ erledigt, und

der Mini#er verfügte unterm 5. April 1904, da+ Projekt über Baal dem Land-

tage zur Genehmigung vorzulegen. Die Linie Jülic-Baal-Dalheim wurde genehmigt

und in nacfolgenden Jahren au+gebaut.

Um dieselbe Zeit waren noc Eisenbahn-Bauprojekte Erkelenz-Grevenbroic-

Hilden und Erkelenz-Opladen in Anregung gebract, auc Baupläne der Eisen-

bahndirektion bzw. Mini#er vorgelegt worden. Die ge#e\ten Anträge wurden

aber verworfen. Da+ hierzu im Augu# 1907 vefaßte Gutacten der Eisenbahn-

direktion Köln hob jedoc hervor: „Eine wesentlice Verkürzung der Verbindung

zwi<en Erkelenz und Köln kann ge<a{en werden durc Her#e\ung einer Ver-

bindung+linie Herrath-Wi%rathberg-Hocneukirc, welce die Hauptbahn Aacen-

Dü^eldorf mit der Hauptbahn Köln-Grevenbroic-M.-Gladbac an der geeignet#en

Ste\e verbindet.“

Der daraufhin eingereicte Antrag, der Verbindung von Erkelenz nac Hoc-

neukirc über Keyenberg-Wanlo zu verlegen, wurde dahin be<ieden: „Die

Bedürfni+frage zur Au+führung diese+ Projekte+ kann vorläu[g au+ dem Grunde

noc nict anerkannt werden, weil zur Zeit noc weit dringendere Eisenbahnbauten

au+zuführen @nd, wie die beantragte.“

Die andauernde Ungun# der Verhältni^e hat eine Verfolgung de+

le~teren Projekte+ nict zugela^en.

Unterm 16. Januar 1909 bewi\igte der Krei+tag die Ko#en für die Au+-

arbeitung eine+ baureifen Projekte+ für eine K l e i n b a h n  von I m m e r a t h

über E r k e l e n z-W e g b e r g-B r ü g g e n  und M a t z e r a t h-W a s s e n b e r g-

H e i n + b e r g. Nac diesem Projekte legte die Spezialkommi^ion bei Gelegenheit

der Zusammenlegung der Ländereien in der Gemeinde Erkelenz die Linie für die

Kleinbahn <on fe#. E+ kam jedoc nict zum Bau, weil einerseit+ die Geneh-

migung+verhandlungen ein<ließlic Finanzierung @c mehrere Jahre in die Länge

zogen, andererseit+ der 1914 au+gebrocene Krieg und die Nackrieg+zeit eine

weitere Verfolgung unmöglic macten. Die Wiederaufnahme de+ Projekte+

<eint au+ge<lo^en, nacdem in den le~ten Jahren die Reic+po#, die Stadt

M.-Gladbac und Privatgese\<a}en Autobu+-Linien für Personen-, Brief- und

Kleinpaket-Verkehr durc den Krei+ Erkelenz eingerictet haben.
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ei dem großen Kircturmbrande im Jahre 1860 haµe @c tro~ der
verhältni+mäßig geordneten Brandhilfe da+ Bedürfni+ gezeigt, eine
geübte und <ne\ ent<lo^ene Feuerwehr bei größeren Bränden in
der Hand eine+ tatkrä}igen, energi<en Führer+ zu wi^en. E+

dauerte jedoc einige Jahre, bevor e+ dem Kaufmann  H e i n r i c  H a a +  au+
Erkelenz gelang, eine genügende Zahl geeigneter und wi\iger Feuerwehrleute au+
der Bürger<a}, besonder+ au+ dem Handwerker#ande, für die Bildung einer
f r e i w i l l i g e n  # ä d t i s c e n  F e u e r w e h r  zu gewinnen. Er# im Jahre 1865
konnte die Wehr gegründet werden. Da die Wehrleute, besonder+ im Jahre 1870/71,
fa# a\e zu den Wa{en eingezogen waren, gab e+ Sto%ung in ihrer Tätigkeit
und in den Übungen, die auc wegen mangelnden Intere^e+ der Bürger<a}
annähernd zwei Jahrzehnte andauerte.

Scließlic kam e+ im Jahre 1889 au+ Anregung der #ädti<en Behörde
und unter tatkrä}iger Mitwirkung de+ früheren Brandmei#er+ Haase zu einer
Neugründung der freiwi\igen Feuerwehr. E+ wurde eine #ra{e Disziplin einge-
führt, die zum pünktlicen Er<einen zu den Übungen und besonder+ zu den au+-
brecenden Bränden verp]ictete. Diese Disziplin entwi%elte @c nac dem
Au+<eiden de+ zum Ehrenbrandmei#er ernannten Haa+ unter seinem Nacfolger,
dem Brandmei#er Polizeikommi^ar Johnen, fa# zu einer militäri<en.

Der Erfolg war, daß die Wehr nac ihrer zweiten Gründung bei a\en Gelegen-
heiten, wo @e au}rat, sowohl bei Feuer+- al+ auc bei Wa^er+gefahr oder bei
son#igen Unglü%+fä\en, #et+ ihre P]ict vo\ und ganz tat zur größten Zufrieden-
heit von Behörde und Bürger<a}. Diese opferwi\ige Tätigkeit, die @e „G o t t
z u r  E h r,  d e m  N ä c # e n  z u r  W e h r“ au+übte, bracte ihnen neben der Sympa-
thie der Einwohner jede möglice Förderung der Behörde, auc mance [nanzie\e
Unter#ü~ung ein, die e+ ermöglicte, unter Beihilfe der Stadtgemeinde die nötigen
Uniformen, kleinere Geräte und Bla+in#rumente für die Feuerwehrkape\e anzu-
<a{en. Auc wurden die Sti}ung+- und Weihnact+-Feiern der freiwi\igen
Feuerwehr gerne von den kirclicen und weltlicen Behörden besuct, um dadurc
ihre Anerkennung für die selb#lose Tätigkeit der Wehr zu bekunden. Während
früher der freiwi\igen Feuerwehr zwi<en 50 und 60 aktive Mitglieder angehörten,
haµe die belgi<e Besa~ung, an<einend wegen ihre+ #rammen militäri<en Auf-
treten+ bei den Exerzier-Übungen, angeordnet, daß @e nur 40 Mitglieder zählen dürfe.
Während der Separati#enzeit, hat die Feuerwehr sehr viele Wacen ge#e\t
und ein Eindringen fremder separati#i<er Elemente verhütet.

Im Kriege 1914—18 erliµen 6 Feuerwehrleute im feindlicen Lande den
Heldentod.

Ähnlic gemeinnü~ig wie die Feuerwehr wirkte bei Unglü%+fä\en auf der
Eisenbahn, in Fabriken, infolge großer Men<enansammlungen usw. auc die eine
Reihe von Jahren be#ehende S a n i t ä t + k o l o n n e. Sie #and auf Anforderung der
höheren Staat+behörde mei#en+ unter Leitung eine+ Arzte+ und hat  besonder+
während de+ le~ten Kriege+ zugun#en der im hie@gen Lazareµ untergebracten
Verwundeten ihre Tätigkeit au+geübt.
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In diesem Lazareµ wurde die P]ege der Verwundeten und Kranken durc
die Vor#and+damen de+ Roten Kreuze+, durc Rote-Kreuz-Scwe#ern und frei-
wi\ige Krankenp]egerinnen in uneigennü~ig#er und aufopfernd#er Weise mehrere
Jahre lang gesorgt.

Im Jahre 1898 wurde auf Anregung au+ der Bürger<a} der „V e r -
s c ö n e r u n g + v e r e i n  E r k e l e n z“ gegründet. Die Zahl der Mitglieder <wankte
im Laufe der Jahre zwi<en 120 und 150, darunter 20—30 au+wärtige Mitglieder.
Le~tere — frühere Erkelenzer Bürger — fördern auc heute noc in heimat-
liebender Weise rect erheblic die Be#rebungen de+ Verein+.

Neben einer Reihe von kleineren Ver<önerungen, Auf#e\en von Bänken
u. a., <uf der Verein die Anlagen auf dem Franzi+kanermarkt — dem früheren
Maarpla~ —, dem Johanni+markt und dann die P]a#erungen neb# Anlagen in der
Umgebung der katholi<en Pfarrkirce und der evangeli<en Kirce.

Daneben hat die Bürger<a} #et+ angeregt, zur Ver<önerung de+
Städtebilde+ beizutragen durc Scmü%ung der Straßenfen#er durc Blumen. Die
Lehrpersonen #e\ten @c auf seine Anregung hin gerne zur Verfügung, um bei
den Sculkindern die Liebe zur Blumenp]ege zu erwe%en.

Zur P]ege de+ Heimat@nne+ erging im September 1920  von Heimatfreunden
ein Aufruf an die Bürger au+ Stadt und Land de+ Kreise+ Erkelenz zur Gründung
eine+ G e s c i c t + - u n d  A l t e r t u m + v e r e i n +. Anfang+ Oktober <on fand die
Gründung+versammlung #aµ. Dem erfolgreicen Bemühungen de+ Vor#ande+ i#
e+ zu verdanken, daß e+ möglic gemact werden konnte, regelmäßig er<einende
Heimatbläµer mit lokalge<ictlicen Aufsä~en zu versehen und den Mitgliedern
zuzuführen, deren Zahl im Jahre 1925 auf 462 angewacsen i#, darunter 134 au+
der Stadtgemeinde, 237 au+ den Landgemeinden de+ Kreise+ Erkelenz und 91 Au+-
wärtige. Außerdem hat der Verein bi+ heute 7 gesonderte Verö{entlicungen
ge<ictlicen Inhalt+ herau+gegeben.

Gemeinsame Au+]üge in die nähere und weitere Umgebung er<ließen den
Mitgliedern bi+her nict beactete Scönheiten der Heimat. Wi^en<a}lice Vor-
träge, namentlic in den Wintermonaten gehalten, erfreuen @c einer regen Beteiligung.

Au+ den Vor#and+mitgliedern der vorgenannten beiden Vereine bildete @c im
Jahre 1922 ein Museum+au+<uß zwe%+ Gründung eine+ „H e i m a t - M u s e u m + 
f ü r  K r e i +  u n d  S t a d t  E r k e l e n z“. Die Bildung diese+ Au+<u^e+ fand bei der
Bürger<a} der Stadt und Krei+ großen Anklang und weitgehend#e Unter#ü~ung. A\-
jährlic veran#altete derselbe bei Gelegenheit der Erkelenzer Frühkirme+ im alten Rat-
hause zur Förderung de+ Heimat@nne+ eine Heimat-Au+#e\ung, bei der die noc vor-
handenen älteren Kun#gegen#ände au+ Stadt und Land der Ö{entli%eit vorgeführt
werden. Im er#en Jahr gelangten zur Hauptsace Bildni^e der alten Erkelenzer zur
Au+#e\ung, in den näc#en Jahren folgten Gegen#ände au+ vergangenen Jahr-
hunderten, wie Kleidertracten, Scmu$ksacen, Erzeugni^e au+ Keramik, meta\ene und
andere Hau+geräte, sowie Kupfer#ice. So #e\ten auc im Jahre 1925 a\e Scü~en-
vereine de+ Kreise+ Erkelenz ihr Silber — überlieferte Scü~en-Plakeµen
mit In<ri}en au+ mehreren Jahrhunderten — der Au+#e\ung zur Verfügung.
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um Sclu^e de+ 19. Jahrhundert+ trat für die Stadt Erkelenz ein Wende-
punkt der Entwi%lung ein. Bi+ dahin war neben dem Kleingewerbe
der Landwirt<a}+betrieb vorherr<end, und nur in geringem Um-
fange wurde Indu#rie betrieben. Um da+ Jahr 1897 verlegte der

spätere Generaldirektor  D r.  h.  c. A n t o n  R a k y  au+ Eltvi\e den Si~ der Firma
„I n t e r n a t i o n a l e  B o h r g e s e l l s c a f t  A.-G.“ von Straßburg nac Erkelenz,
baute für den Anfang eine kleinere Fabrik zur Her#e\ung von Bohrgeräten, die
@c in wenigen Jahren zu einer großen, a\en Anforderungen gewacsenen Bohr-
gerätefabrik mit den be#en tecni<en Einrictungen entwi%elte.

In einer Fe#<ri} au+ dem Jahre 1905, dem zehnjährigen Be#ehen der
„Internationalen Bohrgese\<a}“, i# der Werdegang und die Entwi%lung de+
von Dr. Raky in+ Leben gerufenen und geleiteten Unternehmen+ be<rieben.
Danac waren anfänglic nur einige wenige Arbeiter mit der Her#e\ung und dem
Betrieb  e i n e +  Bohrturme+ be<ä}igt. Im Jahre 1896 #and in Erkelenz nur
eine kleine Reparatur-Werk#äµe mit einem einzigen Motor von 2 P. S. Da+
Unternehmen entwi%elte @c aber durc da+ patentierte „B o h r s y s t e m  R a k y“
und durc die energi<e Tätigkeit de+ Leiter+ so, daß bi+ zum Jahre 1905
eine große Fabrikanlage ent#anden war, die 300 Arbeiter in Erkelenz, sowie 1500 Arbeiter
in den au+wärtigen Bohrbetrieben be<ä}igte; außerdem waren 70 Tecniker und
Ingenieure in den Innen- und Außenbetrieben tätig.

Während anfänglic nur in Deut<land auf Kohle gebohrt wurde, ging
Dr. Raky bald dazu über, seinen Bohrbetrieb auf Kalisalze, Erdöle sowie auf
son#ige verwertbare Produkte au+zudehnen, und zwar außerhalb Deut<land+
in Belgien und Rumänien, dann aber auc in Frankreic, Rußland,
Afrika und Bra@lien. Die Entwi%lung führte dahin, daß zum Sclu^e über
100 Bohrtürme gleiczeitig in Betrieb waren. Durc diese inten@ve Tätigkeit
der Internationalen Bohrgese\<a}, die @c im Laufe der Jahre durc ihre
Bohrungen eine Reihe von Kohlefeldern für @c und für ihre Au}raggeber
ge@cert haµe, wurde die preußi<e Staat+regierung aufmerksam auf da+
Unternehmen gemact. Sie veranlaßte durc die sogenannte Lex Gamp eine Änderung
de+ Bohrgese~e+ dahin, daß Privatgese\<a}en durc Erbohren von Steinkohlen
keine neue Nu~ung+recte erwerben konnte. Daraufhin sah @c die Bohr-
gese\<a} veranlaßt, ihre Mutungen a\mählic zu veräußern, wa+ auc mit sehr
erheblicem Nu~en ge<ah. Da der Bohrbetrieb nunmehr bedeutend einge<ränkt
werden mußte, wurde der Fabrikbetrieb a\mählic auc auf die Her#e\ung von
Ma<inen au+gedehnt. Mit dem Jahre 1907 <ied Raky au+ der Leitung der
Bohrgese\<a} au+ und gründete einige Jahre später in Salzgiµer am Harz
eine neue Fabrik zur Her#e\ung von Bohrgeräten und zur Au+führung von
Bohrungen.

Generaldirektor Dr. Raky hat während seiner Leitung der „Inter-
nationalen Bohrgese\<a} A.-G.“ in hocerzig#er Weise au+ seien Privat-
miµeln der Stadtgemeinde Erkelenz folgende Ge<enke gemact :
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a) 50 000 Mark mit der Bedingung, daß ein entsprecender Neubau für die Höhere
 Knaben<ule errictet werde und da+ alte Pa#orat an der Südpromenade nac
 Fertig#e\ung eine+ neuen Pa#orat+gebäude+ von der Stadt käu]ic erworben
 werde;
b) 14 000 Mark zum Ankauf und Abbruc de+ neben dem Rathause gelegenen
 Lemmen<en Hause+ — genannt „Die ewige Lampe“—. Bi+ dahin war
 Scankwirt<a} in dem Hause betrieben worden ;
$) 7000 Mark zum Ankauf und Abbruc de+ auf dem Johanni+markte gelegenen
 kleinen Brauhause+ zwe%+ Errictung einer Brunnendenkmal+ mit Bü#e.
 Diese+ Brauhau+ haµe vor Jahrhunderten al+ #ädti<e+ Brauhau+ gedient,
 e+ war zu Zeiten der Not von der Stadt verkau} worden;
d) 8000 Mark zur Errictung gärtneri<er Anlagen auf dem Johanni+markt und
 al+ Beitrag für die Kaiser-Friedric-Bü#e, die im Jahre 1905 durc ein
 besondere+ Fe# eingeweiht wurde.
e) 3000 Mark zur In#andhaltung de+ alten Burgturme+.

Außerdem kau}e er am Johanni+markte die sogenannte „T ü r k e i“, ein alte+
Patrizierhau+, welce+ seinen Namen von einem früheren Be@~er „Türk“ behalten
haµe, ließ da+selbe abbrecen, erbaute dort eine geräumige, <ön eingerictete
Wohnung und <enkte diese der katholi<en Pfarrei al+ Pfarrerwohnung.

Nacdem im Jahe 1916 die Internationale Bohrgese\<a} ihre Bohr-
abteilung mit dem gesamten Bohrpark an die Deut<e Erdöl-A.G. abge#oßen
haµe, übernahm die Firma A l f r e d  W i r t h  &  C o., Kdt.-Ges., die Ma<inenfabrik
zu Erkelenz, die @c unter Generaldirektor Dr. Raky zur bedeutend#en Spezial-
fabrik für Tiefbohrgeräte in Europa entwi%elt haµe. Die le~tere verlegte @c vor
a\em auf die Her#e\ung und den Verkauf von Bohrgeräten für fremde Recnung.

Da+ Be#reben, nac dem Krieg+ende auc die au+ländi<en und überseei<en
Bohrbetrieb+#e\en in den Krei+ der Abnehmer hineinzuziehen, bedingte dann eine
wesentlice Erweiterung de+ Fabrikation+programm+ derart, daß heute Bohranlagen
für sämtlice Ölfelder der Welt, ebenso wie auc die Spezialapparate für die Auf-
<ließung von Kohle und Erz in Erkelenz herge#e\t werden. Eine Folge dieser
Entwi%lung war eine entsprecend Vergrößerung der Erkelenzer Anlagen, sowie
der Erwerb eine+ Zweigwerke+ in Benrath und einer Eisengießerei in Haspe.
Da+ Erkelenzer Stammwerk, welce+ bei normalem Betrieb rund 1000 Arbeiter
und Ange#e\te be<ä}igte, nimmt heute ein zusammenhängende+ Grund#ü% von
70 Morgen mit etwa 40 000 qm überdacter Fläce ein. Außerdem gehören zum
Werke noc insgesamt etwa 90 Wohnhäuser für die Ange#e\ten und Arbeiter.
Während früher da+ Werk eigene Kra}erzeugung+ma<inen benu~te, hat e+ in
den le~ten Jahren seine Kra}bedarf durc Fernleitung von den Rheini<en Lict-
und Kra}werken bezogen; al+ Reserve diente ein zweiter An<luß an da+ Rheini<-
We#fäli<e Elektrizität+werk. Ein großer mit entsprecenden Kranen au+gerü#eter
Ha\enbau von 6000 qm Boden]äce dient dazu, die in größerem Umfange auf
Vorrat herge#e\ten Bohrgeräte auf Lager zu nehmen, um solce je nac Bedarf
in kürze#er Fri# liefern zu können.
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Durc die gün#ige Entwi%lung der „Internationalen Bohrgese\<a}“ wurde
die Stadtgemeinde #euerkrä}ig. Die+ erleicterte der Stadtverwaltung, mit den
alten, konservativen Verhältni^en zu brecen, die bi+her die Verwaltung+- und
Wirt<a}+methode be#immt haµen.

So kam e+ nac mancerlei harten Kämpfen im Stadtparlament und mit
denjenigen Bürgern, die den Fort<riµ und die zeitgemäß einse~ende Entwi%lung
auc der kleinen und miµleren Gemeinwesen nict anerkennen wo\ten, <ließlic
doc zu einer Reihe #ädti<en Unternehmungen.

l+ er#e #ädti<e Unternehmung wurde im Jahre 1902/03 für
Erkelenz und Oe#ric eine zentrale W a s s e r l e i t u n g  eingerictet, der
@c im Laufe der näc#en Jahre die zur Stadtgemeinde Erkelenz
gehörenden ge<lo^enen Landort<a}en und im Jahre 1913 die Land-

gemeinde Kü%hoven an<lo^en. Damit ver<wanden die bi+her be#ehenden, über
20 Meter tiefen Jahrhunderte alten Nacbar<a}+brunnen und Pumpen, sowie
gleiczeitig, wie ein älterer Stadtverordneter bei der maßgebenden Be<lußfa^ung
humorvo\ bedauernd bemerkte, eine seit alten Zeiten bewährte Gelegenheit, bei der
Amor in ge<ä}iger Unterhaltung seine Pfeile au+senden konnte, denen mance
Erkelenzerin ein solide+ Ehe#and+glü% verdankte.

Mit dem Einbauen der Wa^erleitung+rohre wurde zugleic eine Kanali@erung
der Alt#adt verbunden.

Bei den Au+<actungen #ieß man ö#lic vom Chor der katholi<en Pfarr-
kirce in der Straße „an der Kirce“ in einer Tiefe von 2 Metern auf eine kleine,
mit Feld#einen eingefaßte G r a b s t ä t t e  mit 2 Urnen au+ f r ä n k i s c e r  Z e i t; eine
gleice Grab#äµe mit 2 Urnen fand @c in 2 Meter Tiefe an der Südwe#e%e de+
Markte+ da, wo die Franz#raße beginnt. Die Urnen, die durc die Au+<ac-
tung+arbeiten teilweise be<ädigt wurden, @nd auf dem Rathause hinterlegt. Nac
Angabe von Sacver#ändigen #ammen die Grab#äµen und Urnen au+ der Zeit
von 300 bi+ 500 n. Chr.

In den nacfolgenden Jahren wurde die Kanali@erung auf die neueren Stadt-
teile, in+besondere auc vom Sclacthofe au+ durc Oe#ric bi+ zu den nac der
Zusammenlegung ge<a{enen Rieselfeldern au+gedehnt.

Bi+ zum Jahre 1925 beträgt die Länge der eingebauten Wa^erleitung+rohre
ein<ließlic Kü%hoven+ 22 500 laufende Meter, diejenige der Straßenkanäle bi+
zum Rieselfeld 6500 laufende Meter.

Während bei Beginn der Wa^erlieferung im Jahre 1903 der Verbrauc
@c auf 80 000 Kubikmeter belief, i# derselbe im Jahre 1925 auf eine Wa^er-
menge von 307 295 Kubikmeter ge#iegen.

Zur Zeit <weben noc Verhandlungen mit mehreren umliegenden Landbürger-
mei#ereien zwe%+ Au+dehnung der Wa^erleitung auf die Nacbarort<a}en.
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eit Jahren <on war e+ von den Anwohnern sowie besonder+ von
der Medizinalbehörde al+ unhaltbar bezeicnet, daß innerhalb der
dict bevölkerten Alt#adt Sclacthäuser neb# o{enen Dung#äµen für
Sclactabfä\e in alten, durcweg für diese Zwe%e nict geeigneten

Häusern und Hofplä~en @c befanden. Der Bau eine+ a\en Gesundheit+ansprücen
gerect werdenden S c l a c t h o f e +  war aber in früheren Zeiten nict zu erreicen,
weil man befürctete, derselbe würde für die Stadt eine nict tragbare [nanzie\e
Bela#ung nac @c ziehen. Nacdem aber seit dem wirt<a}licen Auf<wung
der Stadt erheblice Steuern eingegangen und teilweise angesammelt worden waren,
erklärte @c <ließlic die Stadtverordnetenversammlung durc Be<luß vom
7. Februar 1907 mit dem Bau eine+ Sclacthofe+ in Verbindung mit dem
Elektrizität+werk einver#anden. In diesem Sclacthofe i# nun gleiczeitig ein
Kühlhau+ mit Ei+fabrik eingerictet, welc le~tere durc da+ Elektrizität+werk
mit Kra} versorgt wird. Der erforderlice Dampf zur Erzeugung von Heiß-
wa^er für Brüh- und Spülzwe%e wurde ebenfa\+ durc die Lokomobilen de+
Elektrizität+werke+ geliefert, al+ da+ Werk selb# den Strom erzeugte. Nac-
dem aber im Jahre 1917 der benötigte Strom ganz von au+wärt+ bezogen
wurde, mußten zwei Dampfke^el zur Erzeugung de+ nötigen Dampfe+ eingebaut
werden.

Seit 1912 i# auc eine Sclactviehver@cerung beim Sclacthofe eingerictet,
die fa# für a\e Sclacµiere in Anspruc genommen wird, weil @e sowohl
den Me~ger al+ auc den Viehhalter vor Scaden+fä\en <ü~t.

In den Jahren 1910—1925 wurden insgesamt 27 587 Stü% Vieh ge<lactet
und 54 462 Zentner Ei+ verkau}.

Der zunehmende Absa~ an Ei+ hat e+ nötig gemact, die Ei+erzeugung+-
und Kühlanlage durc Anbau erheblic zu vergrößern.

Durc die hohen Flei<preise veranlaßt, wird heute eine erheblice Menge
eingeführte+  Gefrier]ei< durc Vermiµlung de+ Sclacthofe+ zum Verkauf gebract.

Während der Sclacthof in früheren Zeiten noc Zu<ü^e au+ den ange-
sammelten Kapitalien bzw. au+ #ädti<en Miµeln nötig haµe, kann er @c heute
au+ eigenen Miµeln unterhalten.

Die Leben+miµelnot der Krieg+jahre veranlaßte die Stadtverwaltung, a\mählic
einen größeren Po#en Dauer]ei<waren im Kühlhause de+ Sclacthofe+ anzu-
sammeln, um zu Zeiten der höc#en Not besonder+ die ärmere Bevölkerung mit
prei+würdigen Flei<waren beliefern zu können. Zum Teil war die Ansammlung
von Dauer]ei< möglic gemact worden, weil die Sclacthofverwaltung damal+
50—60 Scweine selb# gemä#et haµe. Al+ die Revolution im November 1918
au+brac, bemäctigte @c der Erkelenzer Arbeiter- und Soldatenrat tro~ Einspruc
der Verwaltung der angesammelten Dauer]ei<be#ände und verteilte diese in zwei
Tagen nac seinem Gutdünken.

Zweimal hat die belgi<e Besa~ung für einige Tage den Sclacthof be<lag-
nahmt, und zwar au+ Anlaß der Verp]egung nacrü%ender Truppen bzw. zur
Konservierung von Flei<.
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Al+ im Jahre 1923 durc den pa^iven Wider#and und die In]ation auc
in Erkelenz von den Erwerb+losen Aufruhr und Krawa\e ange#i}et worden waren,
wurde kurzerhand von diesen Aufrührerbanden bei den Landwirten Vieh be<lag-
nahmt, direkt au+ den Sta\ungen geholt und ge<lactet. Auc diese+ Flei<
wurde durc Vermiµlung de+ Sclacthofe+ unter Auf@ct und nac Be#immung
der Aufrührer an die arme Bevölkerung abgegeben.

on einem Teile der Bewohner von Erkelenz war seit mehreren Jahren
der Wun< au+gesprocen worden, eine Badean#alt, in+besondere
ein  S c w i m m b a d  zu erricten. Durc die Bemühung de+ Krei+-
arzte+ Dr. Herli~iu+ wurden zu diesem Zwe%e freiwi\ige Beiträge

gesammelt, die einen Betrag von 8318 Mark ergaben. Daraufhin bewi\igte die
Stadtverordneten-Versammlung einen Zu<uß von 6682 Mark, so daß 15 000 Mark
zum Bau einer #ädti<en Badean#alt zur Verfügung #anden, die nac An@ct
der Stadtverordneten au+reicen mußten. Nac ver<iedenen Projekt-Entwürfen
durc da+ Stadtbauamt einigte man @c <ließlic dahin, daß ein o{ene+ Scwimm-
ba^in in Beton, 18 Meter lang, 9 Meter breit, versehen mit einer Reihe von
Ankleideze\en und einer Mauereinfa^ung sowie einer kleinen Wohnung, für da+
zur Verfügung #ehende Geld in unmiµelbarer Nähe de+ Elektrizität+werke+ zu
bauen sei. Der Bau wurde im Frühjahr 1914, ohne daß weitere Gemeinde-
zu<ü^e zu lei#en waren, fertig und <on gleic zum Baden und Scwimmen sehr
in Anspruc genommen. Der au+brecende lange Weltkrieg #örte nict
unwesentlic die Entwi%lung der Badean#alt. Während de+ Kriege+ haben die
gefangenen Ru^en sowie die nac 1918 einziehenden franzö@<en und belgi<en
Truppen die Badegelegenheit in erheblicem Umfange benu~t. E+ wurden verkau}
im Jahre 1914: 2606 Badekarten, im Jahre 1925 6731 Badekarten. Dabei
haben die Sculen (ohne Au+händigung von Karten) für die Scüler und
Scülerinnen erheblicen Gebrauc von der Bade- und Scwimm-Gelegenheit
gemact.

ie er#e Anregung zur Errictung einer zeitgemäßen Beleuctung und Kra}-
übertragung verdankt Erkelenz dem Generaldirektor Dr. h. c. Anton
Raky, die auc kennzeicnend i# für seinen Unternehmung+gei# und
seinen Weitbli%. Zur Jahrhundertfeier Kaiser Wilhelm+ I. am 22. März

1897 trafen die Bürger von Erkelenz Vorkehrungen zur Au+<mü%ung de+ Markt-
pla~e+ sowie der Straßen der Stadt. Hierbei wurde bedauert, daß man für die
Abendfeier da+ einzuweihende Denkmal auf dem Marktpla~e mit den bi+ dahin
gebräuclicen Petroleumlampen, Lampion+ oder Fa%eln nict würdig beleucten
könne.

Die spärlice Straßenbeleuctung, welce im Jahre 1846 zuer# eingerictet
worden war, haµe bi+ dahin keinerlei wesentlice Be^erung erfahren. Raky,
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der bei der Be@ctigung der Au+<mü%ung die+ hörte, erklärte @c sofort bereit,
innerhalb zweier Tage den Marktpla~, die Haupt#raßen und Fe#säle sowie auc
eine Anzahl Wirt<a}en für den Fe#abend mit elektri<er Beleuctung
zu versehen, wenn ihm von der Stadtverwaltung die Erlaubni+ zur Auf#e\ung
einer Lokomobile sowie der nötigen Ma#en und Drähte gegeben werde. Diese
wurde sofort erteilt, und noc vor Ablauf der angesagten Fri# er#rahlten Markt-
pla~ und Haupt#raßen sowie fa# sämtlice Wirt<a}en in elektri<em Lict, wa+
zur Hebung und Dauer der Fe#e+#immung wesentlic beitrug. Dieser Anlaß
führte dazu, daß die Stadtverwaltung der Frage „Errictung eine+  E l e k t r i z i t ä t +-
w e r k e +² nähertrat. Der Plan, ein eigene+ #ädti<e+ Werk einzuricten, #ieß
damal+ bei der Stadtverwaltung auf Wider#and, dagegen wurde auf Antrag de+
I. Beigeordneten Ter#appen mit der seit einigen Jahren be#ehenden Molkerei-
geno^en<a} in Erkelenz im Jahre 1898 ein nac 10 Jahren kündbarer Elek-
trizität+lieferung+vertrag abge<lo^en.

Al+ @c nac mehreren Jahren zeigte, daß der Bedarf an elektri<er Energie
zu Lict- und Kra} zwe%en immer mehr #ieg, so daß e+, um diesen Bedarf zu
de%en, erheblicer und ko#spieliger Neuanlagen bedur}e, kündigte die Stadtver-
waltung auf Grund eine+ Stadtverordnetenbe<lu^e+ den Vertrag zum 31. De-
zember 1908. Maßgebend war hierbei einerseit+ der Um#and, daß die umfang-
reicen Erweiterungen dazu führten, die Molkereigeno^en<a} ihrem landwirt-
<a}licen Aufgabenkrei+e zu entfremden, andererseit+, daß die Stadtverwaltung
durc da+ Sacver#ändigenurteil de+ Oberingenieur+ Direktor Zimmermann in
Aacen die Stadtverordneten-Versammlung davon überzeugen konnte, der damalige
Stand der Elektrotecnik berectige dazu, demnäc# von Erkelenz au+ den
ganzen Krei+ mit elektri<er Energie zu versorgen, weshalb ein kommunale+ Unter-
nehmen am Pla~e sei. Bei dem nun folgenden Neubau de+ „S t ä d t i s c e n
E l e k t r i z i t ä t + w e r k e +², welce+ in der Nähe de+ Wa^erturme+ südlic der Eisen-
bahnlinie Aacen-Dü^eldorf gleiczeitig mit dem Sclacthofe errictet wurde, ward
Rü%@ct genommen auf die Erweiterung über den ganzen Krei+, nacdem seiten+
der maßgebenden Krei+korporation der Bau eine+ Krei+-Elektrizität+werke+ ab-
gelehnt worden war. Da+ be#ehende Leitung+ne~ war bi+ zum 1. Januar 1909
— dem Übernahmetag — umgebaut und ein besondere+ Kra}verteilung+ne~
für Dreh#rom 380 Volt in der Stadt mit An<luß der Ort<a} Oe#ric errictet
worden. Die Lictverteilung war Gleic#rom geblieben, aber mit Rü%@ct auf
die damal+ neuen Meta\fadenlampen auf 2x110 Volt umge#e\t worden,
während früher für Lict- und Kra}#rom 220 Volt eingeführt war.

Im folgenden Jahre trat in den Landgemeinden da+ Verlangen nac Ver-
sorgung mit elektri<er Energie hervor, wobei besonder+ die Landwirt<a} die
elektri<e Kra} für Dru<zwe%e dringend wün<te. Zwar gelang e+ damal+ noc
nict, dem ganzen Kreise Erkelenz die einheitlice Stromversorgung von dem be-
#ehenden Elektrizität+werk der Stadt Erkelenz au+ zu bringen, da der ö#lice Teil
de+ Kreise+ von Keyenberg bi+ Lövenic ein<ließlic Kü%hoven, sodann Wegberg
und Beek mit dem damaligen Elektrizität+- bzw. Ga+werk Rheydt Verträge
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ab<lo^en, während die übrigen Gemeinden de+ Kreise+ @c durc gesonderte Ver-
träge an da+ Werk Erkelenz an<lo^en. Hierzu kamen später noc die Gemeinden
Myhl, Arsbe%, Wildenrath mit Dalheim und Hilfarth vom Nacbarkreise Hein+berg.

In dem von Erkelenz au+ versorgten Bezirk waren die Hauptleitung al+ Frei-
leitung, im Bezirk Rheydt dagegen al+ Erdkabel au+geführt, die Verteilung+-
spannung war in beiden Bezirken 5000 Volt.

In der Krieg+zeit #ieg der Bedarf an elektri<em Strom noc mehr al+
bi+her, weil der Mangel an Petroleum und die Be<a{ung+<wierigkeiten von
Kohlen und anderen Betrieb+#o{en die Zahl der An<lußnehmer fortwährend
vermehrte. Al+ die Ma<inenanlagen de+ Werke+ dadurc bald zu klein ge-
worden waren, die Be<a{ung einer entsprecend großen Turbinenanlage bei den
Krieg+- und Finanz<wierigkeiten @c al+ nict durcführbar erwie+, kam im Zu-
sammengehen mit der Firma A. Wirth & Co. — der früheren Bohrgese\<a} —
der Strombezug von der au+ dem Elektrizität+werk Rheydt hervorgegangenen
Niederrheini<en Lict- und Kra}werke A.-G- zu#ande. Diese errictete im
Jahre 1917 eine 15 000-Volt-Hocspannung+-Fernleitung von Rheydt nac Er-
kelenz. Mit dem Übergang von der Energieerzeugung zum Strombezug war auc
der Umbau de+ #ädti<en Lictverteilung+ne~e+ von Gleic#rom auf Dreh#rom
notwendig geworden, um unter Wegfa\ der Akkumulatoren-Baµerie die Ver-
teilung wirt<a}licer zu ge#alten. Die Lictspannung und Lampen in der Stadt
wurden von 110 auf 220 Volt au+gewecselt. Al+ nac Scluß de+ Kriege+ die
Kohlenknappheit @c noc vergrößerte, trat ein vermehrter An<luß der indu#rie\en
Betriebe ein, der im ganzen Versorgung+gebiete den Stromverbrauc erheblic
#eigerte. Al+ größter und bedeutend#er indu#rie\er Abnehmer i# die zu damaliger
Zeit in ra<er Entwi%lung begri{ene Steinkohlenzece der Gewerk<a} Sophia
Jakoba in Hü%elhoven zu erwähnen, deren umfangreicer Stromverbrauc die
Errictung einer besonderen 10 Kilometer langen Hocspannung+leitung von
15 000 Volt von Erkelenz nac Hü%elhoven mit @c bracte. Nac An<luß
der im Norden de+ Kreise+ gelegenen Falzziegelbetriebe wurde die bi+herige
5000-Volt-Leitung nac Niederkrücten in eine 15 000-Volt-Leitung umgebaut.

Die Sicer#e\ung der Stromlieferung der je~t in so großem Umfange ange-
<lo^enen Indu#rien macte inzwi<en die Sca{ung einer größeren, lei#ung+-
fähigeren Hauptspeiseleitung zur zwingenden Notwendigkeit, wenn nict die wirt-
<a}lice Entwi%lung de+ Unternehmen+ gehemmt oder gar zurü%geworfen werden
so\te. Da eine so große Erweiterung jedoc die [nanzie\e Lei#ung+fähigkeit
der rund 6500 Einwohner zählenden Stadt Erkelenz in weitgehendem und nict
übersehbaren Maße über#ieg, kam nac langen Verhandlungen im Wider#reite
der Meinungen Anfang 1923 <ließlic die Gründung eine+ gemi<twirt<a}-
licen Unternehmen+ mit den Niederrheini<en Lict- und Kra}werken in Form
einer Aktiengese\<a} zu#ande, die den Namen  W e # d e u t s c e  L i c t-   u n d
K r a f t w e r k e  A.-G.,  E r k e l e n z,  erhielt. Jeder der beiden Teilhaber übernahm
50¤ der Aktienanteile. Da+ Wa^erwerk, welce+ im A\einbesi~ der Stadt
Erkelenz verblieb, wird von der Gese\<a} al+ Betrieb+führerin verwaltet.
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Mit der Gese\<a}+gründung wurde einerseit+ der dringend not-
wendigen zweiten Hauptspeiseleitung von Elsen nac Erkelenz ge@cert und auc
andererseit+ der ganze Krei+ Erkelenz au+ den bi+her be#ehenden zwei getrennten
Versorgung+gebieten in ein einheitlice+ auf be^erer wirt<a}licer und tecni<er
Grundlage zusammengefaßt. Die neue Leitung i# seit dem Sommer 1924 in Betrieb.
Da+ Versorgung+gebiet umfaßt 320 Quadratkilometer mit rund 52 000 Bewohnern,
172 Kilometer Hocspannung+leitungen und 128 Tran+formatoren#ationen. Der
gesamte An<lußwert an Motoren, Lampen und son#igen Verbrauc+apparaten
beträgt z. Z. 12 000 Kilowaµ.

Die Entwi%lung der Elektrizität+versorgung+unternehmen+ seit seiner Gründung
1899 wird durc die nacfolgenden Zahlen gekennzeicnet, die deutlic zeigen, zu
welcem wirt<a}licen Faktor e+ für die Stadt und Krei+ Erkelenz geworden i#:

 Im Jahre: An<lü^e: Lampen: Motore:  Stromkonsum:
 ÉÐÑÑ ÌÐ $a. ÉÈÈÈ $a. Í $a. ÊÍ ÈÈÈ Kilowaµ
 ÉÑÈÑ ÊÌË „ ËÐÈÈ „ ËÍ „ ÑÊ ÈÈÈ „
 ÉÑÉÑ ÍÊËÈ „ ËË ÈÈÈ „ ÉÈÍÈ „ É ËÎÍ ÈÈÈ „
 ÉÑÊÌ ÑÍÏÈ „ ÍÑ ÈÈÈ „ ÊÏÈÈ „ Í ÉËÌ ÍÈÈ „
 ÉÑÊÍ ÉÈ ÌÈÈ „ ÎÉ ÈÈÈ „ ËÈÈÈ „ Ï ÈÈÈ ÈÈÈ „

m 2. Augu# 1914 brac der K r i e g  mit Frankreic und Rußland au+,
der @c bald zu einem Weltkriege au+wuc+. E+ trat eine a\gemeine
Ge<ä}+#o%ung auc im inneren Verkehr ein, hauptsäclic ver-
anlaßt durc die Sperrung de+ Eisenbahnverkehr+, der nunmehr dem

Aufmar<e der Truppen und der Beförderung de+ Krieg+material+ diente. Da-
neben kamen große Armeeteile auf dem Fußmar<e durc Erkelenz, wa+ man-
cerlei Quartier- und son#ige La#en für die Bürger<a} mit @c bracte. Auc trat
für eine kurze Zeit Arbeit+lo@gkeit ein, deren Folgen durc Not#and+arbeiten
behoben werden mußten.

Durc die Einziehung der wehrfähigen Mann<a}en bi+ zum Alter von
45 Jahren waren Indu#rie und Landwirt<a} von männlicen Arbeit+krä}en
entblößt worden; an deren Ste\e traten besonder+ in der Landwirt<a} die weib-
licen Personen, die in der Folge bewiesen, daß @e bei der vorhandenen Zwang+-
lage sowohl indu#rie\e al+ auc landwirt<a}lice Betriebe einigermaßen lei#ung+-
fähig zu erhalten vermocten.

Die Krieg+fürsorge trat mit #aatlicen und kommunalen Unter#ü~ungen für
die bedür}igen Familien ein, deren Ernährer zur Verteidigung de+ Vaterlande+
einberufen waren. Durc zwar @egreice, aber <were verlu#reice Kämpfe
in Belgien wurde da+ sofort bei Krieg+au+bruc in den Gebäulicleiten der
Internationalen Bohrgese\<a} von der Fabrikleitung bereitwi\ig# er-
rictete L a z a r e t t  bald mit Leictverwundeten und Erkrankten vo\ belegt, und zwar
zeitweilig bi+ zu 70 Mann. Im ganzen wurden rund 1208 Mann verp]egt.
Die P]ege der Verwundeten übernahmen die Damen de+ Roten Kreuze+ unter
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Auf@ct eine+ Arzte+, auc waren Rote-Kreuz-Scwe#ern und freiwi\ige Kranken-
p]egerinnen tätig.

Im Jahre 1915 wurde auc ein G e f a n g e n e n l a g e r  hier errictet, dem
mei#en+ Ru^en, <on bi+ zu 100 Mann, überwiesen waren. Diese wurden de+
Arbeitermangel+ wegen in den einzelnen landwirt<a}licen Betrieben der Umgegend
be<ä}igt. Ein hierort+ eingerictete+ militäri<e+ Kommando besorgte die Über-
wacung der Gefangenen, de+ Eisenbahnverkehr+ und die Flugzeugbeobactung.
Die Absperrung jeglicer überseei<er Zufuhren zwang die Staat+regierung dazu,
eine Zwang+wirt<a} einzuricten, welce den Gemeinden die P]ict auferlegte,
die Leben+- und Fuµermiµel nac be#immten Grundsä~en zu rationieren. Um
den Heere+bedarf an Meta\en zu ergänzen, mußten die Einwohner ihre Kupfer-,
Me^ing-, Ni%el-, Aluminium-, Zinn- und Blei-Geräte, soweit @e nict einen
Kun#wert besaßen, gegen eine mäßige Ent<ädigung, die amtlic fe#gese~t war,
abgeben; von den Kircen wurde die Ablieferung der Bronzeglo%en verlangt.
Gold und Silber in Münzen und son#ige Wertgegen#ände wurden an Sammel-
#e\en, ebenso wie vor rund 100 Jahren, gegen Papiergeld, welce+ zum vo\-
gültigen Zahlung+miµel seiten+ de+ Staate+ an#e\e der Goldwährung fe#gese~t
worden war, abgeliefert. Bei einer gewi^en Menge erhielt der Ablieferer eine ehren-
vo\e Be<einigung sowie ein mit dem Erkelenzer Stadtwappen ge<mü%te+ eiserne+
Plakeµcen oder eine entsprecende Bro<e mit der Auf<ri} „G o l d  f ü r  E i s e n“.

Da jeder au+ländi<e Kredit fehlte, mußte der Staat im Inlande Krieg+-
anleihen aufnehmen, wa+ um so mehr nötig war, da unsere Verbündeten [nanzie\
nict entsprecend lei#ung+fähig waren. Für die Zeicnung dieser Anleihe warben
Banken und Behörden. Sogar die Sculkinder #e\ten @c in den Dien# für+
Vaterland, indem @e Altmeta\e, Papierabfä\e, Brenne^eln u. a. zur Verwertung
im Intere^e der Krieg+führung sammelten.

Bei Gelegenheit der Gedenkfeier der 500jährigen Hohenzo\ernherr<a} am
28. November 1915 fand eine Nagelung de+ sogenannten „E i s e r n e n  W a p p e n +“
#aµ, dar#e\end da+ Erkelenzer Stadtwappen, aufge#e\t in einer Flurni<e de+
Krei+hause+. Die hierbei veranlaßte Sammlung ergab für Erkelenz einen Betrag
von 5448 Mark, welcer einen Krei+fond+ für die krieg+hinterbliebenen Witwen
und Waisen zugewiesen wurde.

Während de+ Jahre+ 1916 erhöhte @c die Zahl der eingezogenen wehr-
fähigen Männer der Stadtgemeinde von 700 auf rund 800, so daß rund 14 Prozent
der Bevölkerung unter Wa{en #anden. Der immer größer werdende Mangel
an Leben+miµel zwang die Behörde zu <arfen Rationierungen. Nur auf behörd-
lice Leben+miµelkarten dur}en pro Kopf der Bevölkerung verabreict werden:
 täglic ÉÎÈ—ÊÎÈ Gramm Mehl oder entsprecend Brot,
 wöcentlic ÉÊÈ—ËÈÈ Gramm Flei<,
  „ ÍÈ  „ Buµer,
  „  Ë —Í Pfund Karto{eln.

Nur Kranke und Kinder erhielten täglic geringe Mengen Milc. Die Selb#-
erzeuger (Landwirte) dur}en einen Bructeil mehr an Leben+miµeln für @c und
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ihre Hau+geno^en au+ ihren eigenen Erzeugni^en verwenden. Die übrigen Er-
zeugni^e mußten der Behörde zur Verfügung ge#e\t werden. Für die Kohlen trat
ebenfa\+ Rationierung ein. Diese <arfen Be#immungen, die, wie man zu sagen
p]egt, zum Leben zuwenig, zum Sterben aber zuviel boten, führten nac und
nac zu a\erlei Au+wücsen und Mißbräucen. Die früher hocgehaltenen Ehr-
begri{e <wanden bei sehr vielen dahin, an ihre Ste\e trat bei den nict carakter-
fe#en Men<en Verwilderung der Siµen. Scleichandel verbunden mit Wucer
förderte den materiali#i<en Gei#, die idealen, auf Gemein<a}+gei# beruhenden
Gesict+punkte kamen immer weniger zur Geltung; Dieb#ähle waren in der Folge-
zeit an der Tage+ordnung.

Nur durc #undenlange+ sogenannte+ Sclangen#ehen vor den Ge<ä}en waren
die rationierten Leben+miµel o} nur in Bructeilen der Rationen zu erhalten.

Durc die gese~lice Krieg+fürsorge waren bi+ zum Sclu^e de+ Jahre+ 1918
an bedür}ige Kriegerfamilien der Stadtgemeinde im ganzen 655 113 Mark
al+ Unter#ü~ung gezahlt worden.
 Davon ent[elen: auf den Staat    .    .    .    .   . ÌÏÎ ÎËÍ Mark,
  „ „ Krei+    .    .    .    .   . ÉÈÊ ÊËÈ „
  „ die Stadtgemeinde    .   . ÏÎ ÊÌÐ „

Außerdem waren während de+ Kriege+ au+ freiwi\igen Sammlungen inner-
halb der Bürger<a} neben Leben+miµel und Kleidung^tü%en über 60 000 Mark
für die Krieger und deren Familien verwandt worden.

Bei der Demobilmacung befanden @c noc 740 Mitbürger im Heere+dien#e.
Während der vier Krieg+jahre, und zwar bi+ zum Wa{en#i\#ande, waren

 ÉÊË Mitbürger al+ Krieger gefa\en bzw. an Krankheiten ge#orben,
 ÉÑ „ vermißt, die nacträglic a\e für tot erklärt worden sind,
 ÉÍÍ „ teil+ <wer, teil+ leict verwundet und krieg+be<ädigt.

Danac sind rund 14 Prozent der zum Heere+dien#e eingezogenen Mitbürger
gefa\en bzw. ge#orben und 15 Prozent verwundet bzw. al+ Krieg+be<ädigte
anerkannt worden.

In der katholi<en Pfarrkirce wurde in dem we#licen Chorumgange
ein Gedenkaltar mit den Namen der Gefa\enen, an Krankheit ver#orbenen und
al+ tot erklärten Vermißten zum ewigen Angedenken an die Blutopfer errictet,
welce Bürger der Pfarrgemeinde Erkelenz für Heimat und Vaterland darge-
bract haben; ebenso sind Gedenktafeln in der evangeli<en Kirce und in der
Synagoge für die Gefa\enen dieser Konfe^ionen angebract.

Auf den hiesigen Friedhöfen sind vier gefa\ene und 15 an Krankheiten ver-
#orbene deut<e Krieger beerdigt worden. Einface würdige Grab#eine mit An-
gabe von Namen, Geburt+- und Sterbedaten zieren ihre Gräber.

Außerdem wurde auf dem „E h r e n f r i e d h o f“ genannten Teile de+ katho-
li<en Friedhofe+ ein größere+ Steindenkmal kirclicer- und weltlicerseit+ ein-
geweiht, de^en Widmung lautet:

„D e n  g e f a l l e n e n   K r i e g e r n  d e r  S t a d t g e m e i n d e   E r k e l e n z
1914—1918.“
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Zur Ehrung de+ Feldmar<a\+ von Hindenburg, de+ Oberkommandierenden
der in so vielen Sclacten siegreicen deut<en Armeen, war bei Gelegenheit de+
70. Geburt+tage+ de+selben seiten+ der Stadtverordnetenversammlung be<lo^en
worden, der bi+herigen Bahn#raße fürderhin den Namen „Hindenburg#raße“ zu
geben.

Durc die Revolution wurde da+ Kaiserreic ge#ürzt. Um anarci#i<e Zu-
#ände zu verhüten, bildete die Beamten- und Arbeiter<a} der Stadt Erkelenz
sofort einen Au+<uß, der die ö{entlice Ordnung aufrecterhalten so\te. Aber
<on am 12. November 1918 lö#e der für die Revolution typi<e Arbeiter- und
Soldatenrat diesen ab, indem er @c in den Besi~ der vorher von der Behörde
eingesammelten Wa{en se~te. Stadt und Krei+ wurden ihm al+ unter#e\t erklärt
und zum Zeicen de^en auf den ö{entlicen Gebäuden die rote Fahne gehißt.

Der hiernac einse~enden Mißwirt<a}, die hauptsäclic darin be#and, Be-
<lagnahmungen von Leben+miµeln durc die mit Wa{en au+gerü#eten Bahnhof+-
und Straßenwacen vorzunehmen und Beglaubigungen und Be<einigungen jeg-
licer Art au+zu#e\en, wurde dadurc die Spi~e abgebrocen, daß der gesamte
Beamtenapparat in Stadt und Krei+ auf seinem Po#en verblieb und die amt-
licen Ge<ä}e in der althergebracten Weise weiterführte.

Die Tage der Herr<a} de+ Sodaten- und Arbeiterrate+ muteten den ruhigen
Bürger tro~ de+ Ern#e+ der Zeit wie ein mißglü%ter Fa#nact+<erz an.

Miµlerweile kam infolge der mit den A\iierten getro{enen Frieden+-
abmacungen auf dem Rü%mar<e ein Teil de+ We#heere+, der nict
mit der Eisenbahn befördert werden konnte, in Eilmär<en durc Erkelenz. Dieser
Rü%mar< dauerte vom 17. bi+ zum 28. November 1918. Zuer# kamen die
Truppen der Etappe: Autokolonnen und Train+ mit gehißten „roten Fahnen“,
dann folgten in endlosen Mar<kolonnen die Fronµruppen a\er Wa{engaµungen,
und zwar a\e mit der „<warzweißroten Fahne“. Die Bevölkerung emp[ng
diese Fronµruppen in den mit Girlanden und deut<en Fahnen ge<mü%ten
Straßen mit großem Jubel. Scon die er#en Fronµruppen holten die roten Fahnen
von den ö{entlicen Gebäuden herab und macten den vom Soldaten- und Ar-
beiterbeirat eingericteten Bahnhof+- und Straßenwacen ein Ende.

Am 2. Dezember 1918 rü%ten die er#en Truppen der A\iierten — Belgier
und Franzosen — in Erkelenz ein. Von diesen wurde sofort eine Anzahl von Notabeln
al+ Geiseln be#immt, die für a\e Au+<reitungen der Bevölkerung gegen die
Besa~ung ha}bar gemact werden so\ten. Erheblice Au+<reitungen
seiten+ der Bevölkerung kamen nict vor, wohl haben einige Besa~ung+truppen @c
solce zu<ulden kommen la^en durc Requirieren, Be<lagnahmen und Drang-
salieren der Behörden und Quartierwirte.

Al+ Wohltat wurde von der Bürger<a} begrüßt, daß die feindlice Be-
sa~ung die „roten Fahnen“ verbot und den Arbeiter- und Soldatenrat au]ö#e,
de^en unrühmlice Tätigkeit damit zu Ende ging.

Ein größere+ französi<e+ Kommando von mehreren Regimentern Infanterie
und Arti\erie verblieb vom 13. Dezember 1918 ab al+ Besa~ung in Erkelenz.
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Die Mann<a}en wurden in Sculen und Wirt<a}+sälen, die O{iziere und der
größere Teil der Untero{iziere in Bürgerquartieren untergebract. Die Verp]egung
besorgten die Truppenteile selber, requirierten aber die ver<iedenen Leben+miµel
bei der Stadtverwaltung, der e+ dadurc noc <wieriger gemact wurde, die
Bürger<a} mit den wenigen zur Verfügung #ehenden Leben+miµel zufrieden-
#e\end zu versorgen.

Außer der Be<lagnahmung einer großen Anzahl an Privatwohnungen mußten
a\e Wa{en bi+ zum Dolcme^er und Flobert abgeliefert werden, der Abend- und
Nactverkehr wurde be<ränkt, zum Reisen bedur}e e+ eine+ besonderen Reise-
<eine+, jeder mußte einen Personalau+wei+ mit Lictbild bei @c führen, der
Grußzwang vor den Besa~ung+fahnen und den O{izieren wurde angeordnet und
andere+ mehr.

Die in Erkelenz be[ndlicen französi<en Truppen rü%ten am 19. November
1919 nac Scle+wig zur Überwacung der Ab#immung nac Nationalitäten. An
ihre Ste\e traten am 1. Dezember 1919 belgi<e Besa~ung+truppen — Infanterie
und Arti\erie — in Stärke von etwa 2000 Mann.

Nac der Rati[zierung de+ Frieden+vertrage+ traten a\mählic einige Er-
leicterungen ein, die Verkehr+sperren wurden aufgehoben, die deut<e Polizei trat
wieder in Funktion, der Grußzwang für den Bürger [el weg. Auc wurden vom
Reic zwei Hotel+ für O{izier+wohnungen käu]ic erworben, sowie Bara%en bei
Oe#ric und nacer we#lic der Eisenbahnlinie auf Tenholt zu für Mann<a}en
und Pferde errictet. Dort wurden dann weiter 15 und in der Glü%auf#raße
3 ma^ive Häuser mit einer Anzahl Wohnungen für die Besa~ung+-O{iziere und
Untero{iziere erbaut, sowie Exerzier- und Übung+plä~e mit einem oberirdi<en
Scieß#ande am Hagelkreuz angelegt, der zur Sicerheit gegen Scießunfä\e
mit Quermauer versehen war. Tro~dem blieb noc eine Anzahl Bürgerquartiere
für O{izier+- und Untero{izier+familien be<lagnahmt bi+ zum Abrü%en der Be-
sa~ung+truppen am 30. Januar 1926.

Im Januar 1923 <riµen die Franzosen und Belgier zur Bese~ung de+
Ruhrrevier+.

E+ kam zum pa^iven Wider#and und zur Überführung der Eisenbahn in die
„Regie der Intera\iierten Rheinlandkommi^ion“.

Die Eisenbahnbeamten- und –ange#e\ten lehnten im hiesigen Stadtbezirke
au+nahm+lo+ den Übertriµ zur „Regie“ ab. Der Auto- und Fractverkehr wurde
nur für die nötig#en Leben+miµeltran+porte aufrecterhalten. Die Erwerb+losen-
unter#ü~ung+gelder gelangten heimlic durc Vertrauen+leute zur Au+zahlung.
Dafür mußten die Erwerb+losen Not#and+arbeiten — Wegearbeiten, Anlegung
eine+ neuen Friedhofe+, Erdarbeiten auf dem Sportpla~e u. a. — verricten. Da
die Besa~ung+behörden sahen, daß ihren Anordnungen keine Folge gegeben wurde,
so verlegte @c die belgi<e Geheimpolizei auf die Gewinnung deut<er Spi~el,
wa+ ihnen leider bei einzelnen nict im be#en Rufe #ehenden Personen auc gelang.
Die Folge war, daß au+ Erkelenz 14 Familienvor#ände — Eisenbahner, Beamte
und Privatpersonen —mit ihrem Familien bi+ zum klein#en Kinde au+gewiesen
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wurden; deren Häuser bzw. Wohnungen wurden mit Be<lag belegt und von
belgi<en oder den Belgiern genehmen Familien bezogen. Die Au+gewiesenen
wurden, soweit @e @c nict <on zeitig in da+ unbese~te Gebiet oder in die Köl-
ner Zone ge]üctet haµen, zum Teile bei Nact und Nebel im Auto durc
belgi<e Soldaten mit aufgep]anztem Seitengewehr oder per Bahn bi+ in die
Nähe von Wesel gebract. Die Leiden dieser Au+gewiesenen eingehender zu be-
<reiben, über<reitet den Rahmen dieser Au+führungen. Nur sei gesagt, daß
mance nact+ bei #römendem Regen auf der Land#raße bei Wesel abgeladen
wurden, daß @e bei Ankun} in Wesel miµen in der Nact kein Quartier fanden
oder mitsamt den Kindern im Winter auf einem ungeheizten Zimmer kampieren
mußten, daß @e bei dem rü%sict+lo+ eiligen Tran+port weder Barmiµel noc
Kleider und Wä<e haµen mitnehmen können.

Mance Au+gewiesene dur}en, tro~dem auf Anordnung der deut<en Re-
gierung <on im November 1923 der „pa^ive Wider#and“ aufgehoben worden
war, er# in der le~ten Häl}e von 1924 zurü%kehren, so daß einzelne bi+ andert-
halb Jahre au+gewiesen waren.

Scon zu Anfang der Bese~ung+zeit haµe Frankreic den Versuc gemact,
die Rheinländer zum An<luß an Frankreic zu gewinnen, zunäc# durc Strenge,
hernac durc Versprecungen gegenüber einzelnen sogenannten führenden Personen.
Die+ haµe damal+ aber, außer bei wenigen zweifelha}en Strebern, keinerlei Erfolg,
vielmehr war dadurc der vaterländi<e Gedanke beim rheini<en Volke immer
mehr vertie} worden. Der „pa^ive Wider#and“ mit seinen Nöten und Drang-
salen gab Frankreic und Belgien nocmal+ Veranla^ung, nunmehr mit gewalt-
samen Miµeln einen An<luß der Rheinlande an Frankreic bzw. Belgien zu
versucen. Unter #i\<weigender und o{ener Duldung der Besa~ung+behörden
bildeten @c au+ den verworfen#en Elementen, auc besonder+ de+ unbese~ten
Gebiete+, sogenannte Separati#entrupp+, welce @c mit Wa{engewalt in einzelnen
Städten — Düren, Aacen, Dü^eldorf u.a. — fe#se~en und Behörden sowie
Bevölkerung monatelang terrorisierten und brand<a~ten. Teilweise wurden @e,
al+ @c gezeigt haµe , daß @c die Bevölkerung @c ihnen nict an<loß, @e vielmehr
mit a\en Miµeln zu bekämpfen sucte, von den örtlicen Polizeitrupp+ mit Wa{en-
gewalt au+ den Städten hinau+getrieben, wobei e+ eine Anzahl von Tote gegeben hat.

In Erkelenz verlief der Separati#enput< harmloser. Am 21. Oktober 1923
er<ienen im Auto eine Anzahl von Personen, die an ver<iedenen Ste\en in der
Stadt rote Plakate anklebten mit dem Aufruf: „In Aacen i# die Rheini<e
Republik au+gerufen.“ Einzelne mit denen Er<ienenen im Bunde #ehenden
Bürger, die <on früher im Rufe #anden, separati#i<e Be#rebungen zur
Gründung einer rheini<en Republik mit An<luß an Frankreic und Belgien
gefördert zu haben, sowie dem früheren Soldatenrate angehörenden Personen ver-
banden @c mit den Verbreitern de+ Aufrufe+ und p]anzten mit Wa{engewalt
unter dem Scu~e der Belgier am Rathause und auf dem Landrat+amte die
„rheini<e Fahne“ auf. Ein früher zugezogener Me~germei#er, der vorübergehend
Stadtverordneter gewesen war, erklärte @c zum Beau}ragten der Separati#en-
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Marienleucter in der Pfarrkirce vor dem Umbau der Turmha\e.
Phot. Scmiµer.

regierung und forderte die Kommunal- und Staat+beamten auf, auc unter der
Rheini<en Republik den Dien# weiter zu versehen. Die Beamten sowie auc die
Bürger<a} lehnten aber jede Verbindung mit den Separati#en ab, und so wurde
<on am 22. Oktober 1923 die Separati#enfahne von den Beamten wieder ent-
fernt. Damit war in Erkelenz die separati#i<e Bewegung erledigt, da die Anhänger
derselben sahen, daß @e von der aufgeregten Bevölkerung für @c da+ Sclimm#e
zu erwarten haµen.

Au+ Anlaß der Teuerung verbunden mit Arbeit+lo@gkeit roµeten @c revol-
tierende Teile der Arbeiterbevölkerung, darunter hauptsäclic Erwerb+lose, im
Notjahre 1923 de+ ö}eren zusammen, um auf die Behörden einen Dru% au+-
zuüben zwe%+ Zahlung höherer Unter#ü~ung+gelder. Solce kamen auc mehrere
Male zur Au+zahlung. Dabei zeigte @c aber, daß die größten Screier gleic nac
Empfang de+ Gelde+ im Wirt+hause anzutre{en waren, wo @e @c ihrer Helden-
taten rühmten. Da daraufhin die Behörden @c bei den Au+zahlungen den Screiern
gegenüber zurü%haltender verhielten, versucten diese die Erwerb+losen aufzuhe~en,
wa+ ihnen zum Teil auc gelang. Die Aufrührer zogen dann auf die Ä%er und
holten @c dort die in Garben aufge#e\ten Frücte, so daß einzelne Grund#ü%e
gänzlic gesäubert waren. So zogen auc eine+ Tage+ mehrere hundert Aufrührer
zum Landrat+amte und nacer zum Bürgermei#eramte, wo zufä\ig eine Ver-
sammlung der Stadtverordneten #aµfand, um unter Drohungen Geld und Leben+-
miµel zu verlangen. Dabei mußten Abgesandte der Aufrührer, welce die Polizei-
organe tätlic angri{en, mit Gewalt zurü%gewiesen werden; andere sucten die
Stadtverordneten durc Drohungen einzu<üctern. Unter diesem Dru%e gab die
Stadtverordnetenversammlung zu, daß bei einzelnen Landwirten Vieh zum Sclacten
be<lagnahmt werden könne, daß da+ Flei< unter Prei+, event. sogar ohne Ent-
gelt an Minderbemiµelte und Arme abzugeben und der Preisunter<ied von der
Stadtgemeinde zu tragen sei. Eine Reihe von Zwang+<lactungen unter Leitung
und Auf@ct der Aufrührer fand auf diese Weise #aµ, bi+ die Landwirte ge<lo^en
hiergegen Ste\ung nahmen und unter Mitwirkung der Behörden eine Einigung
über weitere Viehabgaben zu#ande kam.

Anfang+ de+ Kriege+ war seiten+ der Staat+regierung die Papiermark an
Ste\e der Goldmark al+ gese~lic vo\gültige+ Zahlung+miµel erklärt worden.
Scon während de+ Kriege+ [el der Wert dieser Papiermark, wa+ @c dadurc
zeigte, daß a\e Gebrauc+gegen#ände immer teurer wurden. Im Au+lande haµe
die Papiermark einen geringeren Kur+wert al+ die Goldmark; le~tere war auc
bald dem Verkehr ganz en~ogen. Wenn auc während de+ Kriege+ die Zwang+wirt-
<a} mit fe#gese~ten Normalpreisen eingeführt worden war, so sorgten doc Ham#erer,
Wucerer und Scieber dafür, daß die Waren auf kaum er<winglice Papier-
markpreise #iegen. Die+ kam in der Nackrieg+zeit sogar so weit, daß der vor-
handene Be#and an #aatlicen Papiergeld-Zahlung+miµeln im Verkehr nict mehr
au+reicte, de+halb wurde den Kommunalbehörden —Provinz, Kreisen, Gemeinden—
sowie den größeren indu#rie\en Betrieben und Handelskammern ge#aµet, bi+ zu einer
be#immten Summe eigene+ Papiergeld zu dru%en und mit #aatlicer Genehmigung
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in den Verkehr zu bringen, damit einerseit+ Löhne gezahlt, andererseit+ Leben+miµel
gekau} werden konnten. Für die Stadt Erkelenz wurden in dem Jahre 1921
Papiermark<eine im Einzelwert von 50 und 75 Pfg., und zwar im Gesamtwerte
von 70 000 Papiermark gedru%t, zum Teil zur Au+gabe gebract und bi+ zum
Jahre 1922 wieder eingelö#, nacdem die #aatlicen Zahlung+miµel in Papier-
mark wieder au+reicten (vgl. Abbildungen).

um größten Jubel der Bevölkerung erfolgte der Abzug de+ Re#e+
der Besa~ung, von der <on seit einigen Wocen kleinere Abteilungen
abtran+portiert waren, am 31. Januar 1926, rund ein Jahr
später, al+ er nac dem Versai\er Zwang+vertrag für die er#e Be-

sa~ung+zone häµe erfolgen mü^en. Die Bürger<a} war <on den ganzen Tag
in freudig#er Stimmung; @e sammelte @c abend+ auf den Marktpla~ in Erkelenz

Stadtwappen.   Nac einer farbigen Zeicnung im Rathau+.

und #immte, al+ um 12 Uhr nact+ die Befreiung+#unde <lug und die Glo%en 
sämtlicer Kircen erklangen, au+ @c ein tausend#immige+ „Hurra“ an.

In diesem Augenbli% hob @c die Bru# jede+ anwesenden Deut<en bei
dem Gedanken:

„W i r  s i n d  w i  e d e r  f r e i !“

Am näc#en Tage, dem 1. Februar, fand sodann in den ver<iedenen Kircen
feierlicer Befreiung+-Goµe+dien# sowie nacmiµag+ unter Anwesenheit de+ 
Regierung+präsidenten und de+ Landrate+ eine ö{entlice Stadtrat+@~ung und 
abend+ ein großer Fa%elzug #aµ, an dem außer den Spi~en der Behörden die
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Sculen, sämtlice Vereine mit ihren Fahnen und ein sehr großer Teil der Bevöl-
kerung teilnahmen.

In der Stadtrat+@~ung hielten der Vorsi~ende Bürgermei#er Spi~lei, dann
Regierung+präsident Dr. Rombac au+ Aacen, Landrat Dr. von Reumont und
Ehrendecant Prälat Kamp vaterländi<e Anspracen, au+ denen immer wieder
der freudige Ruf hervorklang: „W i r  s i n d  f r e i !“

Nac dem <önen Fa%elzuge, der einen Umfang angenommen haµe, wie ihn
die Stadt Erkelenez bi+ dahin noc nict gesehen, hielt der Regierung+präsident
vor einer ungewöhnlic großen Fe#versammlung auf dem Marktpla~e, nacdem
da+ vom Städti<en Gesang+- und Musikverein vorgetragene Niederländi<e Dank-
gebet verklungen war, eine Ansprace, die mit den Worten <loß: "Noc glaubt
die Welt an eine Zukun} de+ deut<en Volke+, er# rect mü^en daher wir
diesen Glauben in un+ #ärken und fördern. Geloben wir e+ in dieser Feier#unde,
in der wir die Treue zu unserer Heimat, zu unserem Vaterlande erneuern, in dem Rufe:

Unser heißgeliebte+ Vaterland lebe hoc!“
Jubelnd #immte die Menge in da+ Hoc ein. Wie ein mäctige+ Gelöbni+

drang der Hocruf in den Abend hinein. Hoc <lugen die Wogen der Begei-
#erung und Freude, und mäctig #ieg da+ Lied „Deut<land, Deut<land über
a\e+² himmelwärt+. Mei#erha} wurde der Zapfen#reic vom Trommler- und
Pfeifenkorp+ Venrath und dem Städti<en Musikverein gespielt, womit die hi#ori<
für unsere Stadt so bedeutung+vo\e Befreiung+feier ihr Ende fand. Buntbewegte+
Leben bracten die späten Abend#unden, a\e ]oh der Sclaf in dem beglü%enden
Gefühl: „W i r  s i n d  f r e i !
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Die Pfarrkirce
zum hl. Lambertu+ in Erkelenz

Von Prälat H. J. Kamp (Erkelenz).

ährend die alten Fe#ung+türme und Wehrmauern der Stadt läng# in
Trümmer gefa\en @nd, erhebt @c in altehrwürdiger Scönheit und
wuctiger Maje#ät die Pfarrkirce weit über die Stadt und Stadt und deren
Weicbild al+ Wahrzeicen von Erkelenz und noc mehr al+ Symbol

der treugläubigen Ge@nnung der Bevölkerung. Sie gehört zu den großartig#en
und bemerken+werte#en Ba%#einbauten de+ Niederrhein+. Die Bauformen der
reiferen Gotik verweisen ihre Errictung in die er#e Häl}e de+ 15. Jahrhundert+.
Unter Beibehaltung de+ alten Turme+ einer früheren Kirce wurde @e al+ drei-
<i{ige spätgoti<e Ha\enkirce in Ziegelmauerwerk erbaut, im Licten 53 m lang,
21 m breit. Da+ Chor i# nac den Seiten de+ regulären Acte%e+ ge<lo^en und
in gleicer Breite wie da+ Miµel<i{. Miµel<i{ und Seiten<i{e @nd durc vier-
e%ige, #ark gebrocene Pfeiler getrennt, an welcen @c Dien#e be[nden, die
unmiµelbar ohne Kapitäle in die Gurte der Bogen übergehen. An den Pfeilern
@nd ebenfa\+ keine Kapitäle. Die Seiten<i{e @nd in quadrati<e Felder eingeteilt;
da+ Miµel<i{ i# doppelt so breit al+ die Seiten<i{e. Von der ehemaligen Kirce
i# noc ein me^ingener Löwenkopf vorhanden, der @c je~t auf der Sakri#eitür
be[ndet, und ein weit au+ladender Mauerre#, der @c in der Nähe der Turmha\e
unter dem Belag bei einer Untersucung de+ Boden+ für eine geplante Funda-
mentierung einer Orgelbühne vorfand.

Im Jahre 1418 zelebrierte Go+win Sa^e auf dem neuen Hocaltar die er#e
heilige Me^e; da der Altar noc nict konsekriert war, erteilte der Bi<of von
Lüµic, zu de^en Diözese damal+ Erkelenz gehörte, durc den Pfarrer Tilman
von Dalen in Bee% hierzu die Erlaubni+.

Wie eine in der Turmha\e angebracte In<ri} besagt, #ürzte im Jahre 1457
der alte Turm ein. Ohne Zögern traf die Pfarre Veran#altung, einen neuen Turm
zu erbauen, und gemäß einer zweiten dort be[ndlicen In<ri} begann der Bau
im folgenden Jahr am Tage nac den Fe#e Petri und Pauli. In seiner arci-
tektoni<en Ge#altung wurde derselbe reicer, in spätgoti<em Stil, au+geführt
al+ der er#e. Ziegel<icten wecseln ab mit weißen Tu{#einbändern in Blend-
werk. Die Mauern @nd an drei Seiten act Fuß, an der We#seite sogar elf Fuß
di%. Da+ Hauptportal und da+ mäctige Turmfen#er mact mit dem dreiteiligen
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Maßwerk und den breiten Pro[lierungen einen mäctigen Eindru%. Auf dem
unteren Turmge<oß baut @c da+ zweite in etwa+ verjüngtem Maße auf, so daß
äußerlic ein Umgang von 1 Meter ent#eht. Die Turmtreppe liegt ganz
im Mauerwerk und triµ nur im ober#en Ge<oß mit drei Seiten au+ dem Acte%
hervor. Phanta#i<e Wa^erspeier beleben da+ ober#e Ge@m+. Die Fialengruppen,
welce bei der im Jahre 1879 vorgenommenen Re#aurierung im oberen Turmmauer-
werk angebract waren, mußten infolge Verwiµerung in den le~ten Jahren leider
entfernt werden. Die zop[ge Spi~e de+ Turme+ brannte im Jahre 1860 infolge
Bli~<lage+ nieder, wie noc später erwähnt wird, und wurde durc ein ]ace+
Notdac erse~t. So blieb der Turm wie eine Ruine, bi+ die Pfarre @c bei der
erwähnten Re#aurierung zur Errictung eine+ eisernen Turmhelme+, bede%t mit
dünnen Kupferplaµen, ent<loß; man glaubte dem Mauerwerk de+ Turm#umpfe+
keine zu <were La# zumuten zu dürfen. Ansprecende Abwecslung bietet der
10 Meter unter der Turmspi~e angelegte Umgang. Weit hinau+ <aut da+ große
Kircturmkreuz mit dem kühnen Hahn in+ da+ Land hinein. Vom Straßenp]a#er
au+ wei# der Turm eine Höhe von 83 Meter; er gehört zu den höc#en Türmen
de+ Rheinlande+. Bei klarem Weµer @eht man den Lou+berg bei Aacen und
die Domtürme von Köln. Vor Jahren rangierte er an der 26. Ste\e unter den höc#en
Bauwerken der Erde, seitdem haben ihn viele überholt.

Im Jahre 1406 fand die er#e Turmuhr Auf#e\ung; dieselbe ko#ete 15
rheini<e Gulden, war also jedenfa\+ nur eine Sonnenuhr.

Der damalige Hocaltar war ein großer Flügelaltar, be#ehend au+ einem
Miµelfeld und zwei Seitenfeldern; ein Bildhauer in Lüµic, Statiu+ mit Namen,
haµe ihn ge<ni~t und der Mei#er Johann von Sto%um in Köln für 225 oberl.
Gulden bemalt.

Um den Laienraum in der Kirce zu vergrößern, führte man die beiden Seiten-
gänge zunäc# um den Turm, se~te @e weiter fort um da+ Chor und bildete so
den reizenden Kape\enumgang. Dort, wo der Umgang beginnt, war also früher
der Ab<luß der Seiten<i{e, in denen @c ein Fen#er befand. Daran erinnern
noc die beiden blinden Fen#erre#e, welce @c beiderseit+ in der früheren Scluß-
wand be[nden. Die ni<enartigen Durcbrüce @nd später vorgenommen worden;
@e werden teil+ genu~t zur Auf#e\ung von kleineren Altären; der miµlere zu
Ehren der Scmerzen+muµer, ein Altar trägt al+ Miµelfeld da+ Malteserkreuz
umgeben von Holztafeln mit den Namen der im le~ten Weltkriege gefa\enen Sol-
daten au+ der Pfarrgemeinde, der andere Altar dient dem Andenken an die
Gefa\enen au+ früheren Kriegen. Eine der Erinnerung an unsere Helden wür-
dige Gebet+#e\e i# dort ge<a{en worden. Ein kleine+ Chörcen triµ an der
Südseite de+ Umgange+ unvermiµelt hervor. Die Erweiterung+arbeit in der Kirce
#ammt au+ dem Jahre 1482.

Vier Jahre später, so berictet die Chronik, „waert dat grote $reu~ midden in
unser kircen gemaect und opgerict und dat hait ge$o# 200 overlen<er rin<er
gulden“. Diese+ Triumphkreuz #and zwi<en dem er#en Joc de+ Chore+ und
dem Sci{ der Kirce. Vie\eict war e+ eine Folge de+ späteren Brande+, daß
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der Balken mit den kün#leri< sorgfältig au+geführten Figuren heruntergenommen
wurde. Lange Zeit hindurc haben dieselben neben der Taufkape\e am Boden
ge#anden. Einem noc lebenden hiesigen Bildhauer gelang e+, den anfänglicen
Wider#and zu überwinden und die ganze Gruppe wieder an ihre Ste\e zu bringen;
er haµe dabei die Genugtuung, in der Wand noc die Stümpfe de+ früheren
Balken+ vorzu[nden.

Im Jahre 1497 wurde eine Orgel von dem Mei#er Johann zu Roermond
für 190 Goldgulden und 4 Malter Roggen erworben. Bei dem Durcbruc der
Turmha\e um da+ Jahr 1900 fand die Orgel Auf#e\ung in einem der Seiten-
<i{e. Die mit dieser ungün#igen Auf#e\ung verbundenen Unzuträglickeiten führten
dazu, daß @c ein Orgelbauverein bildete zur Be<a{ung der Miµel für eine neue
den Bedürfni^en entsprecende Orgel. Der Plan fand a\gemein Anklang, und
Dank der Opferwi\igkeit und de+ Kun#sinne+ der Pfarrangehörigen er#and ein
herrlice+ Orgelwerk, eine+ der hervorragend#en de+ Erzbi#um+. Mit a\en modernen
Miµeln der Tecnik i# @e au+ge#aµet; @e zählt 42 Regi#er und 3 Klaviaturen
mit elektri<em Antrieb; die Orgelbauan#alt von Klai+ in Bonn hat @e geliefert.
Große Freude herr<te in der Pfarre, al+ @e am Sonntag, dem 30. Juni 1907,
eingeweiht wurde. Unter den vielen au+wärtigen Gä#en war der berühmte Komponi#
Neke+ von Aacen er<ienen, ebenso der Orgelbauer Klai+. Organi# Saµler au+
Köln übernahm die Vorführung de+ Werke+; unter seinen geübten Händen kam
der herrlice Klang in seiner ganzen Fü\e großartig zur Geltung. Domkape\-
mei#er Neke+ haµe für diesen Fe#akt eigen+ einen sec+#immigen Chor komponiert,
den er seinem alten Freunde, Hauptlehrer Scommer~, zueignete. Nacmiµag+ fand
eine überau+ zahlreic besucte Fe#versammlung im Kaisersaale #aµ, deren reice+
Programm ein Au+dru% der a\gemeinen Freude über da+ Gelingen de+ Werke+
war; die Fe#rede hielt Progymnasia\ehrer Monger, welcer @c im Laufe der Jahre
um da+ Zu#andekommen de+ Werke+ die größten Verdien#e erworben haµe.

inen herrlicen Scmu% bildet der im Miµel<i{ an einer

eisernen, mit durcbrocenen Knäufen versehenen Stange aufgehängte

Marienleucter. Er #ammt au+ dem Jahre 1517, i# 4 Meter hoc

und hat 2,50 Meter im Durcme^er. Auf dem Po#ament #eht die
Doppel[gur Marien+ mit dem Jesuskind, den Mond hat @e zu ihren Füßen. Von
dem Po#ament gehen sieben Lictarme au+, geziert mit überreicem Blaµwerk;
da+ Di#elmotiv, Bläµer und Blüten, i# durcgeführt. Auf jedem Arm #eht eine
Engel[gur mit einem Musikin#rument; ein Kerzenhalter erhebt @c au+ jeder Blaµ-
krone; die Knäufe der Stange kehren hie und da wieder. Neben dem Leucter
von Cal$ar i# der hiesige der Scön#e im Rheinland; der Cal$arer i# zwar
etwa+ älter und übertri{t ihn wohl in der tecni<en Au+führung de+ Scni~-
werke+, aber in der kun#reicen leicten Tecnik, in der fa# spielenden Behand-
lung de+ spröden Eisen+ und in der Wiedergabe der urwücsigen, wilden Motive
behauptet er den er#en Pla~. Die Liebfrauenbruder<a} <enkte diese+ hervor-
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ragende Kun#werk im Jahre 1517. Da+ Eisenwerk wurde herge#e\t in Neuß für
24 Kölner Gulden und vom Mei#er Erwein in Köln für 50 Goldgulden und
50 Philipp+gulden vergoldet. Da die Vergoldung im Laufe der Jahre geliµen haµe,
wurde @e vor wenigen Jahren anläßlic eine+ kirclicen Gedenktage+ dank
der Hocherzigkeit eine+ Ge<enkgeber+ unter Leitung eine+ Sacver#ändigen sorg-
fältig erneuert, so daß der Leucter je~t wieder in seiner alten, wunderbaren Scön-
heit er#rahlt.

Dieser Marienleucter sowie die Liebfrauenbruder<a}, welce ihn #i}ete, i#
eine Erinnerung daran, daß zur damaligen Zeit da+ Andenken an den eigentlicen
Pfarrpatron, den hl. Lambertu+, etwa+ zurü%trat, der durc die
langjährige Abhängigkeit der Pfarre von dem Marien#i} in Aacen gegebenen
besonderen Hingabe an die Muµer Goµe+. Der hl. Lambertu+ gehört, wie die vielen
ihm geweihten Kircen beweisen, zu den mei# verehrten Heiligen de+ Frankenlande+;
die nac ihm benannten Goµe+häuser #ammen zumei# au+ dem er#en Jahrtausend.
Da Erkelenz Jahrhunderte hindurc zu Lüµic gehörte, dem früheren Bi<of+@~e
de+ hl Lambertu+, lag e+ sehr nahe, ihn zum Patron der Pfarre zu erwählen.
Von der ehemaligen Kirce i# diese+ Patronat auf die je~ige übergegangen. Die
alte Zugehörigkeit zu unseren Heiligen i# a\mählic wieder zu ihrem Recte ge-
kommen und hat @c im religiösen Leben de+ Volke+ mit der Verehrung der Muµer
Goµe+ in nachaltig#er Weise geeint zum Segen der Pfarre. Eine alte Scwenk-
fahne au+ Seide, welce der früheren Scü~enbruder<a} gehörte, zeigt außer ihrem
Scu~heiligen, dem hl. Seba#ianu+, die beiden Heiligen Maria und Lambertu+.

Au+ dem Beginn de+ 15. Jahrhundert+ #ammt da+ auf dem Chor der Kirce
#ehende mäctige Adlerpult, eine bemerken+werte belgi<e Gelbgußarbeit. E+ #eht
auf drei Löwen, entwi%elt @c zu einem dreiseitigen, mit Maßwerk verzierten Aufbau,
au+ welcem da+ sec+seitige Po#ament mit der Kugel aufwäc#. Auf der Kugel
erhebt @c der Adler wie zum Scwunge bereit; in seinen Klauen hält er eine
Fledermau+, da+ Sinnbild der dü#eren Nact, während er auf seinen au+gebreiteten
Flügeln bei feierlicem Goµe+dien#e da+ Evangelienbuc, da+ Zeicen de+ Licte+
und der Wahrheit hält. Den Fuß de+ Pulte+ ]ankieren Figuren, dar#e\end
den himmli<en Vater und den göµlicen Sohn, die driµe fehlt. Diese+ Pult i# un#reitig
ein Kun#werk er#en Range+ und übertri{t in seiner Au+führung und Erhaltung die son# 
ähnlicen Pulte zu Dü^eldorf und Aacen.

Von den vier Glo%en mußten während de+ Kriege+ zwei au+ dem Turme
herau+geholt werden, um vaterländi<en Zwe%en zu dienen. Die <wer#e derselben
war vor kurzer Zeit von der Glo%engießerei abgeliefert und in den Turm gezogen
worden; @e haµe nur ein einzige+ Mal ihre herrlice Stimme er<a\en la^en, da
mußte @e da+ Sci%sal der vielen Tausende ihrer Scwe#ern teilen; nac dem
Kriege kehrte @e wieder zurü%. Die älte#e Glo%e, gego^en von dem berühmten
Glo%engießer Johann von Trier, #ammt au+ dem Jahre 1535 und trägt folgende
In<ri}: Maria hei<en ic, in die Ere Got+ luden ic, die Doden be<riden ic, 
den Donner verdriefen ic, Jan van Treer, Burger zu Aic, goi+ mic anno Do-
mini MVcXXXV. Sie wiegt 4914 Pfund; eine ältere be<ädigte Glo%e
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und 500 Pfund Kupfer und Zinn wurden für den Guß verwandt; der Gießer
erhielt für jede 100 Pfund 2 Goldgulden.

Im Jahre 1540 wurde die Stadt von einem <weren Brandunglü% heim-
gesuct, da+ Feuer ergri{ auc die Kirce und vernictete a\e Dacwerk, so daß
@e a\em Unweµer au+gese~t war. A\e+ Scu~e+ beraubt, macte @e einen kläg-
licen Eindru%; die Besucer konnten @c fa# nict mehr in derselben aufhalten.
In ihrer Not wandten @c die maßgebenden Personen an da+ Sti} zu Aacen
und baten unter Hinwei+ auf ein frühere+ Abkommen um Hilfe. Die Sti}+herren
aber erwiderten, @e seien zu nict+ verp]ictet, wohl seien @e bereit, au+ Mitleid
in einzelnen Terminen eine Summe von 300 geldri<en Riµergulden zu <enken,
aber nur unter der Bedingung, daß eine von der Stadt o{izie\ au+ge#e\te Be<ei-
nigung die Freiwi\igkeit der Summe be#ätige. Die+ Ansinnen wurde abgewiesen
und der Klageweg betreten.

Damal+ hielt Kaiser Karl V., umgeben von den Abgeordneten der Städte
de+ Herzogtum+ Geldern und der Graf<a} Zütphen, in Nymwegen einen Land-
tag ab. Mit den nötigen Dokumenten begab @c der Pfarrer Go+win von
Wo%eraid dorthin und fand Zula^ung. So klar und überzeugend wußte er da+
Rect seiner Pfarre und die P]ict de+ Aacener Sti}e+ der ganzen erlaucten
Versammlung darzulegen, daß der Landtag den ein#immigen Ent<luß faßte,
da+ Sti} zur unverzüglicen Reparatur aufzufordern. Die Arbeit wurde den beiden
Dacde%ern au+ Roermond Martin von Erkelenz und Johann op dem Poil
für 675 Riµergulden und 12 Malter Roggen übertragen.

Im Jahre 1586 erhielt der Turm eine neue Uhr, verfertigt von dem Uhr-
macer Go+win von Braikelen (Bracelen), Mei#er Gerhard Py\ von Lövenic
bemalte @e für 32 Goldgulden.

Im 18. Jahrhundert en~ündete der Bli~ den Helm der Kirce, bei de^en
Zusammen#urz da+ Mauerwerk sehr be<ädigt wurde; al+ Ersa~ erhielt der Turm
eine Spi~e in den Formen der Zopfzeit.

Die in einem Seiten<i{e angebracte Taufkape\e i# umgeben von einer
Außenwand au+ Holz mit Rokokoverzierungen. Der Tauf#ein, au+ Namurer
Blau#ein, i# actseitig mit <licten E%köpfen; der So%el ursprünglic mit
E%säulcen versehen. Diese sind im Laufe der Zeit verwiµert.

Link+ vom Haupteingang be[ndet @c im Seiten<i{ ein großer Holzsi~, für
drei Personen be#immt, laut In<ri} au+ dem Jahre 1503. Der hohe Stuhl-
rü%en i# reic ge<ni~t; der über#ehende Baldacin wird gehalten von Engel-
[guren. Der Stuhl mag in früheren Zeiten auf dem Chor der Kirce ge#anden
haben; seit dem Jahre 1708 dient er al+ Po#ament für eine Holzskulptur, dar-
#e\end den kreuztragenden Heiland in Leben+größe. Mag die Figur auc einen
besonderen kün#leri<en Wert nict haben, so mact @e doc auf den Zu<auer
einen ergreifenden Eindru%; außer dem Altare i# keine Ste\e in der Kirce, welce
so #ark die Herzen an @c zieht al+ @e; dort i# zurect eine Gebet+#e\e für die
bedrängten und bekümmerten Seelen. Wie viel Leid mag im Laufe der Zeit dort-
hin getragen worden sein !
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Chorseite der Pfarrkirce.
Phot. Scmiµer.

Bemerken+wert i# da+ neben der Taufkape\e eingemauerte, halbvor#ehende
Steingebilde, an<einend der Teil de+ Sakrament+häu<en+, welce+ @c in der
früheren Kirce befand. Ebendort zwei Holz[guren in Überleben+größe, vie\eict
@nd e+ die beiden Heiligen Petru+ und Johanne+ Capri#ran. Sie
#ammen au+ der in der Ga#hau+#raße be#andenen St. Leonardu+kape\e.

Neben der Taufkape\e #eht die au+ Holz überau+ kun#reice ge<ni~te
Statue der Muµer Goµe+ von Lourde+, herrührend au+ einem weit bekannten
hie@gen Atelier.

Die unter der Turmha\e und dem Kape\enumgang angebracten Grabplaµen
@nd fa# vo\#ändig abgetreten und unle+bar; an einer derselben @nd noc die
me^ingenen E%#ü%e mit den Symbolen der vier Evangeli#en erhalten, auf einer
i# da+ Oidtmann’<e Wappen.

Au+ der Miµe de+ 17. Jahrhundert+ #ammen die beiden an der Rü%wand
der Seiten<i{e hängenden Bilder: die Anbetung de+ göµlicen Kinde+ und da+
Martyrium der heiligen Katharina. Noc @nd au+ den vergangenen Jahrhunderten
zu nennen die Figur de+ heiligen Johanne+ de+ Täufer+ mit reic au+geführtem
Gewand, @e #eht in der Taufkape\e, dort auc eine au+ einem Scni~altare her-
rührende Gruppe, die Grablegung Chri#i, um#anden von sec+ Figuren, eine
]ämi<e Arbeit. Ferner die beiden Figuren der Heiligen Crispin und Crispinian,
Scu~ der Scu#er; @e tragen ein Mühlrad zum Andenken daran,
daß @e in der Ai+ne ertränkt worden @nd, beide von kün#leri<en Bedeutung.
Dort auc eine Figur der heiligen Muµer Anna, die zur Zeit auf dem St. Anna-
altare ge#anden hat. Die in der Sakri#ei aufbewahrten Kelce tragen die Jahre+-
zahlen 1733, 1734, 1735 und 1775. Da+ @lberne Kreuz, in welcem @c eine
große Partikel vom heiligen Kreuz be[ndet, i# au+ dem Jahre 1735. Bemerken+-
wert @nd die beiden größeren und die zwei Reliquientafeln au+ dem 18. Jahr-
hundert mit Silberbe<lägen; die Reliquien @nd reic gefaßt. Dann sei noc
erwähnt der neben dem Hocaltare #ehende Totenleucter, früher be#immt zur
Aufnahme der Totenkerze, je~t benu~t für die O#erkerze; er trägt die Jahre+-
zahl 1624. Zu den alten Kircenbänken, deren Kopf#ü%e sorgfältig au+gearbeitet
@nd, wurden vor einigen Jahren neue hinzugefügt, deren Vorderteile die Anrufungen
der lauretani<en Litanei @nnig in Bildhauerarbeit tragen.

Au+ lokalen Gründen mußten vor mehreren Jahren zwei alte Weihwa^er-
be%en au+ der Wand entfernt werden, welce beide Beactung verdienen. Da+
eine läßt vermuten, daß e+ frei auf einem So%el in der Nähe der Türe im Sci{e
der Kirce ge#anden hat; e+ i# au+ Sand#ein; da+ andere, au+ Quarzit, i# mit
zwei Henkeln und einem Au+guß versehen; diese Zutaten befanden @c in der
Wand eingemauert, @e waren von außen nict @ctbar. Ob diese+ Steinwerk
für alcimi#i<e Zwe%e oder für heidni<e Opfer gedient hat, en~ieht
@c unserer Kenntni+; jedenfa\+ #ammt e+ her au+ dem er#en Jahrtausend und
@nd beide bereit+ in der früheren Kirce zu goµe+dien#licen Zwe%en benu~t worden.

Zum Inventar der Kirce gehört auc ein au+ dem Jahre 1470 #ammende+
auf Holz gemalte+ Bild von 1,80 m Höhe und 0,83 m Breite, sehr gut erhalten,
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von Kun#kennern hocge<ä~t; e+ zeigt die Fürbiµe de+ Heiland+ und seiner
Muµer für die Seelen der Ver#orbenen; bemerken+wert <on au+ ikonographi<en
Gründen. Da+ Bild kam al+ Ge<enk in den 60er Jahren de+ vorigen Jahr-
hundert+ in die hiesige Kirce. Nac dem Urteile der Sacver#ändigen gehört e+
der süddeut<en Scule an.

er Hauptaltar, ein ganz hervorragende+ Werk de+ Bildhauer+ Mengel-
berg, ein Flügelaltar mit drei Feldern, zeigt Dar#e\ungen au+ dem
Leben und Leiden de+ Heilande+; im Jahre 1896 wurde er be<a{t.
Demselben ebenbürtig an kün#leri<er Behandlung i# der Seitenaltar

de+ heiligen Joseph, die Kommunionbank und die Kanzel; diese Arbeiten geben
Zeugni+ von der hohen Kun#fertigkeit heimi<er Bildhauer. Der Seitenaltar,
der Muµer Goµe+ geweiht, sowie die beiden in der Nähe der Turmha\e sind <lict
in ihrer Au+führung. Der ehemalige Reictum der Kirce an Kelcen,
Ziborien und son#igen Gegen#änden, von welcem die Chronik berictet, i# im
Laufe der Jahrhunderte teil+ ge#ohlen, teil+ durc Plünderungen verlorenge-
gangen.

Von <werem Brandunglü% wurde die Kirce heimgesuct am Sonntag, den
18. Februar 1860. E+ war 9 Uhr abend+, draußen #arke+ Scneege#öber und
Sturm, da plö~lic ein gre\er Bli~<lag mit gewaltigem Donner; a\e+ <rak
zusammen, und wie er#, al+ der Hilferuf durc die Straßen ge\te, die Kirce
brenne. Tro~ Wind und Weµer und eisiger Kälte eilten Bewohner hin und
überzeugten @c zu ihrem Entse~en, daß der Bli~ in den Turm einge<lagen und
dort gezündet habe. Ohne Zögern er#iegen wa%ere Männer die Turmtreppe und
drangen bi+ zur brennenden Spi~e vor. Wa^er wurde ihnen nacgetragen, und
man sucte mit Handspri~en da+ Feuer zu dämpfen und durc na^e Tücer seine
Au+breitung zu verhindern. Die An#rengungen erwiesen @c al+ vergeblic. Eil-
boten sucten au+ den benacbarten Orten Hilfe herbeizuholen. Um œ11 Uhr
haµe da+ Feuer einen solcen Umfang angenommen, daß die Umwohner,
besonder+ die der Brü%#raße, auf welce der Sturm den Feuerregen trieb, auf
die Reµung der eigenen Habe bedact nehmen mußten. Bald waren auc die
beiden Seiten<i{e in Not. Jedoc gelang e+, die en~ündeten Teile zu beseitigen.
Mit wahrem Heldenmute harrten die wa%eren Männer au+ in dem brennenden
Turm; herunter#ürzende Feuerklumpen se~ten @e sictlic der Leben+gefahr au+;
die Feuerspri~en vermocten nict+ gegen die Gewalt de+ Sturme+; die Kirce
<ien verloren zu sein; ein <re%lice+ Scauspiel.

Da, ein ergreifender Augenbli%; der Oberpfarrer Be\ trat au+ der Kirce
mit dem A\erheilig#en, um e+ in Sicerheit zu bringen.

In höc#er Not bot @c ein Bürger an, die vom Turm in da+ Innere
der Kirce führende Ö{nung mit Breµern, Sciefer und Scuµ zu versperren,
damit so da+ Sci{ der Kirce vor dem son# eindringenden Feuer ge<ü~t werde.
Da+ Wagni+ gelang. Nun aber drohte eine andere Gefahr: Der Helm war bi+
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zum E#ric niedergebrannt; <on haµen die nac unten gehenden Balken Feuer
gefangen. Wäre da+ Jahrhunderte alte Holzwerk in Flammen geraten, dann wäre
der Turm unreµbar verloren gewesen, die Glut häµe ihn au+einandergesprengt.
Hilfe war dringend nötig. Sofort bildete @c die Treppe entlang in die Höhe
von 130 Fuß eine Keµe von wenig#en+ 80 Personen, jung und alt, hoc und
niedrig #anden @e da und reicten die gefü\ten Eimer hinauf und die leeren hin-
unter. In der Tat ein Helden#ü% ! Man denke @c diese Reihe wa%erer, tode+-
mutiger Männer, durcnäßt, in der dunklen Treppe, auf den ei+bede%ten Stufen,
in der ei+igen Kälte, über @c da+ Flammenmeer, und da+ a\e+ in der #ürmi<en
Nact. Gegen 8 Uhr morgen+ war die Gefahr beseitigt; wenn auc der Turm
vernictet war, die eigentlice Kirce war vor dem Untergang bewahrt geblieben.
E+ geziemt @c, die Namen jener mutigen Männer, die in wahrer Tode+veractung
unter den größten An#rengungen für ihre heimatlice Kirce dem entfe^elten
Element wider#anden haben, hier zu verewigen; @e sind entnommen einer damal+
verö{entlicen Kundgebung de+ Landrate+ Claeßen, de+ Bürgermei#er+ Bü<gen+
und de+ Beigeordneten Spieß; e+ sind folgende: Merten+, Sclo^er Heinric
Clemen+, Screiner Rüµer, Dacde%er Lemmen, Dacde%er von Coeln, Kamin-
feger Sclum+, Hau+knect Hermann Heinric+, Dacde%er Jae%el+.

ie näc#e Umgebung der Kirce diente von jeher al+ Begräbni^täµe,
bi+ daß zu diesem Zwe%e ein andere+ Terrain erworben wurde. Im
Scaµen ihrer Pfarrkirce haben unzählige ihre le~te Ruhe#äµe ge-
funden; Erdarbeiten der le~teren Zeit lieferten den Bewei+ hierfür. An

der Kü#erei hat jedenfa\+ da+ früher zur Aufsammlung der Gebeine üblice Bein-
hau+ ge#anden, bei einer Erdarbeit fand @c dort eine große Zahl men<licer
Gebeine aufeinandergetürmt. Und wie viele warten im Innern der Kirce auf den
Tag der Aufer#ehung! Noc hat @c im Volk+mund der Au+dru% für die dort
Begrabenen erhalten: „Kircenlic“, @e wurden an der Türe gegenüber der Kü#erei
in die Kirce getragen. Die Unebenheit de+ Boden+ wei# <on darauf hin, daß
derselbe o}mal+ au+gegraben worden i#. Bei dieser Benu~ung der Kirce mögen
nict immer die sanität+polizeilicen Vor<ri}en die nötige Berü%sictigung gefunden
haben. Bei der Untersucung de+ Fundamente+ für eine projektierte Orgelbühne
fand man fünf mor<e Särge aufeinanderliegen und ganz nahe an der Ober]äce;
bei der Höherlegung de+ Chore+ wie bei Anlage der Kircenheizung #ieß
man übera\ auf Gräber.

Die Fen#er der Kirce haµen früher jedenfa\+ Maßwerk au+ Hau#ein, wie
die+ an den Ansä~en auf den Fen#erbänken und an einzelnen Mauer#e\en zu
ersehen war. Wahr<einlic waren @e reparaturbedür}ig und wurden durc <miede-
eiserne erse~t; bei der Re#aurierung im vorigen Jahrhundert wurde da+ alte
Maßwerk wiederherge#e\t. Der durc den Zwe% de+ Goµe+hause+ gebotenen
Anordnung de+ Fen#er<mu%e+ i# in glü%licer Weise entsprocen worden. Die
Gemälde der Chorfen#er so\en nämlic Glauben+wahrheiten wiedergeben, während
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in denen der Seiten<i{e Anweisungen für da+ siµlic religiöse Leben geboten werden.
Daher sehen wir in unseren drei Chorfen#ern hinter und neben dem Altare die
Dar#e\ungen de+ Heiland+ al+ Weltenricter, die Verkündigung und Aufer#ehung;
@e werden eingefaßt von den Gemälden der vier Kircenväter. Die Gla+gemälde
der Seiten<i{e bringen die Dar#e\ungen der leiblicen und gei#licen Werke
der Barmherzigkeit. Bei der Au+wahl derselben wurden möglic# heimi<e, vater-
ländi<e oder doc im deut<en Volke mit Vorliebe verehrte Heilige al+ Vor-
wurf genommen. Diese Fen#er, herge#e\t in der Oidtmann’<e Kun#an#alt
zu Linnic, sind von seltener Scönheit in Zeicnung und Au+führung; überau+
reic an ikonographi<en Zutaten, die dem Hauptbilde in maßvo\er, dezenter
Weise beigefügt sind.

nweit der Pfarrkirce erhebt @c die beim cri#licen Volke in hoher
Verehrung #ehende Nebenkirce de+ hl. Antoniu+ von Padua, gemein-
hin genannt die P a t e r + k i r c e. Die Franzi+kanerpatre+ benu~ten
anfang+ die in der Ga#hau+#raße gelegene Kirce zum hl. Leonardu+.

Nacdem @e die je~t noc teilweise erhaltenen Klo#ergebäude errictet haµen, wurde
die Kirce erbaut und im Jahre 1662 dem Gebrauce übergeben. Die Kirce,
41,70 m lang und 10,30 m breit, mact durc ihren weiten, licten Raum und
ihre einface, <licte Au+#aµung einen höc# angenehmen Eindru%. Die ursprüng-
lic bemerken+werte Baro%einrictung hat @c bi+ heute erhalten: an den Wänden
ring+um hohe Täfelung mit verkröp}en Fü\ungen; in die Wandni<en eingebaut
die Beict#ühle, versehen mit Engelköpfen und Frücten; große Heiligen[guren
von Heiligen au+ dem Franzi+kanerorden zieren die Wände. Der Hocaltar zeigt
ein große+ Gemälde, die Kreuzigung mit der Auf<ri} 1665; an den Konsolen
der mäctigen Altarpfeiler unter Gla+ sictbar Reliquien der nict lange vor der
Niederla^ung der Patre+ zu Gorkum im nahen Ho\and gemarterten Orden+brüder.
Die reice Täfelung de+ Chore+ #ammt au+ der Pfarrkirce. Leider verde%t sind
die in die Wände eingela^enen Wappen: Da+ spani<e mit der Auf<ri} Philippus
rex Hispaniae, da+ de+ Bi<of+ von Roermond, au+ dem Jahre 1662 und
der Städte Geldern, Wactendonk, Venlo, Roermond, Straelen und Erkelenz. Wert-
vo\ sind die au+ dem Jahre 1784 #ammenden großen Fen#er au+ einem grün-
licen und einem rötlicen Gla+ mit ver<iedentlic gehaltenen, nac geometri<en
Mu#ern au+geführten Verbleiungen; @e gehören zu den be#en Erzeugni^en de+
18. Jahrhundert+. Wenn auc diese Kirce für a\e Bewohner der Stadt und Um-
gebung eine liebe Stäµe de+ Gebete+ i#, so #eht @e ganz besonder+ in
dankbarem Andenken bei den vielen Scülern der ehemaligen höheren Scule, de+
je~igen Gymnasium+, welce im Laufe der Jahre dort den erheben#en Tag ihre+
Leben+, die er#e heilige Kommunion, gefeiert haben. Diese Kirce we%t lebha}e Er-
innerungen an zwei Männer, welce ein# Jünglinge in derselben au+ und ein
gegangen sind, dort @c vorbereitet haben auf ihren Beruf; die Vorsehung führte @e auf
opferreice, aber auc segen+reice Wege; beide #arben eine heiligmäßigen Tode+
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und i# für @e in Rom der Seligsprecung+prozeß eingeleitet. E+ i# zunäc# der
ehrwürdige Pater H e i n r i c  T h y s s e n  au+ dem Franzi+kanerorden (vgl. +. 25). Sein
späterer Mitbruder, de^en Erwähnung ge<ehen so\, i# Pater L e o  H e i n r i c +,
in der Welt Joseph genannt. Am 15. Augu# 1867 wurde er im nahen Oe#ric
geboren. Die er#e Vorbildung genoß er an der hie@gen höheren Scule unter Leitung
de+ unvergeßlicen Rektor+ Körfer. E+ war ein seltsame+ Fügen der Vorsehung,
daß in dem Goµe+hause, wo ein# die Söhne de+ hl. Franzi+ku+ geweilt haben, wo
ein ehrwürdiger Heinric Thy^en da+ Fundament seine+ heiligmäßigen Leben+
gelegt, auc er die er#en Scriµe tat auf dem Wege, der ihn zum Altare und
zum Orden de+ hl. Franzi+ku+ führte. E+ lag im Plane Goµe+, daß er nac
Amerika au+wandere, damit er dort al+ Franzi+kanerpater @c heilige und andere
reµe. An a\en Stäµen seiner prie#erlicen Wirksamkeit hinterließ er unvergäng-
lice Spuren glühenden Seeleneifer+. Seit dem Jahre 1907 war er Pfarrer der
deut<en Elisabethenkirce zu Denver, der Haupt#adt de+ Staate+ Colorado; dort
wurde er bei der Au+teilung der heiligen Kommunion am 23. Februar 1908 er<o^en.
Der Mörder kannte ihn nict, er handelte also nur in odium fi dei, au+ Haß ge-
gen den heiligen Glauben, und de+wegen haben die kirclicen Behörden den
Seligsprecung+prozeß eingeleitet.

ie Kirce de+ heiligen Antoniu+ von Padua wei# un+ hin zur Kape\e
de+ heiligen Antoniu+ de+ Ein@edler+ zu  T e n h o l t, der, wie die Ge-
<icte berictet, dem er#eren den Namen gab. Der Name „Tenholt“
deute auf die reicen Holzbe#ände hin, welce die Gegend bede%ten.

Im 17. Jahrhundert lebte dort ein Ein@edler, genannt Antoniu+ in Holz; der-
selbe baute eine Waldkape\e, deren Glö%lein mit der Jahre+zahl 1679 @c noc
je~t im Turme der Kape\e be[ndet. Bi+ zum Anfang de+ 19. Jahrhundert+ ver-
sahen die Patre+ au+ dem Kreuzherrenklo#er in Hohenbu< den Goµe+dien#;
die+ währet bi+ zur Aufhebung de+ Klo#er+ in Jahre 1809. Wegen Baufä\ig-
keit mußte die Kape\e im Jahre 1863 abgebrocen werden, aber ohne Zögern
<riµ da+ Dorf zur Errictung einer neuen, welce am Ende de+selben Jahre+ be-
reit+ bi+ zum Gewölbe vo\endet war. Da+ alte Kreuz, welce+ in der früheren
Kape\e angebract war, ziert je~t den Giebel de+ Sculgebäude+. In einer Ni<e
über der Eingang+tür der Kape\e #eht die Figur de+ heiligen Antoniu+; in der
Hand hält er da+ nac ihm benannte Antoniu+kreuz, Läng+balken, auf dem der
Querbalken ruht; da+ Glö%cen deutet auf die Siµe de+ Heiligen hin, die Ein-
@edler zum gemeinsamen Gebete zu rufen; die Scweine zu seinen Füßen weisen hin
auf seinen Sieg über die Verlo%ungen de+ Teufel+. Im Miµelalter wurde seine
Fürbiµe angerufen gegen die sogenannte brennende Suct, Antoniu+feuer; von
jeher [ndet er große Verehrung beim Landvolke, welce+ zu seinem Fe#e vielfac
hierher pilgert.

Idy\i< liegt am kleinen Binnensee zu  B e l l i n g h o v e n, eingebeµet in einen
lieblicen Kranz freundlicer Häuser, die @c in den We\en spiegeln, die im Jahre
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Muµergoµe+-Kape\cen an der früheren Maar.

1894 durc freiwi\ige Beiträge der Ort+bewohner zu Ehren der Muµer Goµe+ er-
rictete Kape\e. Bei fe#licen Anlä^en be#eigt ein mutiger Jüngling einen Wa<-
kübel und lenkt diesen zu der Insel, die 1,50 m im Geviert hat, und hißt dort
ein Fähnlein auf. wo die Kape\e je~t #eht, war früher ein Mi^ion+kreuz
aufgerictet, welce+ von mehreren jungen Leuten im Jahre 1772 nac Erkelenz
gebract worden i#, damit am Sclu^e der von den Vätern der Gese\<a} Jesu
gehaltenen Mi^ion da+selbe gesegnet werde; e+ be[ndet @c je~t außerhalb de+
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Dorfe+. Die Statue der Muµer Goµe+ wurde im Jahre 1861 durc Decant Bono
benediziert und mit einem Kröncen ge<mü%t.

Die heilige Lu$ia hat ihre Kape\e in  T e r h e e g;  dieselbe wurde dort gebaut an-
läßlic einer Seuce, der roten Ruhr, im Jahre 1676, später wesentlic verändert,
ein <licter Bau. Der Altar i# im Rokoko#il gebaut mit zwei Türen zur Seite,
welce an die abgebaute Sakri#ei führen. In den Fen#ern [nden @c Re#e von
alten Gla+gemälden mit In<ri}en. Kun#wert besi~t die um da+ Jahr 1500 ver-
fertigte, au+ der Ga#hau+kape\e zu Erkelenz herrührende Kanzel au+ Eicenholz,
die auf reicen Maßwerkgrund Figuren von Heiligen trägt. Die im Innern auf-
ge#e\te Figur der Patronin zeigt @e in ihrem Martyrium, mit dem Scwert, da+
ihren Hal+ durcbohrt. Sie i# die Be<ü~erin der Landleute und der Augen-
leidenden.

Die Kape\e zu  W o $ k e r a t h  enthält einen Baro%altar und einige Figuren,
die die Jahre+zahl 1706 tragen; einige #ammen au+ neue#er Zeit. Da+ Türmcen
besi~t eine kleine Glo%e, welce bi+weilen, z. B. im Monat Mai, die Einwohner
zum gemeinsamen Gebete ru}. Die Kape\e #eht unter dem Scu~e de+ heiligen
Apo#el+ Jakobu+; da sein Fe# in die Erntezeit fä\t, wird er von den Land-
leuten besonder+ verehrt.

Die Kape\e zu  M e n n e k r a t h, ein niedlicer, mit Altar und einigen Figuren
versehener Raum, hat zum Patron den heiligen Antoniu+, den Be<ü~er der
Landleute. Da+ Glö%cen, da+ vor kurzem die kirclice Weihe erhielt, ladet bei
besonderen Gelegenheiten die Bewohner zum Gebete ein.

In der ganzen Erzdiözese i# außer der Kape\e zu  O e # r i c  keine Kirce zu
Ehren Karl+ de+ Großen errictet. Von Oe#ric au+ so\ die Gründung
der Stadt Erkelenz und der dortigen Pfarrkirce au+gegangen sein. In der
Nähe de+ je~igen Ziegelweiher+, de+ sogenannten Kahler, #and eine Kape\e zu
Ehren Karl+ de+ Großen, erbaut im Jahre 1452. Um 1840 haben die Einwohner
au+ freiwi\igen Beiträgen erbaut inmiµen de+ Dorfe+. In der-
selben i# ein Altar, würdig au+ge#aµet, an welcem bi+weilen die heilige Me^e
gefeiert wird; am Fe#e de+ heiligen Patron+ kann @e die Besucer nict fa^en.
Im Innern sind an den Wänden angebract die Figuren der 14 heiligen Not-
helfer; @e rühren her von einem denselben Heiligen geweihten Altare au+ der
Pfarrkirce. Neben dem Altare die gedrungene Figur Karl+ de+ Großen.

ur Pfarre gehört auc  M a t z e r a t h, daher sei der dortigen Kape\e
Erwähnung getan. Ein anmutiger Acte%bau mit recte%igem Anbau
für den Altar. Sie i# erbaut gemäß einer In<ri} auf einem außen
eingemauerten Stein im Jahre 1694; die unter der Jahre+zahl ein-

gehauenen Buc#aben P. G. weisen wohl darauf hin, daß der damalige Vikar
Peter Gehlen in Erkelenz, geboren zu Ma~erath am 2. Oktober 1662, der
Gründer einer noc be#ehenden Studien#i}ung, der Erbauer der Kape\e i#. Sie i#
geweiht dem heiligen Joseph.
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Die evangeli<e Gemeinde
in Erkelenz

Von Pfarrer Han+ Ke\er in Lövenic.

ie evangeli<e Gemeinde in Erkelenz kann im Unter<iede von den
evangeli<en Gemeinden in ihrer näheren Umgebung nict auf eine
lange Ge<icte zurü%bli%en. In Lövenic gehen die Anfänge der
reformatori<en Bewegung bi+ in da+ 7. Jahrzehnt de+ 16. Jahr-

hundert+ zurü%; <on 1680 konnten die dortigen nie sehr zahlreicen Evangeli<en
@c ihre kleine Diasporakirce bauen. In Hü%elhoven bildete @c <on im 2.
und 3. Jahrzehnt de+selben Jahrhundert+ unter dem Scu~e de+ Dro#en
Werner von Palandt in Wa^enberg und de+ Heinric von Olmi^en auf Hau+
Ha\ bei Ratheim ein Herd der neuen Lehre. In Wa^enberg, dem Haupt@~ der
„täuferi<en Bewegung“, geht die evangeli<e Sace gar bi+ zum Jahre 1528
zurü%, al+ Johann Klopreiß von Büderic al+ Flüctling bei demselben Werner
von Palandt auf der Burg Wa^enberg Aufnahme fand 1). In Scwanenberg
so\ nac Rembert 2) im Jahre 1557 durc den Herrn Quad von Wi%rath
die Reformation eingeführt worden sein, während nac einer in der Chronik
der dortigen Gemeinde erhaltenen Sage zuer# ein Mönc de+ Franzi+kaner-
klo#er+ zu Erkelenz den Pfarrer und Kaplan und viele Gemeindemitglieder
be#immt habe, da+ reformatori<e Glauben+bekenntni+ anzunehmen. Im Jahre
1612 waren a\ein im Herzogtum Jülic in 65 Städten und Dörfern evangeli<e
Gemeinden, auf etwa 20 adligen Sclö^ern wurde Goµe+dien# gehalten 3).

Von Erkelenz wird, abgesehen von der erwähnten Kunde der Chronik, der
Gemeinde Scwanenberg durc Redlic in der „Jülic-bergi<en Kircenpolitik“ 4)
nur noc berictet, daß im Jahre 1550 ein gewi^er „Peter Wewer von Erke-
lenz“ in Kip+hoven bei Bee% gewohnt und in Coerrenzig da+ Abendmahl unter
beiderlei Ge#alt empfangen habe. Re%linghausen 5) erwähnt noc einen Heinric
Be%mann von Erkelenz, der 1584 Prediger in Lau<eid im Siegkrei+ war und
vermutlic derselbe i#, der auf der Jülic<en Synode zu Bedburg im Jahre 1582
examiniert und zum Prediger derer zu Mei\, Krei+ Rheinbac „kon[rmiert“ wird.
E+ i# also anzunehmen, daß auc in Erkelenz in jener älteren Zeit reformatori<e

1) Siehe Heimatbläµer de+ Erkelenzer Krei+blaµe+, Mai 1923
2) Siehe auc Heimatbläµer
3) Siehe Rembert, Die „Wiedertäufer“ im Herzogtum Jülic.
4) Siehe auc Heimatbläµer
5) Reformation+ge<icte III.
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Be#rebungen @c zeigten, aber @c nict halten konnten, da Erkelenz zu Geldern
gehörte und Geldern wohl <on vor 1543 unter spani<em Dru% #and.

Bi+ zum Jahre 1901 haben dann die vereinzelten evangeli<en Einwohner
und Familien von Erkelenz, mei# von au+wärt+ zugezogene Beamte, später auc
O{iziere und Untero{iziere de+ Preußi<en Bezirk+kommando+, zur evangeli<en
Gemeinde von Scwanenberg gehört, besucten dort den Goµe+dien# und wurden auf
dem dortigen evangeli<en Friedhof begraben. E+ i# immer eine kleine Scar ge-
wesen. Eine langsame, aber #etige, wenn auc nie #arke Vermehrung der Pro-
te#anten se~te @c er# durc, al+ in den Jahren nac der Gründung der „Internatio-
nalen Bohrgese\<a}“ ihre kleine Gemein<a} zahlreiceren Zuwac+ von außer-
halb erhielt. Nacdem im Jahre 1899 die Zahl der Evangeli<en auf etwa 200
ge#iegen war, bildete @c ein „provisori<er Kircenvor#and“, der nac den
Sa~ungen, die er @c in seiner er#en Si~ung am 13. September 1899 gab, die
Aufgabe übernahm, für die baldige Einrictung eine+ evangeli<en Goµe+dien#e+
in Erkelenz und für den Erwerb oder den Bau eine+ zur Abhaltung de+ Goµe+-
dien#e+ geeigneten Gebäude zu sorgen. Die Männer, die @c dieser Aufgabe
unterzogen, waren: Gerict+a^e^or Han+ Wie+ner, Straßenmei#er Karl Scinke,
Uhrmacer Hermann Klo#er, Bucalter Clemen+ Eber+bac und Zo\einnehmer
Ricard Hübner.

Sie versucten zunäc#, da+ Gebäude de+ inzwi<en nac Rheydt verlegten
Bezirk+kommando+ zu bekommen, e+ gelang nict de+ hohen Kaufpreise+ wegen.
Sie leiteten Sammlungen unter den Gemeindemitgliedern ein und wandten @c nac
au+wärt+, auc an den „Evangeli<en Verein der Gu#av-Adolf-Sti}ung“ und
kau}en dann einen Baupla~ an der O#promenade und an der Brü%#raße, der
später mit dem Pla~ an der Hermann-Josef-Straße vertau<t wurde. In leben-
digeren und #ärkeren Fluß konnte die auf Bildung einer Gemeinde zielenden
Bewegung er# kommen, al+ dann im Dezember 1899 der alte Pfarrer Ke\er
in Lövenic #arb und sein Nacfolger und Sohn, der Verfa^er dieser kurzen
Dar#e\ung, @c zur Mitarbeit in Erkelenz bereit erklärte.

Je~t entwi%elte @c die Angelegenheit, auc mit Hilfe de+ Superintendenten
D. Mü\er in Düren, den Wün<en der Evangeli<en in Erkelenz entsprecend
<ne\ und reibung+lo+. Der <on im November 1899 erörterte Plan einer
„Umpfarrung“ der Erkelenzer von Scwanenberg nac Lövenic und der Bildung
eine+ selb#ändigen Seelsorgebezirk+ wurde am 17 Juni 1900 von den Vertretern
der Gemeinde Lövenic angenommen, am 17. Juli 1901 vom Mini#er genehmigt
und laut Urkunde vom 18. Augu# 1901 vo\zogen. Am 5. Januar 1902 wurde
der eigene evangeli<e Friedhof an der Oerather#raße, den die Stadt <on vor
längerer Zeit eingerictet haµe, eingeweiht. Am 9. November 1902 wurde unter
großer Beteiligung au+ nah und fern, auc der katholi<en Mitbürger, der Grund-
#ein der evangeli<en Kirce gelegt, woran @c zwei große Feiern in den Sälen
der Stadt an<lo^en. Der nac dem Plan de+ Arcitekten Wilhelm Maac au+
Rheydt au+geführte und von ihm selb# geleitete Bau ging glaµ von#aµen und
ko#ete 42 000 Mark. Am 6. Januar 1904 folgte die Einweihung der Kirce durc
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Evangeli<e Kirce

den Generalsuperintendenten D. Umbru% au+ Koblenz. Er legte seiner Weiherede
da+ Bibelwort au+ dem Propheten Jeremia+ Kapitel 5, Ver+ 3 zugrunde: „Herr,
deine Augen sehen nac dem Glauben“, welce+ die Kaiserin Augu#e Viktoria
eigenhändig in die von ihr ge<enkte Altarbibel ge<rieben hat.

Au+ den nun folgenden Jahren, in denen die immer noc kleine Diaspora-
gemeinde @c selb#ändig entwi%eln konnte, i# nun folgende+ noc zu erwähnen:
die Zahl der Gemeindemitglieder wurde bei der Volk+zählung 1910 auf 365 Seelen
fe#ge#e\t, bei der Volk+zählung 1925 auf 422 Seelen. Am 6. Januar 1914
wurde da+ zehnjährige Jubiläum der Kirce gefeiert. Im Weltkrieg sind 11 Männer
der Gemeinde den Heldentod für da+ deut<e Vaterland ge#orben. Während
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de+selben wurde die Gemeinde fa# drei Jahre lang von Scwanenberg au+ bedient,
da der Pfarrer zum Krieg+dien# in der deut<-evangeli<en Diaspora in Rußland
einberufen wurde. Eine der beiden Glo%en der Kirce mußte 1917 ab-
geliefert werden. Im Jahre 1924 konnte al+ Ge<enk der Firma Alfred Wirth eine
neue Glo%e in erhebender Feier eingeweiht werden. Der Nacmiµag de+ Ein-
weihung+tage+ vereinigte die Gemeinde Erkelenz mit der ebenfa\+ Glo%enweihe
feiernde Gemeinde Lövenic dort zu einem großen Gemeindefe#.

Da+ Jahr 1925 bracte der Gemeinde die eigene Volk+<ule. Der Wun<
nac einer solcen be#and <on lange. Mehrfac im Laufe der Jahre ge#e\te An-
träge auf Errictung derselben führten nict zum Ziel. Je~t war der Gemeinde durc
größte+ Entgegenkommen der Stadt und der Regierung in Aacen der Erfolg
be<ieden. Am 1. Oktober 1925 konnte @e, vorläu[g im Kon[rmandensaal, der
an die Kirce angebaut i#, erö{net und der er#e Lehrer, Walter Eber+bac, ein
Sohn der Gemeinde, der 13 Jahre lang al+ Lehrer der evangeli<en Scule in
Dier+fordt bei Wesel tätig war, eingeführt werden. Er wurde zugleic der er#e
Organi# der evangeli<en Kirce Erkelenz, nacdem da+ Amt eine+ solcen
lange Jahre von dem Lehrer au+ Lövenic  und von freiwi\igen Krä}en
der Gemeinde au+geübt worden war.

So hat die evangeli<e Gemeinde Erkelenz, die eigentlic, wie erwähnt, keine
Gemeinde, sondern nur ein selb#ändiger Seelsorgebezirk der evangeli<en Gemeinde
Lövenic i#, im Laufe von 25 Jahren a\e+ erreict, wa+ zu ihrem äußeren Au+-
bau nötig i#, nur nict den eigenen Pfarrer. Sie i# Filialgemeinde und wird e+,
wenn nict andere, be^ere Zeiten erheblice Vermehrung bringen, für unabsehbare
Zeit bleiben. Der verdien#vo\e „Kircmei#er“ der Gemeinde, Amt+gerict+rat
Wie+ner, waltet diese+ Amte+ fa# 25 Jahre in Treue und zum Dank der
Gemeinde. Sein Name wird mit der evangeli<en Gemeinde Erkelenz verknüp}
bleiben.

Goµ aber wo\e ihr zum äußerlicen Au+bau den inneren Aufbau <enken,
daß sein Reic und da+ Reic Jesu Chri#i in ihr und durc @e gebaut werde
im Sinne de+ Bibelworte+ au+ der Apo#elge<icte Kapitel 4, Ver+ 12, da+ auf
der mit in den Grund#ein der Kirce eingemauerte Urkunde ge<rieben i#: „E+
i# in keinem anderen Heil, i# auc kein anderer Same unter dem Himmel den
Men<en gegeben, darin @e so\en selig werden.“
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Da+ #ädti<e Gymna@um.
Von Studienrat Engelbert Scnabel, Erkelenz

 D e o, M u s i s, P a t r i a e !
(In<ri} über dem Portal de+ Gymna@um+.)

+ i# eine höc# erfreulice Er<einung unserer Zeit, daß man von
a\en Seiten her e+ für die höc#e Zierde der Staaten immer mehr
anerkennt, wenn die Sculen blühen, wenn die Jugendbildung fort-
während an Reicaltigkeit, Gediegenheit und Zwe%mäßigkeit gewinnt.“

Mit diesen Worten beginnt Peter Scumacer, der er#e Rektor der höheren
Bürger<ule in Erkelenz, seine Darlegungen im er#en Sculprogramm, und er
kann freudig fe##e\en, daß solce Fürsorge für da+ Bildung+wesen, welce in
preußi<en Landen a\en Scularten, den Hoc<ulen wie den Volk+<ulen gelte,
auc in Erkelenz nict fehle. Hier fühlte man in den Jahren vor 1830 lebha} da+
Bedürfni+, neben der Volk+<ule eine höhere Bildung+an#alt zu erhalten. Die
Erinnerung an die frühere Latein<ule lebte noc fort, zumal  M a r t i n  J o s e p h
O h o v e n, der le~te ihrer Lehrer, noc immer einzelne Scüler an die Anfang+gründe
der fremden Spracen eingeführt haµe, nun aber im vorgerü%ten Alter seine Tätigkeit
ein#e\en mußte. Da mag wohl da+ ermunternde Wort de+ gei#licen Scul-
und Regierung+rate+ Claesen von Aacen bei der Einrictung der Ga#hau+<ule
und die versprocene tatkrä}ige Mitwirkung Eltern und Sculfreunde zusammen-
geführt haben, eine höhere Scule wieder in+ Leben zu rufen. Zwar <eiterte der
er#e Versuc mit dem Philologen Conrad Thönesen von hier, da dieser
bald seine Ste\ung aufgab. Darum be<riµ man einen anderen Weg, trat in
Verhandlung mit der Regierung in Aacen und der gei#licen Behörde in Köln.
Der Erzbi<of Ferdinand Augu# genehmigte im Herb#e 1829, daß die Leitung
der neuen An#alt einem Gei#licen übertragen werde, der zugleic Rektor der
Klo#erkirce sei; auc wurden diesem die Renten zum Nu~en der Scule und
der Kirce verliehen. Die Opferwi\igkeit einzelner Familien, die Mithilfe der Stadt
vereinigte @c mit dem Entgegenkommen der gei#licen Behörde, so daß Herb#
1829 die Neugründung ge@cert <ien. Diese höhere Bürger<ule so\te „vor-
zug+weise den Zöglingen, die @c den Ge<ä}en de+ bürgerlicen Leben+, dem
Handel und Gewerbe zu widmen gedenken, solc Kenntni^e und Fertigkeiten bei-
ringen, welce vornehmlic die kün}igen Mitglieder de+ Gewerbe#ande+ für ihre
Beruf+arbeiten braucbar macen und auf eine ihrer Wohlhabenheit und bürger-
licen Ste\ung angeme^ene Stufe der gei#igen Entwi%lung und Ein@ct erheben“.
Daneben so\te @e solcen Scülern, die zu höheren Studien Lu# und Beruf fühlten,
die unteren Kla^en eine+ Gymna@um+ erse~en. Am 4. Januar 1830 wurde die
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Ehemalige+ Franzi+kanerklo#er.

Scule im Gebäude der alten Latein<ule — Teile davon dienen heute al+ Kü#er-
wohnung — mit 19 Scülern erö{net. Zunäc# erteilte der Rektor  P e t e r
S c u m a c e r  a\ein den Unterrict, im April wurde al+ zweiter Lehrer  P e t e r
J o h a n n  S c i l l i n g  berufen.
E+ i# nict verwunderlic, daß die Neugründung mit Scwierigkeiten zu
ringen haµe. Die mehr der äußeren Unterbringung waren bald behoben. Teile
de+ ehemaligen Franzi+kanerklo#er+ wurden ge<enkt, andere von der Stadt käu]ic
erworben und al+ „ge<ma%vo\e+ neue+ Gebäude“ hergerictet. So [nden wir
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Rektorwohnung und Sculsäle bereit+ im Herb# 1830 in den Räumli%eiten, in denen
@e bi+ Oktober 1906 verblieben sind. Scwer war e+, den inneren Sculbetrieb
zu ordnen. In den er#en Jahrzehnten der preußi<en Herr<a} war e+ um die
Volk+<ule noc nict zum be#en be#e\t. Vor der französi<en Revolution haµe
@e in rheini<en Landen reice Förderung erfahren, die Ungun# der folgenden
Jahrzehnte bracte zunäc# einen Rü%<lag. So meldeten @c zur Aufnahme
auf die höhere Bürger<ule „der Scüler viel, ja die Mehrzahl, welce im Alter
von 13 bi+ 14 Jahren nict einmal gehörig lesen konnten“. Darum mußte eine
geraume Zeit darauf verwandt werden, den Scülern die zum höheren Unterrict
nötigen Vorkenntni^e beizubringen. Diesem Übel#ande abzuhelfen, wurde im
Oktober 1832 ein driµer Lehrer berufen, der in den rein elementaren Fäcern
Unterrict erteilten so\te. Somit umfaßte die Scule drei Kla^en: die 3. al+ Vor-
bereitung+kla^e, sowie die 2. und 1. Kla^e der höheren Bürger<ule, die in vier-
jährigem Kursu+ die Scüler den ge#e\ten Ziele zuführen so\ten.

Unterrict+fäcer waren: Religion, Deut<, Französi<, Latein, Mathematik,
Naturge<icte, Geographie, Ge<icte, Scön<reiben, Zeicnen und Gesang. Al+
Hauptfäcer mit fa# gleicer Stundenzahl, nämlic fünf bi+ sec+ Wocen#unden,
galten Deut<, Französi<, Latein und Mathematik. Der Ein#e\ung der Scule
entsprecend, mehr den prakti<en Berufen zu dienen, war die Teilnahme am
Lateini<en freige#e\t; im Deut<en so\te der Scüler einen „geläu[gen, rictigen
und umfa^enden“ Gebrauc seiner Muµersprace erlernen und zu den ver<iedenen
Arbeiten, die ihm in seinem zukün}igen Ge<ä}sleben vorkommen werden, im Fran-
zösi<en befähigt werden, u. a. eine Korrespondenz auf Französi< zu führen. Die
ganze Arbeit der Lehrer so\te begründet sein auf der Religion. Zu edlen, religiösen
Men<en so\ten die Scüler herangebildet werden, al+ Wahlspruc so\te ihnen vor-
<weben: „Wandelt vor Goµ!“ Täglic wohnten @e unter Aufsict eine+ Lehrer+ der
Sculme^e bei, und jeden Monat war gemeinsamer Empfang der heiligen Kommunion.

Diese drei-, später wieder zweikla^ige Bürger<ule war gewöhnlic von 20
bi+ 30 Scülern besuct und blieb in ihrer Gesamteinrictung und Zielse~ung unter
den beiden er#en Rektoren  P.  S c u m a c e r  und  A.  S c r a m m e n  bi+ zum Jahre
1845 unverändert.

Zwei Mängel zeigten @c immer wieder und hinderten die Entwi%lung
der Scule: Einerseit+ verließen die Scüler zu häu[g die Scule, da die Eltern
glaubten, daß ihre Söhne für da+ prakti<e Leben, Handel und Gewerbe genug
gelernt häµen, die <on gewonnenen Kenntni^e „ihre Söhne im Nähr#ande #aµ-
lic durc+ Leben führen würden“; anderseit+ bot die An#alt den Scülern zu
wenig, die weiter#udieren wo\ten. Wer von der Erkelenzer Bürger<ule zum
Gymnasium oder zu einer Realan#alt überging, konnte nur auf Quarta kommen,
da er keinen Unterrict im Grieci<en bzw. Engli<en gehabt haµe, obwohl er
in den anderen Fäcern hinreicende Kenntni^e für eine höhere Kla^e besaß. Al+
im Jahre 1845 der neue gei#lice Rektor  J.  P.  D o e h m e r  die Leitung über-
nahm, eractete er e+ al+ seine vornehm#e Aufgabe, die An#alt so au+zubauen,
daß @e den Scülern die Gelegenheit biete, @c die Reife für die Tertia oder
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Sekunda eine+ Gymnasium+ zu erwerben, zugleic aber auc eine genügende Au+-
bildung für den höheren Gewerbe#and erteile. Zur Rectfertigung seiner Be#rebungen
konnte er darauf hinweisen, daß die Mehrzahl seiner Scüler die gymnasialen
Studien wählten, von den 31 de+ Sculjahre+ 1845/46 nahmen 22 am lateini<en,
von den 8 der ober#en Kla^e 6 am grieci<en Unterrict teil, worin der Rektor
sogleic einen außerplanmäßigen Kursu+ eingerictet haµe. Intere^ant mag ein
Hinwei+ auf die gleicen Be#rebungen sein, die in so mancen benacbarten kleinen
Städten in denselben Jahren herr<ten. In Hünshoven <lo^en @c einige Familien
zusammen und verp]icteten einen Lehrer, ihren Söhnen gymnasialen Unterrict zu
erteilen. In Hein+berg gelang e+ 1843, in Verbindung mit der Elementar<ule
eine höhere Unterrict+kla^e einzuricten, 1848 diese zu einer Bildung+an#alt zu
erweitern, die auf die Tertia vorbereitete. In Gangelt wurde die höhere Scule 1847
gegründet. E+ waren vornehmlic ver<iedene Mitglieder der Familie Claeßen,
die an einzelnen Orten die Gründung höherer Sculen anregten und krä}ig förderten,
z. B. in Geilenkircen, Gangelt, Erkelenz. Unter dem Vorsi~e de+ Notar+ Maµh.
Augu#in Claeßen haµe @c in unserer Stadt 1845 ein neuer Verwaltung+rat für
die höhere Scule gebildet. Rektor, Kuratorium und Landrat Beermann, der der
Scule sehr gewogen war, kamen nun überein, „der An#alt die Einrictung zu geben,
daß @e die vier unteren Kla^en eine+ Gymnasium+ haµe, mithin ein vo\#ändige+
Progymnasium war“. Die Tertia war damal+ noc nict in Unter- und Obertertia
geteilt, so daß die abgehenden Scüler die Untersekunda eine+ Gymnasium+ erreicten.

In der Stadt, bei der Regierung in Aacen und Koblenz, bei der kirclicen
Behörde in Köln fanden die Be#rebungen der Scule Beactung und Förderung.
So besucte der Regierung+präsident von Aacen, von Wede\, im Jahre 1846
in Begleitung de+ Landrat+ und Bürgermei#er+ die An#alt und wohnte einer
Prüfung der Kla^en bei. Im Juni de+selben Jahre+ „wurde die Scule durc den
Besuc Seiner Erzbi<ö]icen Gnaden, Joh. von Geißel, angenehm überra<t“.
„Hocdieselben geruhten in Höc#eigener Person eine fa# zwei#ündige Prüfung
namentlic in der lateini<en und französi<en Sprace und Mathematik mit den
Scülern vorzunehmen und beim Sceiden eine vo\kommene Zufriedenheit mit den
Lei#ungen au+zusprecen.“ Im folgenden Jahre ward der An#alt die Ehre eine+
Besuce+ de+ Oberpräsidenten der Rheinprovinz zuteil, der ebenfa\+ einer fa#
zwei#ündigen Prüfung zuhörte und @c sehr beifä\ig über den Stand der Scule
äußerte. Die Teilnahme der genannten Ste\en am Aufblühen der An#alt
bekundet @c auc in materie\er Hinsict. Die Erzbi<ö]ice Behörde unter#ü~te
<on immer, wie früher bemerkt, die Scule und sandte geeignete Gei#lice al+
Rektoren und von 1854 einen zweiten al+ gei#licer Lehrer. Die königlice Re-
gierung bewi\igte vom Jahre 1845 an einen jährlicen Zu<uß au+ der Staat+-
ka^e von 400 Talern, und auc der Gemeinderat haµe zu gleicer Zeit nac Vortrag
de+ Landrat+ Boermann, „da+ Wohl und Gedeihen der An#alt im Auge haltend,
den gewün<ten Zu<uß — 600 Taler — mit vieler Bereitwi\igkeit genehmigt“.

Dank dieser a\seitigen Unter#ü~ung konnte der Verwaltung+rat den Au+bau
der Scule krä}ig betreiben. Der Dirigent de+ Städti<en Gesangverein+ über-
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nahm den Unterrict in Gesang, der Goldarbeiter Wol~ den im Zeicnen, ein
driµer Gymnasia\ehrer wurde O#ern 1847 berufen, ein vierter O#ern 1849 und
zu den gleicen Zeiten die driµe und vierte Kla^e angegliedert. Auc die innere
Um#e\ung wurde sogleic durcgeführt. Grieci< rü%te al+ Hauptfac in den
Unterrict+plan ein, während Engli< in außerordentlicen Kursen gelehrt wurde.
Die Beteiligung an diesen Kursen <eint nict besonder+ #ark gewesen zu sein,
da @e bald eingingen. Im Sculjahre 1845/46 begannen auc die Turnübungen,
die laut Kabineµsorder fortan an a\en höheren Lehran#alten eingeführt werden
so\ten. Mit der Änderung der Scule und ihrem Au+bau #ieg die Scülerzahl
<ne\; @e betrug 1844: 21, 1845: 31, 1846: 49, 1847: 77, und 1849: 86 Scüler.

Daß diese erfreulice Entwi%lung der An#alt in weiteren Kreisen Aufmerk-
samkeit und besonder+ in Erkelenz selb# freudige Anerkennung fand, zeigen die
kurzen Angaben der Annalen: „Am 15. April 1847 fand die Inauguration de+
Progymnasium+ #aµ; ein feierlicer Goµe+dien# erö{nete da+ <öne Fe#, und
nac Beendigung de+selben folgte eine entsprecend Feier auf dem Rathau+saale,
be#ehend in Gesang und Redeaktu+. Die große Teilnahme seiten+ der Notabeln
der Stadt und de+ Kreise+, die heitere Stimmung bei dem gemeinsamen Fe#mahle
gab un+ den deutlicen Bewei+, wie freudig diese+ Ereigni+ von a\en begrüßt
wird.“ Gerne er<ienen Landrat und Kuratorium bei besonderen Anlä^en in
der Scule, regelmäßig bei den feierlicen Sclußprüfungen. Häu[ger ricteten Land-
rat Beermann und Ju#izrat Claeßen zu Beginn de+ Sculjahre+ eindringlice
Mahnworte an die versammelten Scüler.

Die An#alt bereitete nun in vier Kla^en auf die Untersekunda eine+ Gym-
nasium+ vor, haµe also nac damaliger Au{a^ung den Charakter eine+ Pro-
gymnasium+; die Erhebung zum Königlicen Progymnasium erfolgte seiten+ de+
Kultu+mini#erium+ am 6. Juni 1856. Demnac führte die Scule auc den
Namen Progymnasium in Erkelenz, ohne jedoc dadurc besondere Berectigungen
zu haben; die Scüler mußten z. B. beim Übergang zu einem Gymnasium @c
einer Prüfung unterziehen.

er Gei# der Arbeit+amkeit, wi^en<a}licen Streben+ und tiefer Reli-
giosität wurde besonder+ heimi< an unserer Scule, al+ die Leitung
im Jahre 1858 an den Rektor  H e i n r i c  K o e r f e r  überging, der
seit Januar 1854 al+ gei#licer Lehrer hier tätig war. Al+ hohe+

Verdien# der damaligen gei#licen Behörde, vie\eict de+ Erzbi<of+ Kardinal
von Geißel selb#, muß e+ hervorgehoben werden, daß @e so hervorragende
Sculmänner an die höheren Sculen sandte. Im selben Jahre 1858 wurde die
Leitung der Rektorat+<ule in Gangelt dem wi^en<a}lic tüctigen und ener-
gi<en Dr. Braun — später Domkapitular in Köln — übertragen, in Hein+-
berg wirkte der bekannte Rektor Mommar~, für die Erkelenzer höhere Scule
bedeuten die er#en Jahrzehnte der Wirksamkeit Koerfer+ zweife\o+ eine hohe Blüte-
zeit. A\e drei Rektoren waren weit über die heimatlicen Grenzen hinau+ wegen
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ihrer Energie und Unterrict+erfolge berühmt, leben noc heute in der Erinnerung
ihrer Scüler fort, die ihnen soviel verdanken. Doc unter<ied @c Koerfer von
den beiden anderen durc seine Erziehung+art; er hat @c tief in die Herzen seiner
dankbaren Scüler einge<rieben; denn gewiß sucte auc er seine Scüler zu
tüctigen, selb#ändigen Men<en heranzubilden, aber e+ ge<ah in seiner Art, die
ihm ihre Liebe und Vertrauen erwarb, @e <auten gerne zu ihm auf al+ ihrem
Vorbilde. Wenn man einen Erkelenzer Scüler au+ dieser Zeit tri{t und die Rede
auf Koerfer kommt, so liegt noc immer Verehrung und Treue zum früheren Rektor
in Wort und Bli%. Die Religion war ihm die tief#e Que\e der Erziehung+wei+heit;
er sucte seine Scüler zu lebendiger Erkenntni+ zu führen, in welcer Abhängig-
keit von Goµ der Men<, auc der Gebildete, der Weise #ehe, wie notwendig
ein innige+ Goµverbundensein für ihn sei. Die religiösen Unterweisungen wurden
ergänzt und gekrönt durc die Goµe+dien#e, zu denen er, der Rektor der Antoniu+-
kirce, seine Zöglinge führte. Die bi+herige Kircenordnung blieb be#ehen, wurde
aber durc zwei Sculfesµage ergänzt. Die Scüler wohnten täglic unter Aufsict
eine+ Kla^enlehrer+ der heiligen Me^e und außerdem an Sonn- und Feiertagen dem
Nacmiµag+goµe+dien#e in der Gymnasialkirce bei. Am jedem driµen Sonntage
wurden @e bei feierlicem Goµe+dien#e zum Ti< de+ Herrn geführt; der
heiligen Beicte am Vorabende ging eine besondere Vorbereitung im Scu\okale
voran. Zur Feier der Kommunion um O#ern und an den kirclicen Fesµagen
vereinigten @c mit den Scülern auc die Lehrer der An#alt. Al+ besondere kirc-
lice Fesµage der Scule wurden feierlic begangen im Winter da+ Fe# der unbe-
]e%ten Empfängni+ der a\erselig#en Jungfrau und im Sommer da+ Fe# de+
hl. Aloysiu+, unter deren besonderen Scu~ die An#alt ge#e\t war. Mit großer
Freude konnte der Rektor im Jahre 1860 die Erlaubni+ der Königl. Regierung
bekanntgeben, daß am Aloysiu+tage der Sculunterrict gänzlic au+gese~t werden
dürfe, daß somit dieser Tag al+ besondere+ kirclice+ Sculfe# anerkannt sei. Noc
gewann diese+ Fe# an Glanz, al+ seit dem Jahre 1866 die Er#kommuni-
kanten der An#alt an diesem Tage in der fe#lic ge<mü%ten Antoniu+kirce
zum Ti< de+ Herrn geführt wurden.

Religiöse Beein]u^ung, weise Sculgese~e, #ramme Studienordnung so\ten
zusammenwirken, um eine gedeihlice Erziehung und Bildung und zugleic ein frohe+
Leben an der An#alt herbeizuführen. Koerfer bildete seine An#alt zum Vorbild
einer gut geleiteten Rektorat+<ule au+. Ern#e wi^en<a}lice Betätigung herr<te
bei den Lehrern und wurde gefordert von den Scülern. Davon zeugen Abhand-
lungen, die den jährlicen Sculnacricten vorangingen, die teil+ Sto{e behandeln,
die weit über da+ Unterrict+gebiet hinau+gehen, z. B. De Horatii vita eiusque
carminibus von Koerfer, Scriptorum antiquitatis de Christianorum
moribus testimonia comparantur von P. Krei< oder Quaestiones Hesio-
deae von M. Pa<en. Andere Arbeiten be<ä}igten @c mit Erziehung+fragen oder
Themen, die tiefer in den Unterrict+#o{ einführen; so <reibt Koerfer über die
Art und Weise, wie der Erzieher seiner Zöglinge zu einer wahren Selb#ändigkeit
de+ Charakter+ heranbilden so\. Ste%ler bringt eine Abhandlung über da+ Ver-
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hältni+ der formalen Bildung+elemente der deut<en, französi<en und engli<en
Sprace zu denen der alten Spracen, L. Cor#en über den Landfrieden de+
Miµelalter+ und ihre Beziehung auf unsere Gegenden.

Die tatsäclicen Lei#ungen der Scule fanden a\enthalben die gebührende
Anerkennung und erwarben ihr den <ön#en Ruf. Besonder+ die dem Gymnasium
carakteri#i<en Fäcer wurden auf+ eifrig#e gep]egt. In der lateini<en und
grieci<en Grammatik erwarben die mei#en Scüler Kenntni^e, die auc auf
der Prima kaum einer Ergänzung bedur}en. Mit berectigtem Stolze konnte Koerfer,
zurü%bli%end auf da+ er#e Jahrzehnt seiner Rektorat+führung, da+ Progymnasium
mit den Worten empfehlen: „Mit dem Zeugni+ der Reife sind in dieser Zeit
abgegangen 68 Scüler. Davon sind (selb#redend nac einer mit Strenge vorge-
nommenen Prüfung bei einem Gymnasium) mit gutem Erfolge — so daß @e im
folgenden Jahre unbedingt #iegen — in die Untersekunda eine+ Gymnasium+ ein-
getreten 36, in die Obersekunda 29 Scüler, 3 andere haben nac halbjährigem
weiteren Privat#udium da+ Zeugni+ der Reife für Prima erlangt. Ein beträct-
licer Teil derselben i# nacer auc ohne mündlice Prüfung zur Universität ent-
la^en worden. Die Frequenz i# in diesem Zeitraum von 58 bi+ auf 114 Scüler
ge#iegen.“ Dieser glänzende Stand der Scule und da+ Be#reben, die gün#ige
Entwi%lung zu erhalten und zu fördern, mußte e+ wün<en+wert er<einen la^en,
die An#alt zu einem vo\berectigten Progymnasium zu erheben und au+zubauen.
Unter#ü~t wurden diese Pläne noc durc die mini#erie\e Verordnung vom 17. Augu#
1860, nac der den ordentlicen Progymnasien da+ Rect, Zeugni^e für den
einjährigen-freiwi\igen Militärdien# au+zu#e\en, sowie andere Berectigungen zuer-
kannt wurden, die bi+ dahin nur die Gymnasien und höhere Real<ulen besaßen.
Wo\ten höhere Lehran#alten, auc die bi+herigen sogenannten Progymnasien,
diese Berectigung erlangen und den Namen eine+ vo\berectigten Progymnasium+
führen, so mußten @e be#immten Anforderungen genügen. Scon vorher haµe die
Regierung in Aacen auf Biµen Koerfer+ @c für die Erkelenzer Scule beim
Mini#erium verwandt und waren die Bedingungen fe#ge#e\t worden. Diese bezogen
@c vor a\em auf die Sculräume, die Bibliothek, den Turnpla~ und Sculetat.
Mehrere dieser Wün<e wurden sogleic erfü\t. Mit Zu#immung de+ Gemeinderat+
be<loß da+ Kuratorium, neue Kla^enzimmer berei~u#e\en, den Sculpla~ zu
einem Turnpla~ einzuricten, einen Ko#enan<lag zu macen und zur Anlage einer
Bibliothek die Eintriµ+gelder zu verwenden, wie die+ auc ursprünglic be#immt
gewesen sei. Damit ruhte jedoc zunäc# die Angelegenheit infolge der Ungun# der
Verhältni^e, bi+ im Jahre 1865 der Gemeinderat einen zweiten Scriµ tat und
eine fün}e ordentlice Lehrer#e\e bewi\igte. Immer wieder versucte Koerfer für
seinen Plan zu begei#ern.  „A\e Halbheiten tragen den Keim der Vernictung in
@c selb#, nur in seiner Ganzheit kann jeglice+ Ding gedeihen“, so hielt er #et+
von neuem den Zögernden vor. Endlic nahm der Regierung+präsident von Barde-
leben selb# @c der Sace an und mahnte zur Einigung zu dem <önen Werke.
Seine Worte verfehlten die Wirkung nict; <on eine Woce später trat der
Gemeinderat zusammen, „Plan und Ko#enan<lag der zu erhebenden An#alt wurde
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vorgelegt und ein#immig be<lo^en, bereitwi\ig# die Miµel zur Errictung unserer
Scule zu einem vo\berectigten Progymnasium zu gewähren. In Gemäßheit der
Intention der zum Teil noc lebenden ein#igen Gründer unserer höheren Scule
so\te dieselbe auc nac ihrer Erhöhung al+ rein katholi<e An#alt unter der
Leitung eine+ katholi<en Sculmanne+, der womöglic ein katholi<er Gei#licer
sei, fortbe#ehen, zwei neue Lehrkrä}e so\ten für dieselbe berufen und die notwen-
digen Räumli%eiten zur Einrictung einer fün}en Kla^e sofort be<a{t werden“.
Bei den Verhandlungen über die neuen Statuten ergaben @c mehrere Di{erenzen
zwi<en Gemeinderat und Mini#erium, die jedoc bald au+geglicen wurden. Zu
Beginn de+ Sculjahre+ 1868/69 wurden zwei weitere wi^en<a}lice Hilf+lehrer
gewählt und zwei neue Kla^enzimmer eingerictet, so daß die Untersekunda ange-
gliedert werden konnte. Weiter Ent<eidungen so\ten vorbehalten bleiben, bi+ die
An#alt einer außerordentlicen Revision durc da+ Provinzial<ulko\egium unter-
zogen worden sei. Diese fand vom 26. bi+ 29. Januar 1869 durc den Geheimen
Regierung+- und Provinzial<ulrat Dr. Lu$a+ #aµ. Darauf wurde die An#alt dem
Ge<ä}+krei+e de+ Provinzial<ulko\egium+ überwiesen. Ein neue+ Progymnasial-
kuratorium bildete @c, und zwar au+ drei #ändigen Mitgliedern, dem Bürger-
mei#er, katholi<en Oberpfarrer und dem Rektor, und drei vom Gemeinderate
gewählten Mitgliedern, den Herren Dr. Herme+, Notar Jungbluth und Beigeord-
neten Fe\. Zwar waren noc einige Punkte unerledigt, die hauptsäclic in der
Bese~ung der Lehrer#e\en durc de[nitiv ange#e\te Lehrer und Erhöhung der
Lehrergehälter und anderer Etatpo#en be#anden, doc <ien die Reorganisation
der An#alt ihrer Vo\endung entgegenzugehen.

Daß diese Ho{nungen enµäu<t wurden, zeigten die näc#en Jahre. Die Er-
hebung macte keine Fort<riµe, vielmehr ver#ärkte @c der Wider#and in der
Stadt selb#. Die einen fürcteten für den katholi<en Charakter der Scule und
die Ste\ung Koerfer+, andere bangten vor den Ko#en, zumal bei den <wankenden
Verhältni^en die Scülerzahl seit 1867 von 132 auf 82 zurü%gegangen war und
die Regierung #aµ der erho{ten und mehrfac erbetenen Erhöhung den Staat+-
zu<uß auf 275 Talern herabgese~t haµe. Daher wurde am 3. April 1874 im
Gemeinderat ein Antrag angenommen, auf die Erlangung einer Vo\berectigung
zu verzicten und die An#alt bezüglic de+ Umfange+ der Kla^en auf ihren früheren
Zu#and zurü%zuführen. Die Folge diese+ Be<lu^e+ war, daß die
Untersekunda aufgegeben werden mußte, die Scule wieder der Regierung in
Aacen unter#e\t wurde und ihren Namen in katholi<e #ädti<e Scule änderte.
Für Koerfer mag da+ Sceitern der Pläne, die er so lange ho{nung+freudig ver-
treten haµe, <merzlic gewesen sein, zumal die Jahre 1873—1878 auc mance
Sorgen bracten. So mußte infolge höherer Anordnung (Kulturkampf)
die bi+herige Kircenordnung einge<ränkt, der p]ictmäßige Besuc de+ Goµe+-
dien#e+ so fe#gese~t werden, wie er noc heute vorge<rieben i#. Ebenfa\+ war
e+ in diesen Jahren <wierig, die erforderlicen Lehrkrä}e zu gewinnen, da ein
emp[ndlicer Mangel an geeigneten Lehrern für katholi<e höhere Sculen ein-
getreten war. Doc Koerfer ließ @c nict entmutigen und versprac zuversictlic:
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„Keine+weg+ hat unsere Scule mit der Änderung ihre+ Namen+ irgendwelce
Beeinträctigung in ihrem inneren Charakter erliµen. In dieser Hinsict bleibt
dieselbe durcau+, wa+ @e bi+her gewesen, und glauben wir die Versicerung
geben zu dürfen, daß der bi+herige gute Ruf unserer An#alt in Bezug auf wi^en-
<a}lice Au+bildung, wie hinsictlic einer #reng cri#lic-religiösen Erziehung
auc für die Zukun} gewahrt bleiben wird.“ Zu diesen Worten mocte ihn
wohl da+ glänzende Fe# be#ärkt haben, da+ ihm die Liebe seiner Scüler im
gleicen Jahre zur Erinnerung an seine 25jährige Tätigkeit al+ Lehrer und Er-
zieher an der hiesige An#alt bereitet, und nict minder die treue Mitarbeit seine+
Ko\egium+. Al+ am 5. Oktober 1879 der wi^en<a}lice Hilf+lehrer L e o n a r d
C o r # e n,  der al+ Nacfolger de+ tre{licen J. P. Sci\ing seit 1843 seine Krä}e
p]ictgetreu der An#alt gewidmet haµe, in erhebender Feier von Lehrern und
Scüler Ab<ied genommen haµe — er lebte noc bi+ zum 4. Januar 1882
hier im wohlverdienten Ruhe#ande —, da se~te @c da+ Lehrerko\egium au+ den
Herren zusammen, die viele Jahre eine Zierde der Scule blieben. Neben Koerfer
waren e+ P e t e r  K r e i s c,  A u g u s t  S t r e i n,  A n t o n  H u h n,  P e t e r  M o n g e r
und J o s e p h  H i l b e r a t h.  Nur Religion+lehrer P. Krei< <ied 1887 von
der An#alt. Im Herb#e de+ Jahre+ 1883 haµe er auf eine 25jährige Tätigkeit al+
Prie#er und Lehrer in Erkelenz zurü%bli%en können. Tenholt, dem er ein eifriger
Seelsorger gewesen, die Pfarrgemeinde und besonder+ die höhere Scule haµen
ihm eine glänzende Jubelfeier veran#altet, und Koerfer haµe dankbar hervorge-
hoben, wie der Jubilar ihm in p]ictgetreuer Wirksamkeit zur Seite ge#anden
habe, eine Stü~e der An#alt, zu Zeiten gar seine einzige Stü~e gewesen sei. Al+
Religion+lehrer folgten ihm Herren, deren Tätigkeit in der Stadt noc wohlbe-
kannt i#, z. B. Dr. H e i n r i c  C l e m e n + — je~t Pfarrer in Roedingen —,
J o s e p h  H u + m a n n — je~t Ehren#i}+herr und Pfarrer in Aacen —, Dr. E s s e r
— † am 10. Augu# 1901 al+ Pfarrer von Scönenberg —.

Mit unermüdlicem Eifer ging Koerfer selb# a\en voran, nahm für @c, wie
in den Jahren der Jugendkra}, die wictig#en Fäcer der ober#en Kla^e,
Latein, Grieci< und Mathematik, um seinen Scülern den le~ten Scli{ zu gegeben.
Daneben leitete er ein kleine+ Pensionat, in dem von nah und fern Söhne
wohlhabender und vornehm#er Familien Erziehung sucten; denn seine Tüctigkeit und seine
Erfolge waren weit bekannt. Eine+ fehlte an dem Ruhm diese+ Pädagogen, nämlic
seine Einsict und Ent<lo^enheit, seinen Po#en rec~eitig aufzugeben. Anfang 1893
erkrankte er, so daß er für mehrere Monate von seiner ganzen Amt+tätigkeit ent-
bunden wurde, führte dann aber da+ Rektorat unter vielerlei Scwierigkeiten bi+ zum
1. Oktober 1897 fort. Im September feierte er sein goldene+ Prie#erjubiläum,
bei dem er in Anerkennung seiner Verdien#e von der Regierung, wie von seinem
ehemaligen Zögling Für# Anton von Hohenzo\ern durc Verleihung von Orden au+-
gezeicnet wurde. Fa# bi+ zu seinem Hin<eiden am 16. März 1904 blieb er Rektor
der St. Antoniu+kirce. Da+ <ön#e Denkmal hat er @c gese~t in den Herzen der
vielen tüctigen Männer au+ dem gei#licen und Laien#ande, die zu ihm al+ ihrem ver-
ehrten Lehrer aufbli%ten und auc je~t noc ein dankbare+ Andenken bewahren.
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a+ <wierige Erbe an der Scule übernahm O#ern 1898  J o s e p h
R o e m e r,  vorher Rektor in Gangelt. Während die Scülerzahl nac
dem Sceitern der Au+baupläne durcweg 60—80 betragen haµe,
war @e in den le~ten Jahren unter Koerfer erheblic gesunken, so

daß Roemer nur einen Be#and von 23 Scülern vorfand, zu denen @c jedoc
in der Ho{nung auf Be^erung der Sculverhältni^e sogleic 31 neu anmeldeten.
In ruhiger, eifriger Aufbauarbeit führte er und sein Nacfolger  J o s e p h
S c m a l o h r  die An#alt wieder zu neuer Blüte. Le~terer übernahm die Leitung
zu O#ern 1901. Sein Rektorat fä\t zusammen mit dem wirt<a}licen Auf-
<wung unserer Stadt, der mit dem Namen Anton Raky verknüp} i#.
Da+ Gedeihen der Scule, deren Scülerzahl auf 130—140 anwuc+, die
#eigende Bedeutung der Stadt mußten den alten Plan nahelegen, die höhere
Stadt<ule zu einem berectigten Progymnasium zu erheben. Der er#e bedeutsame
Scriµ dazu war die Sca{ung eine+ neuen Gebäude+. Generaldirektor A. Raky
<enkte in Hocerzigkeit 50 000 Mark al+ Grund#o% zur Bausumme, und
die Stadtverwaltung zögerte nict, die über jene Summe hinau+gehenden Miµel
berei~u#e\en. Dem ra<en Ent<luß folgte unverweilt die Au+führung. Am
17. Augu# 1905 wurde der Grund#ein gelegt, und am 8. Oktober 1906 nahm
man vom altehrwürdigen Sculgebäude bei der Antoniu+kirce Ab<ied, um da+
Heim an der Südpromenade zu beziehen. E+ war ein erhebender Fesµag,
der unter freudiger Teilnahme der Bürger<a}, ehemaliger Scüler und Gönner
der An#alt begangen wurde. Mit berectigtem Stolze wie+ Bürgermei#er Hahn in
seinem kurzen Überbli% über die Ent#ehung de+ Gebäude+ auf die <öne, den heutigen
Anforderungen entsprecende Einrictung hin und betonte, daß man auc an die
zukün}ige weitere Entwi%lung gedact habe. Der Plan de+ Baue+ sei so entworfen,
daß @c leict Anbauten von minde#en 6 Kla^en angliedern ließen, ohne daß
die Einheitli%eit de+ Ganzen ge#ört werde. Der Sculhof sei sehr geräumig, und
e+ be#ehe die Möglickeit ihn noc zu vergrößern. Durc eine Erweiterung von
6 Kla^en könne eine Vo\an#alt mit mehreren Para\elkla^en eingerictet werden.
Nun, da die Scule ein neue+, geräumige+ Heim haµe, war auc für die weiteren
Pläne die Bahn frei. Am 7. Februar 1907 be<loß die Stadtvertretung die Um-
wandlung zu einem berectigten Progymnasium, und <on am 22. Oktober de+-
selben Jahre+ genehmigte der Mini#er, daß die höhere Knaben<ule zu einem
Progymnasium mit Ersa~unterrict für da+ Grieci<e au+gebaut werde. Infolge-
de^en wurde die An#alt dem Provinzial<ulko\egium zu Coblenz unter#e\t. Ende
September haµe man dem le~ten gei#licen Rektor der höheren Stadt<ule eine
herzlice Ab<ied+feier gehalten. Hierbei wurde der hohen Verdien#e de+ Sceidenden
um die Scule, besonder+ um den Neu- und Au+bau, gebührend gedact und der
herzlice Wun< au+gesprocen, e+ möcten ihm in seiner neuen Tätigkeit al+
Religion+- und Oberlehrer am Gymnasium in M.-Gladbac weitere reice Erfolge
be<ieden sein.

Zum er#en Direktor de+ Progymnasium+ wählte da+ Kuratorium den Ober-
lehrer am #ädti<en Gymnasium und Realgymnasium in der Kreuzga^e zu Köln,
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Dr.  F r a n z  S c u m a c e r. Von den bi+herigen Lehrern <ieden die beiden
Miµel<u\ehrer au+, der älte#e Lehrer der An#alt, Anton Huhn, der fa# 30 Jahre
an der Scule gewirkt haµe, trat in den wohlverdienten Ruhe#and, der Religion+-
und Oberlehrer  J o s e p h  H o c s c e i d  und der tecni<e Lehrer Peter Monger
traten in da+ neue Ko\egium ein. Die+ wurde im Laufe der beiden näc#en Jahre
durc fünf Oberlehrer ergänzt, von denen zwei, nämlic die Studienräte  J o h a n n e +
P o m p  und  J o h a n n e +  S c m i ~,  der An#alt treu geblieben sind. Im Scul-
jahr 1909/10 wurde dann die Untersekunda eingerictet und im Februar 1910 die
er#e Ab<lußprüfung gehalten. Durc den Erlaß de+ Mini#er+ folgte am 4. März 1910
die Anerkennung der Scule al+ vo\berectigte+ Progymnasium. Direktor Scu-
macer <ied <on am 1. Oktober 1910 au+ unserer Stadt, um die Leitung der
#ädti<en Real<ule an der Spieserga^e zu Köln zu übernehmen († im Frühjahr
1921 al+ Direktor de+ Gymnasium+ in Prüm).  Auc sein Nacfolger Direktor
H e r m a n n  D i s s e l b e $ k,  wirkte nur kurze Zeit (3œ Jahre) an unserer An#alt,
da er O#ern 1914 al+ Direktor an da+ Gymnasium in Saarloui+ übersiedelte.
Von größerer Bedeutung wurde da+ Jahrzehnt, in dem Direktor J o h a n n e +
J u n k e r,  vorher Oberlehrer in Aacen, die An#alt leitete. Zwar wurde bald der
ruhige Gang de+ Unterrict+ durc den Au+bruc de+ Weltkriege+ bedroht. Gleic
zu Beginn folgte Oberlehrer  P a u l  G r ü t e r +  dem Rufe der Fahne; er so\te
nict mehr zur An#alt zurü%kehren; denn <on im September #arb er den Helden-
tod. Mehrere Scüler versucten, ihre Ein#e\ung al+ Freiwi\ige zu erreicen, mußten
aber von der Militärbehörde wegen ihrer Jugend zurü%ge#e\t werden. Im
weiteren Verlauf de+ Kriege+ wurden noc der wi^en<a}lice Hilf+lehrer Peter
Cla^en und Oberlehrer Joseph Kiefen zum Heere+dien#e, Oberlehrer Johann
Pomp zum Hilf+dien#e einberufen. Tro~ der Lü%en war e+ dem Lehrerko\egium
möglic, den Unterrict vo\#ändig aufrec~uerhalten, zumal in danken+werter
Weise freiwi\ige Hilf+krä}e au+ der Stadt zur Unter#ü~ung @c bereit fanden :
Frau Krei+sekretär Gronen, Herr Miµel<u\ehrer Hage+, die Herren Kapläne
Limbac und Haa+ und sogar Lehrer Monger, der seit O#ern 1912 hier
im Ruhe#and lebte. Ein ganze+ Men<enalter haµe er in treue#er P]ict-
erfü\ung an der Scule gewirkt, und je~t in den Zeiten der Not #e\te er in
lieben+würdiger Weise noc einmal seine lange Erfahrung in den Dien# der An-
#alt. Lehrer und Scule beteiligten @c im wahr#en Weµeifer an den vielerlei
Hilf+dien#en, die da+ Vaterland auc von den Sculen forderte, wie Gold-
sammeln, Werbung von Krieg+anleihe, Erntehilfe, Sammeln von Ersa~#o{en. An
dieser Ste\e sei lobend hervorgehoben, daß unsere braven Scüler in den harten
Krieg+zeiten, den Jahren nac dem unglü%licen Krieg+au+gang und in den
Scwierigkeiten der Ruhrbese~ung durcweg wa%er ihre P]ict getan haben.
Einzelne Au+wärtige konnten wocen-, ja monatelang den Unterrict nict be-
sucen. Die mei#en aber <euten tro~ mangelha}er Ernährung nict den o}
sehr weiten Sculweg und kamen regelmäßig zu Fuß oder mit dem Fahrrad zum
Unterrict. Bei den Verse~ungen wurden diese besonderen Um#ände gerecter-
weise berü%sictigt.
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ie <wierigen Zeitverhältni^e hielten Direktor Junker nict ab, an die
Weiterentwi%lung der Scule zu denken und früher erwogene Pläne
ihrer Verwirklicung zuzuführen. Dabei fand er wohlwo\ende Unter-
#ü~ung in Stadt und Krei+. Scon 1907 haµe der Mini#er den Er-

sa~unterrict für da+ Grieci<e genehmigt, 1917 wurde die Realabteilung einge-
rictet, so daß O#ern 192o unter dem Vorsi~ de+ Geheimen Provinzial<ulrate+
Dr. Abe% die er#e Prüfung der Reali#en #aµ[nden konnte. Diese Erweiterung
unserer An#alt, sowie der a\erort+ au}retende Andrang zu den höheren Sculen
ließ die Scülerzahl mäctig anwacsen: @e betrug im Jahre 1917/18 etwa 180.
Ein wirksame+ Miµel, diesen Stand zu sicern und den wictig#en Plan, nämlic den
Au+bau zu einem Vo\gymnasium, vorzubereiten, sah man in der Errictung eine+
Alumnat+. E+ war ein überau+ <wierige+ Unternehmen bei der damaligen großen
Not im Bau- und Ernährung+wesen, doc der zähen Energie de+ Direktor+ unter
Mithilfe vieler, bei denen zum Teil noc die Erinnerung an da+ Koerfer<e Konvikt
lebendig war, gelang der Plan. O#ern 1918 wurde da+ #ädti<e Alumnat mit etwa
40 Scülern in den Räumen der früheren höheren Scule erö{net, da+ in mancerlei
Wandel zum Mi^ion+konvikt der Salesianer geworden i#. — Dieser Orden hat
seit O#ern 1923 da+ Alumnat auf eigene Recnung übernommen und sendet die
Zöglinge seiner Mi^ion^cule in Overbac bei Jülic auf die hiesige An#alt zum
großen Nu~en besonder+ der oberen Kla^en. — Die Bedeutung der Konvikt+-
gründung zeigte @c sofort; denn 117 Neuanmeldungen erfolgten O#ern 1918, so
daß die Scülerzahl auf etwa 250 anwuc+. Je~t mußte auc der le~te Scriµ
gelingen und da+ Vo\gymnasium er#ehen. Der 1. September 1919 wird ein
Merk#ein in der Ge<icte der Scule bleiben. An diesem Tage be<loß der
Stadtrat zur großen Freude weiter Scicten der Stadt und de+
Kreise+, die nun ihren #udierenden Söhnen die zahlreicen siµlicen und son#igen
Gefahren der Bahnfahrt nac den Sculen der Nacbar#ädte ersparen, ihre Kinder
in der treuen Obhut der Familie halten können. Auc die Krei+verwaltung zögerte
nict, einen namha}en Zu<uß zu den jährlicen Ko#en berei~u#e\en. Mit Genehmi-
gung de+ Mini#er+ wurde O#ern 1920 die Obersekunda aufgese~t und vor O#ern
1923 da+ er#e Abiturientenexamen abgehalten, bei dem die zehn Oberprimaner
da+ Reifezeugni+ erhielten. Die Verfügung de+ Mini#er+ vom 12. Mai 1923 gab
al+dann dem bi+herigen Gymnasium i. E. den Charakter al+ Vo\an#alt.

So sind nun durc zielbewußte+ Streben, durc ver#ändni+vo\e+, selb#lose+
Zusammenarbeiten der Stadtverwaltung und der Leitung der Scule selb# die
kühn#en Ho{nungen früherer Jahrzehnte übertro{en worden: Erkelenz hat je~t
ein humani#i<e+ Gymnasium auf cri#licer Grundlage zum Segen der wa%eren
und durcweg kerngesunden Söhne nict nur der Stadt, sondern de+ ganzen Kreise+,
ja auc der Nacbarkreise, und zugleic nimmt e+ durc Einrictung von Ersa~-
unterrict die Be#rebungen der alten Bürger<ule wieder auf und wird
so auc den Bedürfni^en von Handel, Gewerbe, Tecnik und miµlerem Beamtentum
gerect. Nur <ade, daß nict <on vor dem Au+bau der Scule die Erweiterung
de+ Gebäude+ vorgenommen wurde, die nac den Worten de+ Bürgermei#er+
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Hahn im Jahre 1907 die Verwaltung in weiser Vorsorge berü%sictigt haµe. Direktor
Junker <ied im zum 1. Januar 1925 von unserer Scule, um näher seiner Heimat
die Leitung de+ Realgymnasium+ in Hamm zu übernehmen. Sein Nacfolger i#
der bi+herige Direktor de+ Progymnasium+ in Ree+,  Dr. J o s e p h  F i s c e r.

Die An#alt wird heute von 300 Scülern besuct, die etwa zu je einem Driµel
au+ der Stadt, dem übrigen Teile de+ Kreise+ Erkelenz und anderen Kreisen #ammen.
Al+ Lehrer wirken neben dem Direktor 11 Studienräte und Studiena^e^oren, 2 Ober-
<u\ehrer und 1 Gesanglehrer. Hau+mei#er i# <on drei Jahrzehnte lang Herr
K a r l  J a n s e n. Unter den sec+ führenden Direktoren führt er in Treue mit gleicbleibendem
Eifer sein Amt, i# dien#be]i^en und zuvorkommend den einen, trägt Freude und
Sorge mit den anderen. Die Lehrmiµel, Bibliothek, physikali<e Sammlung und An-
<auung+material, sind für eine Vo\an#alt <on rect ansehnlic, wenn @e
nur in größeren Räumen untergebract und so nu~bringender  gemact werden
könnten. Möge der neue Direktor zur Vo\endung der alten Baupläne die
ver#ändnisvo\e Unter#ü~ung der Stadt und de+ Kreise+ [nden, damit da+ Gymnasium,
eine Zierde und der Stolz der Stadt und de+ Kreise+, weiter blühe und segen+-
reic wirke Deo, Musis, Patriae!
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Die höhere Mädcen<ule
zu Erkelenz

Von der ehrwürdigen Scwe#er Alberta, Vor#eherin der Cani@u+<ule.

ie Stadtcronik berictet au+ dem Jahre 1861, daß „Fräulein Ker#en
au+ Ree+ auf eigene Ko#en hier ein Pen@onat mit einer höheren
Töcter<ule errictete, wodurc einem läng# gefühlten Bedürfni+ ab-
geholfen wurde“. Mitarbeiterinnen von Fräulein Ker#en waren Fräulein

Ho{mann und Fräulein Wa\raf. Die An#alt befand @c in den beiden Häusern
Aacener Straße 19 und 21. Sie erhielt @c nur wenige Jahre. Fräulein Ker#en
zog nac Aacen und gründete dort eine Mädcen<ule. Heute leben noc Scülerinnen
von Fräulein Ker#en au+ der Erkelenzer Zeit.

Im Jahre 1882 wurde auf Veranla^ung de+ Landrat+ Dombroi+ eine Familien-
<ule gegründet. Lehrerin war Fräulein Hensen. Die Scule be#and nur drei Jahre.
Daneben gab e+ private Pen@onate, geleitet von Frau Warlimont und deren
Muµer und von Fräulein Elise Sci\ing, welce unter dem Namen Ern# Lingen
al+ Scri}#e\erin bekannt geworden i#.

Seit O#ern 1905 hat Erkelenz die je~ige höhere Mädcen<ule. Auf Anregung
de+ derzeitigen Bürgermei#er+ Hahn und dank den Bemühungen de+ damaligen Ober-
pfarrer+, nunmehrigen Ehrendecanten und Prälaten Kamp, trat man zwe%+ ihrer
Gründung an die Geno^en<a} der armen Dien#mägde Jesu Chri#i zu Dernbac
heran. Denn damal+ besaß Erkelenz <on seit Jahrzehnten ein P]egehau+ für Arme
seiner Pfarrei, da+ der Leitung von Scwe#ern dieser Geno^en<a} übergeben
war. Diese+ Hau+, da+ Hermann-Josef-Sti}, so\te gemäß den Wün<en der
Stadtväter, auc den Scul<we#ern ein Heim bieten.

Im Jahre 1904 wurde die Gründung vorbereitet. Am 13. Mai de+selben
Jahre+ erfolgte in der Stadtrat+@~ung Vorlesung der Zu<ri} der Generaloberin
obengenannter Geno^en<a} vom 28. April, welce „dem au+ der Stadtgemeinde
an @e herangetretenen Wun<e auf Errictung einer höheren Mädcen<ule nac-
kommen wi\, wenn die Stadtgemeinde der zu gründenden Scule entsprecende
Unter#ü~ung zuteil werden läßt“. Die Regierung gab der genannten Geno^en<a}
unterm 6. September 1904 die Erlaubni+, in Erkelenz eine höhere Mädcen<ule
und ein Pen@onat zu erö{nen.

Die Scule trat mit O#ern 1905 in+ Dasein. Scwe#er Hedwigi+ al+ Vor-
#eherin und Scwe#er Clara al+ Lehrerin begannen den Unterrict mit 20 Scüler-
innen in zwei Kla^en. Langsam wuc+ die Kinderzahl: 1910 waren e+ 33, 1913 41,
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1916 80 Scülerinnen. Nun wurde die Miµel#ufe in drei Kla^en geteilt, die
Ober#ufe blieb, au+genommen in den Hauptfäcern, zu einer Kla^e vereint. Die
Kla^en hießen, entsprecend der zehnkla^igen höheren Mädcen<ule: VII, VI,
V, IV, III, II.
 O#ern  1920 war  der  Stand  der  Kla^en  folgender :
 VII VI V IV III II
 ÉÌ + ÊÑ + ËÉ + ÉÎ + Ñ + ÉÊ = ÉÉÉ.
 Winter  ÉÑÊÍ : VI b VI a V  IV III II I
  ÊÎ + ÊÑ + ÊÑ + ÉÌ + ÉÊ + ÉÊ + Ð = ÉËÊ.

Die Scülerinnen gehörten hauptsäclic zur Stadt Erkelenz, etwa É/Í sind au+
dem Kreise.  Dem Bekenntni+ nac sind @e vorwiegend Katholiken, die Pro-
te#anten betrugen in den le~ten Jahren ungefähr É/ÉÈ.

Dem Unterrict i# der Lehrplan de+ Lyzeum+ zugrunde gelegt. Diejenigen
Scülerinnen, die in Lyzeen übertraten, taten die+ mancmal nur für die I. Kla^e.
Tro~dem erhielten @e da+ Reifezeugni+ de+ Lyzeum+, al+ wenn @e ein solce+
während der ganzen Zeit besuct häµen.

Die Vor#eherinnen und Lehrerinnen an der Scule sind im a\gemeinen au+
der Geno^en<a} der armen Dien#mägde Jesu Chri#i zu Dernbac. Die er#e Ein-
rictung de+ Sculbetriebe+ i# der ent<iedenen Tätigkeit der Scwe#er-Vor#eherin
Hedwigi+ (1905—10), die Au+dehnung bi+ zu 100 Scülerinnen und Gliederung in
6 Kla^en der zweiten Vor#eherin Scwe#er Caja (1910—1920), ge#orben zu
Dernbac am 25. März 1922) zu verdanken. Die älte#e Lehrerin an der Scule
i# Scwe#er Clara. Zur Zeit sind 6 Scwe#ern an der An#alt tätig. Welt-
lice vo\be<ä}igte Lehrerinnen waren im ganzen 3 naceinander an der Scule.
Seit Beginn der Scule erteilt Ehrendecant Prälat Kamp den Religion+unterrict.
Lange Jahre gab Hauptlehrer a. D. Scommer~ Unterrict in Gesang.

Seit O#ern 1924 führt die Scule von neuem die I. Kla^e. 1924/25 ge-
hören ihr 8 Scülerinnen au+ Erkelenz an. Die mei#en gingen mit dem Abgang+-
zeugni+ der I. Kla^e zur Frauen<ule und Gewerbe<ule über.

Da+ Sculhau+ gehört der Stadt. In der <on genannten Si~ung vom
13. Mai 1904 wurde be<lo^en: „Die Stadtgemeinde liefert der Geno^en<a}
der armen Dien#mägde Jesu Chri#i bi+ zur Be<a{ung anderer, pa^enderer Räum-
li%eiten vorläu[g die entsprecend in Stand gese~ten zwei Zimmer …“ Diese
befanden @c in dem sogenannten Körfer<en Hau+. Darin blieb die Scule 13 Jahre.
A\mählic erhielt @e auc mehr Räume. Seit 1918 be[ndet @e @c in dem an der
We#promenade 12 und 14 gelegenen Doppelhau+, gegenüber der Hofseite de+ Her-
mann-Josef-Sti}+. Die+ zweite Heim der Scule wurde für die Zwe%e de+
Unterrict+ geändert. Zur Zeit wird dort in 7 Zimmern Unterrict erteilt. Außer
diesen enthält da+ Hau+ nur noc ein Lehrmiµelzimmer. Die Kla^enzimmer sind
he\ und lu}ig, leider sind @e zu klein, auc i# da+ Hau+ feuct, leict gebaut
und liegt an einer je~igen “Auto“#raße.
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V, IV, III, II.

Die Wohltäter der Scule sind die Gemeinde und — in jüng#er Zeit —
Krei+ und Staat, le~tere auf Bemühen der Gemeinde.

Da+ Hermann-Josef-Sti} bietet bi+ zur Gegenwart den Scul<we#ern Ko#
und Wohnung, wie die+ bei der Gründung der Scule von der Stadtgemeinde ge-
wün<t und au+drü%lic erlaubt wurde. Nur i# e+ ihm seit Jahren nict mehr
möglic, die Sclafräume zu geben. Da e+ in den le~ten 10 Jahren auc al+
Krankenhau+ gebrauct wird, kann e+ nict a\e seine eigenen Scwe#ern mehr
unterbringen. De+halb i# da+ Dacge<oß de+ Sculhause+ zu diesem Zwe%e
für einen Teil der Scwe#ern eingerictet worden.

Die Zukun} der Scule hängt von den behördlicen Be#immungen über die
Mädcen<ulen ab. Wenn die An#alten wie die hiesige die Berectigungen zu
den sozialen Berufen, die @e je~t haben, behalten, dann werden, so darf man
wohl ho{en, die Erkelenzer Bürger auc im größeren Maße al+ bi+her ihre
Töcter ein<ließlic der Oberkla^en besucen la^en. Auc von unten
auf i# ein reger Besuc der Scule erwün<t, damit ihr für die Oberkla^en ge-
nügend Scüler bleiben; e+ werden naturgemäß die weniger Begabten mit
dem 14. Jahre abgehen.

Behält die Scule eine Besuc+zi{er von 130 bi+ 150, dann i# eher Au+sict,
daß @e @c zum Lyzeum au+ge#altet. A\erding+ muß @e vorher ein Hau+ inne-
haben, da+ außer den Kla^enräumen die anderen erforderlicen Lehrsäle bietet und
den Scwe#ern eine angeme^ene Wohnung gibt.
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Die Volk+cule.
Von Rektor Bierbaum, Erkelenz.

ac#ehend so\en Ge<icte und Ge<i%e der Erkelenzer Volk+<ule
während der le~ten 100 Jahre darge#e\t werden. Über die davor-
liegende Zeit wird an einer anderen Ste\e diese+ Buce+, und zwar
Seite 27 berictet. Beim Studium der Akten unserer Scule während

de+ vorgenannten Zeitab<niµ+ gewinnen wir einen Überbli% über die S c u l-
g e b ä u l i c k e i t e n  u n d  d i e  U n t e r b r i n g u n g  d e r  e i n z e l n e n e n  S c u l k l a s s e n ,
eine Über@ct über die in dieser Zeit a m t i e r e n d e n  L e h r k r ä f t e und ihr Wirken
und dadurc einen Einbli% in und ein U r t e i l  ü b e r  d i e  E n t w i % e l u n g  u n d
d a +  L e b e n der Volk+<ule überhaupt.

Zunäc# hören wir, daß in den Jahren zwi<en 1806 und 1815 die @c
zum Sculbesuc ein[ndenen Kinder von einem alten, gese~lic ange#e\ten Pfarr-
<u\ehrer namen+ Scumeliu+ unterrictet wurden, der 1818 #arb. Von einem
besonderen Sculsaal i# noc keine Rede.

Am 4. November 1816 wird dem Herrn Erdmann, Bürgermei#er in Erkekelnz,
vom Sculkommi^ariu+ *) L. Ploum au+ Wegberg be<einigt, "daß Johann Peter
Lièvre al+ anerkannter Scu\ehrer zu betracten sei und daher die Ort+behörde
von Erkelenz ihm da+ zum S c u l h a l t e n  n ö t i g e  L o k a l nac Gutbe[nden ein-
räumen möge”.

Der Bürgermei#er überwie+ ihm eine Scul#ube in dem Hause am Markt vor
der Kirce (dem heutigen Spri~enhau+). Al+ etwa+ später (1816) mit vorgenanntem
Johann Peter Lièvre auc de^en Bruder Heinric Josef Lièvre an[ng, Scule zu
halten, erhielt dieser ebenfa\+ eine Scul#ube in demselben Hau+. Heinric Josef
Lièvre wird am 15. Februar 1818 vom Landrat Dewa\ aufgefordert, da+ unent-
behrlice Aµe#, sowie den Bewei+ der gese~licen An#e\ung beizubringen.

Die Scu\okale der Gebrüder Lièvre waren räumlic be<ränkt und feuct
und "ganz ungeeignet”. Sie faßten nict einmal die zum Sculbesuc er<einenden
Kinder, der Zahl ÉÉÍ bzw. 60 betrug. Die Sculuten@lien de+ er#en Sculsaale+
be#anden au+ "2 Bänken, der Kirce gehörig, 8 tannenen Bänken, 1 Bank mit
Pult, 2 Scülerti<en, 1 kleinen Bank”.

Im zweiten Sculsaale #anden: 2 Scülerti<e, 1 Pulµi< (10 Fuß lang),
3 Bänke, der Kirce gehörig, 7 Bänke (à 10`12 Fuß), 2 kleine (à 6 Fuß).

*) Sculkommi^ariu+ = Sculp]eger oder Sculinspektor. Die damaligen Sculp]eger waren von
der Regierung ernannte Gei#lice de+ Dekanate+.
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Ganz unabhängig von diesen Sculkla^en und Scu\okalen lehrte damal+
der Präzeptor Ohoven in einem Hause hinter der Kirce 25 Kinder die Anfang+-
gründe der lateini<en und der deut<en Sprace "insoweit, daß @e au+ seiner
Scule wenig#en+ in die jüng#e Kla^e eine+ Gymna@um+ zweiter Kla^e ge<i%t
werden können”. Im Jahre 1823 fordert die Regierung den genannten Lehrer der
lateini<en Scule auf, die erforderlice Befähigung zu dem Unterricte in der
lateini<en Sprace naczuweisen.

In den beiden #ädti<en Elementar<ulkla^en der Gebrüder Lièvre wurde
Unterrict erteilt "im rictigen Lesen und orthographi<en Screiben und Sintax
(Sa~lehre) der deut<en Sprace, im Kopf- und son#igen Recnen, in der Bibli-
<en und Naturge<icte”.

Die Kinder der Armen liefen auf der Straße herum. Sie nahmen nict an
dem Unterricte teil, "weil die Armenverwaltung die Zahlung de+ Sculgelde+
fortwährend verweigerte und weil ein Viertel der im Volk+<ulalter #ehenden Kinder
in den vorhandenen Sculräumen keinen Pla~ fand”. Am 11. September 1823
ersuct daher die Regierung den Landrat Dewa\, "die Anzahl der armen <ul-
p]ictigen Kinder fe##e\en und die Armenverwaltung au{ordern zu la^en, für da+
Sculgeld derselben zu sorgen, widrigenfa\+ ohne Verzug die geeigneten Maßregeln
in dieser so wictigen Angelegenheit ergri{en werden könnten”. Wie groß die Zahl
der nicteinge<ulten Kinder war, geht darau+ hervor, daß 1823 von 352 Kindern
nur 200 zur Scule kamen.

Infolge der <lecten Be<a{enheit und der räumlicen Be<ränktheit der
Sculsäle begannen im Jahre 1823 Verhandlungen zwi<en Regierung, Gemeinde-
rat und Sculvor#and über einen S c u l n e u b a u. Al+ Projekte kamen der
K o m m a n d a n t e n p l a t z  n e b s t  G a r t e n (heutige Ste\e de+ Gymna@um+ und
Wohnung de+ Studiendirektor+) und die G a s t h a u + k i r c e in Frage. Die Ver-
handlungen hierüber, die Be<lü^e für und gegen da+ eine oder andere Projekt
se~ten @c fort bi+ 1827. Da #e\te die Regierung zunäc# am 23. April und
dann wieder am 4. Juni 1827 beim Erzbi<ö]icen Generalvikariat in Köln den
Antrag, den Goµe+dien# in der Ga#hau+kirce, der nur Freitag+ #aµfand, auf-
zuheben und die Kirce der Zivilgemeinde zu Sculzwe%en zu überweisen. Da+
Erzbi<ö]ice Generalvikariat gab dem Antrag #aµ. Der Au+bau der Ga#hau+-
kirce zu einem Sculhau+ erfolgte 1827 nac einem Plane de+ Kommunalbau-
mei#er+ au+ Linnic mit zwei Scul#uben und einer Lehrerwohnung. In demselben
Jahre wurden die beiden Kla^en der Gebrüder Lièvre in diese neue Scule
` G a s t h a u + s c u l e  g e n a n n t ` verlegt.

Im Jahre 1836 fordert der Landrat Beermann den Bürgermei#er Hof#adt
zur An<a{ung eine+ erhöhten Lehrerpulte+ oder -ti<e+ auf. Der Bürgermei#er
triµ dem mit der Begründung entgegen, daß ein Lehrerti< mit Stuhl in keinem
Ko#enan<lage über Sculuten@lien vorkomme und daher auc auf Ko#en der
Gemeinde nict be<a{t zu werden brauce.

Der Lehrer Johann Peter Lièvre wurde 1837 pen@oniert. Die Pen@on+-
gebühren in Höhe von 75 Talern be#riµen die Gemeinde zu þ und die Regierung
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zu ý. Die Dien#wohnung wurde ihm bela^en und mit 50 Talern bewertet. Am
4. April 1837 wurde al+ sein Nacfolger der bi+ dahin an der Bürger<ule tätig
gewesene Lehrer Lambert Thy^en vom Sculvor#and gewählt und dann durc den
Sculinspektor Pfarrer Endre+ au+ Loeveni< im Beisein de+ Sculvor#ande+ in
sein Amt eingeführt. Er war der e r s t e  L e h r e r, mit dem der Sculvor#and
einen "B e r u f + b r i e f" ab<loß. Dieser wurde in Form eine+ Vertrage+, nac
vorheriger ö}erer Beratung durc den Gemeinderat, au+ge#e\t und darauf von
der Regierung be#ätigt. In demselben verp]ictete @c der Lehrer zu einer
be#immten täglicen Unterrict+#undenzahl, deren gänzlicer oder teilweiser Au+fa\
dem Sculvor#ande sofort gemeldet werden mußte. Außerdem gab er die durc-
zunehmenden Unterrict+fäcer an, enthielt die Be#immungen über Reinigung und
Heizung der Sculsäle, legte dem Lehrer Verp]ictungen bezüglic seiner erziehlicen
Tätigkeit auf usw. Dafür wurden ihm eine freie Wohnung und neben dem Scul-
geld der Kinder eine fe#e Besoldung zugesicert. Der Beruf+brief wurde von dem
Lehrer, dem Sculvor#and und dem Gemeinderat unter<rieben.

Nac#ehend führe ic den Beruf+brief de+ im Jahre 1829 ver#orbenen,
weiter oben genannten Magisters oder Präceptors infimae classis oder
Tirocinii M. J. Ohoven hier an.

Derselbe lautet buc#äblic:
  "Conditiones worunter der Martin Josef Ohoven ex ter Hegh da
 "hier zu Erkelenz al+ Magister Infimae et Tirocinii den 27ten Jenner
 "1792 in Magistratu angenommen worden i#.
  "Er#en so\e derselbe seine Studenten werktag um 7 Uhr Morgen+ zur
 "Miµel Meß führen, sodann von 8 bi+ 11 Uhr <ulhalten, ferner von
 "1 bi+ 4 Uhr, und von 5 bi+ 7 Uhr Silentium halten.
  "Zweiten+. Wöcentlic gibt er (wenn kein Freitag einfä\t) seinen
 "Studenten Dien+tag und Donner+tag einen halben Tag spieltag, doc muß
 "er von 1 bi+ 3 Silentium halten.
  "Driµen+ i# er <uldig Sam+tag nacmiµag seinen Studenten ein Stund
 "Chri#lice Lehre zu halten wohe sodann
  "Vierten+ mit den Studenten (wie gewöhnlic) in der Pfarrkirce
 "denen Laudibus beiwohnen muß, fort
  "Fün}en+ darauf act zu haben, daß dieselbe in der Goµe+furct,
 "Siµen und Lehre unterhalten und belehret werden, de+ End+ Sonn- und
 "Feiertage eine halbe Stund vor der Hocmeß Chri#lice Lehre halten, wenn
  "Sec#en+ Leicen und son#igen pro$e^ionen gehalten i# er <uldig
 "dieselben beizuwohnen, er selb# muß seinen Scülern zum Vorbild sein, @c
 "etlicermaßen den Wirt+häusern entsagen, fort @c so au{ühren, daß gegen
 "ihn kein Klag ent#ehet, we+ end+ er <uldig i# den er#en Rat+tag
 "in 7bri per supplicam in curia @c zu melden, ob er pro anno
 "sequente continuieren so\.
  "7ten+ Sonn- und Feiertag vor dem hohen Amt in der Scul sacram
 "lectionem halten muß und dann von 1`2 Uhr in der Pfarrkirc der
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 "Chri#licen Lehre beiwohnen muß; daselb# aber gute Ordnung unter seinen
 "sowohl al+ anderen Kindern zu halten.
  "8ten+ wogegen derselbe von zeitlicen Herren Bürgermei#er in fe#o
 "Micaelis pro salario zu empfangen hat 330 rthlr. ediktmäßig.
  "9ten+ von denen In[mi#en bekommt er jährlic pro silentio
 "3œ rthlr. von denen Tironen so Exempla macen monatlic 2 Sci\ing,
 "von denen anfangenden Tironen monatlic 1 Sci\ing."

Der Lehrer Thy^en kündigt seine Ste\e dem Sculvor#and am 12. Dezem-
ber 1837, da er al+ Lehrer der Pfarrknaben<ule St. Jakob in Aacen ge-
wählt worden war. An seine Ste\e kommt der Lehrer Löhrer au+ Niederkrücten,
der al+ "Er#er Lehrer“ ange#e\t wurde. Die An#e\ungen erfolgten nämlic
damal+ nict wie heute für den S c u l v e r b a n d, sondern für eine be#immte
S cu l k l a s s e.  Jede Kla^e wie+ auc eine besondere Gehalt+skala auf.

Am 10. Mai 1846 wird Heinric Josef Lièvre pensioniert und an seiner
Ste\e der der Lehrer J. Lüpge+ gewählt, der auc an der im Jahre 1843 erö{neten
Handwerkerzeicen<ule sowie an der Bürger<ule Unterrict erteilte.
Am 1. Augu# 1846 wird mit der Wahrnehmung einer 3. Lehrer#e\e der
Lehrer Wilh. Conrad+ au+ Stolberg betraut. Über die Scülerzahl seiner Kla^e
<reibt er 1847 dem Bürgermei#er Hof#adt: "Ic habe für 144 Scüler Pla~,
wenn 6 (sec+) auf einer Bank @~en; je~t i# aber die Kinderzahl auf 184 heran-
gewacsen. Wenn e+ <on sehr <wer i#, eine so große Anzahl von Scülern
eben leidlic #i\ zu halten, dann i# diese+ unmöglic, wenn @e @c drängen mü^en,
um etwa+ Pla~ zu bekommen.”

Da die Zahl der Kinder bi+ ÉÐÌÐ auf ÌÎÈ ge#iegen war, mußte unbe-
dingt eine vierte Kla^e eingerictet werden. Der damalige Sculinspektor Pfarrer
De Rath, der in einem Gutacten an die Regierung die Erkelenzer Sculver-
hältni^e beleuctet, <lägt vor, "ein g r o ß e +  n e u e +  S c u l g e b ä u d e  f ü r
s ä m t l i c e  E l e m e n t a r s c u l k l a s s e n zugleic mit den Wohnungen der Lehrer
au+zuführen, da ein Saal bereit+ gemietet sei, die Säle in der Ga#hau+<ule
aber feuct und sehr wenig geeignet seien. Der Landrat Beermann nannte diesen
Vor<lag zwar erfreulic, bezeicnete ihn aber für die damaligen Verhältni^e al+
undurcführbar. Der Gemeiderat be<loß, da+ dem Kü#er Lapp mietweise über-
la^ene alte Sculgebäude an der Kirce so umzubauen, daß darin "wenig#en+
vorläu[g eine vierte Kla^e mit Lehrerwohnung untergebract werden könnte“.
Diese vierte Kla^e wurde 1848 bezogen und von dem Lehrer Josef Sieger ver-
waltet.

Im Jahre 1853 waren al+ Lehrer der hier be#ehenden vier ge<lectlic
gemi<ten Kla^en unserer Scule ange#e\t: Johann Mü\er an der er#en Kla^e,
Stephan Scmi~ an der zweiten Kla^e, Peter von Cö\en an der driµen Kla^e,
Josef Sieger an der vierten Kla^e. Der Oberpfarrer Be\ war Sculdirigent und
Pfarrer Bono zu Holzweiler Krei+<ulinspektor.

Im Jahre 1854 wurde der Lehrer Sieger nac Oerath verse~t und der
Kandidat Arnold Honing+ an die vierte Kla^e berufen. Al+ 1858 der Lehrer
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Honing+ eine Scul#e\e in Tenholt übernahm, wurde der Kandidat Hubert Cor#en
Lehrer an der Unterkla^e.

Am 30. November 1855 projektiert der königlice Bauinspektor Bäseler au+
Jülic auf Veranla^ung de+ Landrat+ Claeßen einen genauen Bau einer n e u e n
S c u l e  z u  E r k e l e n z neb# den nötigen Lehrerwohnungen. "Zur Bau#e\e i#
ein der Stadt zughöriger, an der Promenade gelegener freier Pla~ au+gewählt
worden, an de^en einen Seite am Eingang+tor von der Stadt au+ da+ ehemalige
Gendarmeriekasernengebäude, an der anderen Seite da+ Vewahr<ulgebäude
angrenzt.“ Die Bauko#en sind insgesamt auf 15 000 Mark berecnet.

Der Gemeinderat sprac @c 1855 für diese+ neue Projekt au+, zumal auc
die Sculsäle der Ga#hau+<ule feuct und gesundheit+<ädlic seien. Al+ aber
dann Landrat und Regierung an die Au+führung de+ Projekte+ herantreten wolten,
glaubte der Gemeinderat in seiner Si~ung vom 24. Januar 1856, "mit Rü%sict
auf die gegenwärtigen Zeitverhältni^e, sowie in Betract der von der Gemeinde
für Chau^een und Bauten bereit+ aufgebracten und noc zu be<a{enden enormen
Ko#enbeiträge, vor der Hand von der Au+führung de+ projektierten Sculbaue+
Ab#and nehmen zu mü^en². Darauf erklärte die Regierung durc Verfügung
an den Landrat, daß dem Antrage de+ Gemeinderate+ auf Auf<ub diese+ Baue+
mit Rü%sict auf den <lecten Zu#and der Sculgebäuli%eiten keine Folge
gegeben werden könne.

Hiergegen legte der Gemeinderat am 26. Augut 1857 "Re$ur+² beim Ober-
präsidium ein, indem er hervorhebt, bereit+ Scriµe unternommen zu haben, g e i #-
l i c e  S c u l s c w e s t e r n  z u  b e r u f e n zwe%+ T r e n n u n g  d e r K i n d e r  n a c
G e s c l e c t e r n. Dann sei aber die Unterbringung a\er Kinder in einem Scul-
hause nict angebract, "da die Trennung auc beim Ein- und Au+gehen au+
der Scule, sowie während der Spielzeit be#ehen so\“. Endlic würde dadurc der
<öne Garten am Gendarmmeriegebäude vo\#ändig vernictet werden. Der Gemeinde-
rat sei wohl zur Her#e\ung zweier Sculsäle de+ Seitengebäude+ der Gendarmerie
und zum Bau von Wohnungen in dem mit dem Seitengebäude verbundenen Haupt-
gebäude für die Scul<we#ern, 8 Zimmer, Küce, Ke\er und Speicer, bereit.

Der Oberpräsident ent<ied, daß zur Erhaltung de+ Garten+ da+ Gebäude
am Ende de+selben errictet werden so\e, lehnte aber die Wohnungen der Scul-
<we#ern ab, da diese+ Gebäude vom Königlicen Bauinspektor Bäseler al+ vö\ig
ungeeignet und feuct bezeicnet worden sei, und daß diese Feuctigkeit weniger
von dem nahe gelegenen Wa^erpfuhl (Maar) al+ vielmehr von der früheren
Benu~ung de+ Gebäude+ al+ Pferde#a\ herrühre.

Hierauf ent<loß @c sodann der Gemeinderat zunäc# zum Bau zweier
Kla^en und 1862 z u m  A u + b a u  d i e s e r  z u  v i e r  K l a s s e n (heutige Mädcen-
<ule am Franzi+kanermarkt). Gleiczeitig faßte er den Be<luß, daß die Scule,
welce bi+her au+ vier ge<lectlic gemi<ten Kla^en be#and, fortan in sec+
Kla^en, drei Knaben- und drei Mädcenkla^en, gegliedert werden so\e.

Al+ Lehrerinnen für die Mädcenkla^en wurden dann 1863  d r e i  S c w e s t e r n
a u +  d e m  O r d e n  v o m  A r m e n  K i n d e  J e s u berufen. Al+ Lehrer für die
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Knabenkla^en blieben Johann Mü\er an der Oberkla^e, Stephan Scmi~ an der
Miµelkla^e und Hubert Cor#en an der Unterkla^e. Da+ Sculgebäude für die
Knaben war die Ga#hau+<ule (zwei Kla^en) und ein Saal in der Kü#erwohnung.

Infolge de+ Gese~e+ über die Beaufsictigung der Volk+<ulen durc die
Staat+behörden im Jahre 1872 wurde der Dirigent der Scule, Oberpfarrer Be\,
Lokal<ulinspektor, und die von dem Pfarrer Bono au+ Holzweiler nebenamtlic
verwaltete Krei+<ulinspektion ging hauptamtlic auf den Herrn Dr. Ke\er über.
Damit treten zum er#en Ma<le die hauptamtlice Krei+<ulinspektion und die
Ort<ulinspektion auf.

An Ste\e der drei Scul<we#ern kamen 1874 die e r s t e n  w e l t l i c e n
L e h r e r i n n e n. Diese waren: Fräulein Pelzer, Fräulein Zulauf und Fräulein
Lennar~.

ie näc#en 30 Jahre bewahrt die Scule dann in Gliederung und
Kla^enzahl eine gewi^en Stetigkeit. Er# im Jahre 1903 wurde eine
7. Kla^e notwendig. Da kein 7. Sculsaal vorhanden war, wurde
an der G a s t h a u + s c u l e  e i n  U m b a u  v o r g e n o m m e n, der die

dort be[ndlice Wohnung mit den beiden übergroßen Sälen in Verbindung se~te
und dadurc vier Kla^enzimmer her#e\te. Der Haupteingang wurde nac dem
auf dem Spielhofe aufgeführten Treppenhause hin verlegt.

Nac#ehend ein Verzeicni+ der Kla^en und Lehrer:
 1. Lehrer Mü\er war er#er Lehrer von 1853 bi+ 1884. Auf seine Ste\e kam
  Lehrer Scommer~, der 1893 Hauptlehrer wurde, bi+ 1907; diesem folgte
  Hauptlehrer Fring+ bi+ 1913 und dann Hauptlehrer Bierbaum, seit 1920
  Rektor, bi+ heute.
 2. Lehrer Scmi~ unterrictete von 1851 bi+ 1870. An seine Ste\e trat Lehrer
  Monger bi+ 1879, dann Lehrer Edel bi+ zu de^en Tode 1884, darauf Lehrer
  Krükel bi+ 1886, Lehrer Kehrbu< bi+ 1914, Lehrer Bolten, der auc <on
  in demselben Jahre auf dem Felde der Ehre [el, Lehrer Meeßen von 1918
  bi+ heute.
 3. Lehrer Cor#en war an der hießigen Volk+<ule von 1858 bi+ 1898 tätig.
  Ihm folgte Lehrer Redder bi+ 1908, diesem Lehrer E^er bi+ 1913, diesem
  Lehrer Corde+, der 1914 auf dem Sclactfelde [el, diesem Lehrer Frecen
  bi+ heute.
 4. Lehrerin Pelzer verwaltete ihre Ste\e von 1874 bi+ zu ihrer Pensionierung 1917.
  Ihre Nacfolgerin wurde Lehrerin Walkenhau+, je~ige Frau Fi<er, die dem
  Lehrerko\egium bi+ heute noc angehört.
 5. Lehrerin Zulauf war an der hießigen Scule von 1874 bi+ 1918 tätig. An
  ihre Ste\e trat Lehrerin Scni~ler bi+ 1924. Die Ste\e wird zur Zeit von der
  Lehrerin Wagel+ verwaltet.
 6. Lehrerin Lennar~ von 1874 bi+ 1875. Ihre Nacfolgerinnen waren Lehrerin
  Meyenberg bi+ 1877, Lehrerin Küpper+ bi+ 1887, Lehrerin Savel+berg bi+
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  1901, Lehrerin Screiber bi+ 1906 und Lehrerin Gör~ bi+ heute. Seit 1923
  i# le~tere Konrektorin.

Al+ neue Kla^en wurden eingerictet, eine
 7. Kla^e im Jahre 1903; daran waren tätig Fräulein Hermandung bi+ 1911,
  Fräulein Gol$zew+ka bi+ 1914, Fräulein Wintgen+ bi+ heute;
 8. Kla^e im Jahre 1904, an der Lehrer Ke\er+hohn bi+ 1908 gewirkt hat und
  von da ab Lehrer Knorr bi+ heute tätig i#;
 9. Kla^e im Jahre 1907; daran #anden Lehrer Oehler bi+ 1912, Lehrer Winken+
  bi+ 1914, in welcem Jahre er im Kriege [el, Lehrer Rat< bi+ 1922,
  Lehrer Fingerhuth bi+ heute;
 10. Kla^e im Jahre 1908; daran war ange#e\t Lehrerin Fabry bi+ 1914, in welcem
  Jahre die Lehrerinnen#e\e in eine Lehrer#e\e umgewandelt und durc den Lehrer
  Qua# bese~t wurde; von 1923 ab verwaltet der Lehrer Scumacer diese Ste\e;
 11. Kla^e im Jahre 1909; daran waren Lehrerin Banri~er bi+ 1914 und
  Lehrerin Abel+ bi+ heute tätig;
 12. Kla^e im Jahre 1912, an der Lehrerin Voel%el bi+ heute tätig i#;
 13. Kla^e im Jahre 1919, die vom Lehrer Bey bi+ heute verwaltet wird;
 14. Kla^e im Jahre 1922, die aber infolge Rü%gang+ der Scülerzahl im Jahre
  1923 wieder einging. Sie wurde durc die Vertreterin Berdolet verwaltet.
  Vor#ehend genannte 13 Kla^en, die auc augenbli%lic nac be#ehen, ver-
teilen @c auf 6 Knaben-, 6 Mädcenkla^en und eine gemi<te Kla^e. Für die
Knabenkla^en und die gemi<te Kla^e sind Lehrer, für die Mädcenkla^en Lehre-
rinnen ange#e\t. Da+ gegenwärtige Lehrerko\egium be#eht, wie auc <on au+ vor-
#ehenden Angaben ersictlic i#, au+ dem Screiber diese+ und au+ den Herren
Bey, Fingerhuth, Frecen, Knorr, Meeßen und Scumacer und au+ den Damen
Gör~, Abel+, Fi<er, Voel%el, Wagel+ und Wintgen+.

Für die 13 Kla^en sind zunäc# 2 Sculgebäude vorhanden, und zwar die
Knabenga#hau+<ule mit 4 Sculsälen und die Mädcen<ule am Franzi+kaner-
markt mit ebenfa\+ 4 Sculsälen. Die seit 1907 neu ent#andenen Kla^en waren
bi+ 1920 im alten Rathau+, ferner im früheren Bürgermei#eramt und in der
Verwahr<ule untergebract.

E+ entsprac somit einem dringenden Bedürfni+, wenn die Stadtverwaltung
und der Stadtrat in den Jahre 1908 und 1912 der Frage eine+ einheitlicen
<ulneubaue+, der a\e Kla^en umfa^en so\te, nähertraten. Leider wurde damal+
die Verhandlungen dadurc ge#ört, daß ein Teil der Bürger<a} einem S c u l-
n e u b a u  i m  O r t + t e i l  O e # r i c da+ Wort redete. Der Au+bruc de+ Kriege+
vereitelte im Jahre 1914 da+ weitere Eingehen auf einen Sculhau+neubau.

Im Jahre 1920 mußten die Sculsäle im alten Bürgermei#eramt an da+
neugegründete Alumnat abgetreten werden. Al+ Ersa~ hierfür wurden zwei Scul-
pavi\on+ auf dem erweiterten Spielhof an der Knaben<ule aufge#e\t. Seit dieser
Zeit waren bi+ zu Beginn de+ Sculneubaue+ ` Herb# 1925 ` act Sculsäle
an der Ga#hau+#raße (davon vier in den Pavi\on+ !), vier am Franzi+kanermarkt
und einer im Kindergarten.
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Im Jahre 1925 erhielten die evangeli<en Kinder, die bi+ dahin die katho-
li<e Scule besucten, eine eigene Scule. Diese wurde am 7. Oktober 1925 im
Kon[rmandensaale bei der evangeli<en Kirce mit 24 Kindern erö{net.

Durc da+ erfreulice Zusammenarbeiten von Regierung, Stadtverwaltung,
Stadtrat, Sculdeputation und Elternbeirat wurde, wie <on angedeutet, Augu# 1925
mit einem Monumental<ulneubau an der Ga#hau+#raße, gegenüber dem Kranken-
hau+, begonnen, der außer 12 Sculsälen noc 2 Zeicensäle, 2 Lehrerzimmer,
mehrer Lehrmiµelzimmer, sowie Badeeinrictungen und eine Hau+mei#erwohnung
vorsieht.

Den genannten Behörden und Körper<a}en sei für diese große, in <werer
Zeit vo\bracte kulture\e Tat herzlicer Dank gesagt. Die neue Scule i# da+
<ön#e Jubiläumsge<enk der Stadt an ihre Kinder.

Um eine leictere Übersict über den bi+ je~t darge#e\ten Sto{ zu gewinnen,
seien folgende Daten zusammenge#e\t:
 ÉÐÉÎ: Ê Lehrer, ÉÎÍ Kinder.
 ÉÐÊÏ: Ë Lehrer, ËÍÊ Kinder.
 ÉÐÊÏ: Au+bau der Ga#hau+kirce zur Scule.
 ÉÐÌÐ: Ì Lehrer, ÌÎÈ Kinder.
 ÉÐÎÊ: Sculneubau am Franzi+kanermarkt.
 ÉÐÎË: Ë Lehrer, Ë Scul<we#ern, Î Kla^en, ÌÎÈ Kinder; Trennung nac
  Ge<lectern!
 ÉÐÏÌ: An#e\ung der er#en (drei) weltlicen Lehrerinnen.
 ÉÑÈË: Umbau der Ga#hau+<ule und Erweiterung derselben, Ï. Kla^e.
 ÉÑÈÌ: Ì Lehrer, Ì Lehrerinnen, ÍÈÈ Kinder.
 ÉÑÉÌ: Î Lehrer, Î Lehrerinnen, ÏÈÈ Kinder.
 ÉÑÊÈ: Ï Lehrer, Ï Lehrerinnen, ÏËË Kinder; Auf#e\ung von zwei Scul-
  pavi\on+.
 ÉÑÊË: Ï Lehrer, Î Lehrerinnen, ÎÐÐ Kinder.
 ÉÑÊÍ: Sculhau+neubau mit 12 Kla^en.

ie Abhandlung über die Entwi%elung unserer Volk+<ule würde un-
vo\#ändig sein, wenn @e nict auc die gewaltigen Einwirkungen
<ildern würde, die der große Krieg auf ihr Gesamtleben au+geübt hat.
Am 4. Mobilmacung+tage rü%ten die vier Lehrer Bolten, Corde+,

Knorr und Winken+ in+ Feld. Gleic in den er#en Krieg+monaten #arben drei
von diesen den Heldentod: Lehrer Bolten am 2. Oktober, Corde+ am 7. Oktober,
Winken+ am 1. November 1914. Ein <licte+ Gedenkblaµ in der er#en Knaben-
kla^e hält die Erinnerung an die tapferen Helden wac.
Al+ bei Beginn de+ Kriege+ auf dem hiesigen Bahnhof und in der Promenade
@c Hunderte liebende Hände regten, um unsere durcfahrenden und durcmar-
<ierenden Truppen zu verp]egen, reicten unsere Sculkinder von ihren Spar-
gro<en gekau}e Brötcen, Zigarren, Zigareµen und Ob# freudig den Soldaten hin.
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Sie kehrten die Straßen, sammelten die zer#reut umherliegenden Papierfe~en,
banden da+ al+ Lager der Soldaten benu~te Stroh zusammen und reinigten die
Sculsäle. Den lagernden Soldaten trugen @e Po#karten und Briefe zur Po#
und holten ihnen Screibzeug und Blei#i}e herbei. Die Mädcen #ri%ten ]eißig
Strümpfe, Pul+wärmer und Kopf<oner für unsere Krieger. Bei Sammlungen,
welce die Versorgung unsere+ Lazareµ+ mit Leben+miµeln und Wä<e bezwe%ten,
fuhren unsere Sculknaben die Handkarren, Sculmädcen trugen die ge<enkten
Stü%e herbei. Wiederholt erfreuten @c die verwundeten Krieger unsere+ Lazareµ+
durc Deklamationen, Vorträge, Gesänge und Verteilung von Liebesgaben. In
derselben Weise wirkten @e in den sogenannten Bürgerversammlungen mit.

Und wa+ könnte noc a\e+ gesagt werden von den häu[gen, ver<ieden-
artigen Sammlungen unserer Kinder! Nict weniger al+ 3400 Mark Goldgeld,
dazu goldene Ringe, Uhrkeµen, Bro<en und Ohrgehänge haben @e auf den
Altar de+ Vaterlande+ gebract. Und al+ infolge der Grenzsperre die Roh#o{e
1917 und 1918 immer knapper wurden, sammelten @e 400 kg getro%nete Brenn-
ne^eln, 1200 kg Papier und 334 kg Lumpen.

Zur Gewinnung von Öl lieferten @e 225 kg Steinob#kerne, 45 kg Sonnen-
blumensamen und 393 kg Knocen ab.

Al+ Ersa~ für Ka{ee und Tee bracten @e 60 kg Weißdornfrücte, 112 kg
Brombeer- und Himbeerbläµer zusammen.

Ganz besonder+ sei auc noc die Laubheusammlung erwähnt. Im Wahnen-
bu< wurde da+ Laub von den Sträucern ge#rei}, auf Handkarren nac Er-
kelenz gefahren, auf den Sculspeicern getro%net, in Papiersä%e gefü\t und dann
abgegeben. Mehrere 100 Zentner waren da+ Ergebni+ dieser Sammlung.

Haµen so die Kinder al+ kleine Helden in den Jahren 1914 bi+ 1917 mit-
gewirkt für Heimat und Vaterland, so trat die Not de+ Kriege+ besonder+ 1918
auc an @e heran. Unterernährung und Bleicsuct #e\ten @c bei vielen ein.
Darum ließ die Stadt vom 1. Januar 1918 ab 100 körperlic <wäclicen
Kindern a\täglic in der Früh#ü%spause je en Buµerbrot verabreicen. Diese
Speisung wurde bi+ zur Einrictung einer Suppenküce im Jahre 1921, au+
welcer 115 unterernährte Kinder in der Sculpause um 10 Uhr einen Te\er
Rei+-, Milc-, oder Scokoladensuppe erhielten, durcgeführt. Auc ließ die Stadt
Wo\e zum Stri%en von Strümpfen und Ne^el zum Nähen von Hemden ver-
teilen. In den Handarbeit+#unden <niµen die Mädcen au+ alten Kleidung+-
#ü%en Sö%cen und macten darau+ "Scluppen“. Mit diesen Gaben, sowie mit
je einem Paar Holz<uhe wurden dann Weihnacten die ärmeren Kinder be<ert.

Aber auc auf die unterrictlice Tätigkeit der Scule legten @c die Scaµen
de+ Kriege+. Abgesehen davon, daß die unterernährten Kinder nict über ge-
nügende gei#ige Kra} und Regsamkeit verfügten, liµ der Unterrict+betrieb #ark
durc viele Beurlaubungen, vorzeitige Entla^ungen und überfü\te, zusammengelegte
Kla^en. Am Sclu^e de+ Kriege+ mußte der Unterrict fernerhin monatelang
au+fa\en, weil durcziehende Truppen die Sculsäle zu Unterkun}+- und Sclaf-
räumen und späterhin die Besa~ung+truppen dieselben al+ Quartiere benu~ten.
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Erwähnen+wert er<eint mir im Zusammenhange mit vor#ehenden Krieg+-
erinnerungen noc folgende+:

Auf Anordnung de+ französi<en Kommandanten der hiesigen Besa~ung+-
truppen mußte 1919 ein Kursu+ für Volk+<ulkinder vom 10. Leben+jahre ab
zur Erlernung der französi<en Sprace gebildet werden. Die Teilnahme an dem-
selben war freiwi\ig. Der Unterrict fand jeden Tag von 4 bi+ 4œ Uhr nac-
miµag+ #aµ. Zwei französi<e Lehrer (Soldaten) und ein französi<er Feldgei#-
licer leiteten denselben. Die ]eißigen Kinder wurden durc kleine Ge<enke be-
lohnt. Der Kursu+ dauerte 3 Monate.

Nun i# der Krieg vorbei. Frieden+#immung und Frieden+sehnsuct durczieht
die Welt. Dei Besa~ung+truppen sind abgerü%t. Die Zahl der unterernährten Kinder
vermindert @c #ändig.

In der Scule geht e+ wieder aufwärt+. Die Unterrict+erfolge wacsen.
Die fe#en Formen der Erziehung [nden wieder Geltung und Anerkennung und
zeigen erfreulice Erfolge. Ein gesunde+ Vorwärt+#reben erfaßt Kind und Scule.
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Die Beruf+<ule.
Von Rektor Bierbaum, Erkelenz.

ie Anfänge der Erkelenzer Beruf+<ule reicen zurü% bi+ in die Zeit
der Gründung der „Handwerker-Zeicen<ule“, auc Sonntag+-
Handwerker<ule genannt.  Diese wurde nac voraufgegangener Be-
kanntmacung einer Sculordnung am 27. Augu# 1843 erö{net.  An

ihr wirkten der Goldarbeiter Friedric Wol~ und der Sclo^ermei#er Heinric
Clemen+. Der Unterrict wurde Sonntag+ in den Räumen de+ Progymna@um+
im Sommer von 7œ bi+ 9œ Uhr, im Winter von 8 bi+ 10 Uhr vormiµag+
erteilt. Er be<ränkte @c auf Zeicnen. Die Zahl der Scüler betrug 60. Der
größte Teil zahlte  nict+, einige 2œ Sgr. pro Monat. Zwei Jahre später ´ 1845 ´
erteilte an dieser Zeicen<ule auc der Lehrer J. Lüpge+ "Unterrict im Recnen
(mit den Brücen anfangend) und in der Geometrie in ihrer Anwendung auf da+
Gewerbe de+ Bauhandwerk+². Im Jahre 1864 ging diese Scule ein.

Durc den Lehrer Krükel von Erkelenz wurde dann am 20. November 1884
nac voraufgegangener Genehmigung der Regierung und de+ Stadtrate+ eine
"gewerblice Fortbildung+<ule in Erkelenz² erö{net, die wiederum
freiwi\ig war, im Winterseme#er zwi<en 25 und 40 Scüler, im Sommerseme#er
zwi<en 12 und  und 20 Scüler haµe, al+ Unterrict+fäcer Zeicen, Recnen und
Geometrie aufwie+ und Dien+tag+ und Donner+tag+ von 8 bi+ 10 Uhr abend+
gehalten wurde.

Diese durc Krükel neugegründete Fortbildung+<ule be#and nur 1885 und
1886. Sie gang nac de^en Fortgang 1887 wieder ein.

Nacdem aber am 16. Juli 1886 die Regierung ihre Genehmigung zur
Gründung der "G e s a m t i n n u n g  s e l b # ä n d i g e r  H a n d w e r k e r  z u  E r k e l e n z²
erteilt haµe, veranlaßte der Vor#and der le~teren durc seinen Vor@~enden, Ober-
mei#er Drecsler Hermann Maaßen, den Lehrer Kehrbu< zu Erkelenz, späte#en+
bi+ zum 1. Januar 1887 eine Sonntag+<ule für die Lehrlinge einzuricten und
in derselben Sonntag+ nacmiµag+ von 2 bi+ 4 Uhr den Unterrict zu erteilen.
Herr Kehrbu< kam diesem Wun<e nac. Er erö{nete die Scule und unterrictete
bi+ 1898 an derselben a\ein, und zwar zunäc# Sonntag+ von 2 bi+ 4 Uhr nac-
miµag+, später dann von 10 bi+ 12 Uhr vormiµag+.

Durc einen Be<luß der Handwerk+mei#er vom 23. Juli 1893 wurde zu
der Scule ein Au+<uß von sec+ Mitgliedern gewählt, die dem Unterricte ab-
wecselnd beiwohnten. Da+ Unterrict+lokal befand @c in der Ga#hau+cule.

Im Jahre 1898 fand unter dem Vor@~e de+ Bürgermei#er+ Reinken+ im
Rathau+saale auf Einladung eine Versammlung von 27 Mei#ern und Kau]euten
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au+ der Stadtgemeinde Erkelenz #aµ zur Beratung über die Hebung der gewerb-
licen Fortbildung+<ule. An derselben nahmen ebenfa\+ der Oberpfarrer Noë
und der Hauptlehrer Scommer~ teil.

E+ wurden folgende Be<lü^e getätigt:
1. Die Unterrict+#unden, welce bi+her nur Sonntag+ #aµfanden, so\en um zwei
 Stunden wöcentlic vermehrt werden und in Zukun} #aµ[nden Sonntag+
 morgen+ von 9œ bi+ 12 Uhr und Donner+tag+ abend+ von 7œ bi+ 9œ Uhr.
 Unterrict so\ erteilt werden in Zeicnen, Deut<, Recnen und Religion. Die
 Verteilung der Fäcer auf die einzelnen Stunden so\ den Lehrern überla^en
 bleiben.
2. Nacdem auc der Hauptlehrer Scommer~ @c bereit erklärt hat, Unterrict
 zu erteilen, wird jedem Lehrer, den Herren Kehrbu< und Scommer~, eine
 jährlice Ent<ädigung von 100 Mark bewi\igt. Zur Aufbringung de+ Mehr-
 betrage+ erklären sämtlice Mei#er @c bereit, für jeden Lehrling jährlic min-
 de#en+ 1 Mark zu zahlen. Auc so\en durc Beiträge der Mei#er die Lern-
 und Lehrmiµel be<a{t werden.
3. Der im Jahre 1893 zur Unter#ü~ung der Lehrer usw. gewählte Au+<uß wird
 auf drei Jahre wiedergewählt und ergänzt.

Im Jahre 1903 nahm die Stadtverwaltung die Angelegenheit in die Hand.
Durc Be<luß de+ Stadtverordnetenko\egium+ vom 24. Juni 1904 wurde auf
Antrag der Handwerkervereinigung be<lo^en, die be#ehende fakultative (ohne
Sculzwang) Fortbildung+<ule in eine obligatori<e (verp]ictende) gewerblice
Fortbildung+<ule umzuwandeln. Gleiczeitig wurde ein Ort+#atut endgültig fe#-
gese~t. Beide Be<lü^e wurden von der Regierung am 16. Dezember 1904
genehmigt.

Mit Beginn de+ Recnung+jahre+ 1905/06 wurde diese Scule mit 75 Scülern
erö{net. Die Leitung wurde dem Hauptlehrer Scommer~ übertragen. Außer
ihm unterricteten an der Scule 5 Lehrer und der Stadtbauführer. Ein ge-
wählte+ Sculkuratorium der Scule be#and au+ 6 Herren. Zu den Unterhaltung+-
ko#en der An#alt lei#eten der Staat und der Aacener Verein zur Beförderung
der Arbeit+amkeit eine jährlice Beihilfe. Jeder Gewerbetreibende, der <ulbe-
suc+p]ictige Lehrlinge, Arbeiter usw. haµe (die Sculp]ict be#and vom 14. bi+
17. Leben+jahr), mußte für jeden derselben halbjährlic 3 Mark an Sculgeld
zahlen. Die außer den vorgenannten Einkün}en für die Scule erforderlicen
Miµel wurden au+ der Stadtka^e gede%t. Die Scule wurde besuct

  ÉÑÈÏ ÉÑÈÐ ÉÑÈÑ
 von ÏÐ ÏÍ ÏÑ Scülern.

Die Scüler waren in 3 Kla^en eingeteilt und haµen bei sec+ Stunden
Wocenunterrict Montag+ 2, Donner+tag+ 2 und Sonntag+ 2 Stunden Unter-
rict. Der Sonntag+unterrict wurde durc Be<luß de+ Kuratorium+ vom
10. Januar 1919 auf Wun< der Behörden und der beteiligten Kreise auf einen
Werktag verlegt.
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Am 1. Juli 1907 trat der mit der Leitung der Fortbildung+<ule betrau-
te Hauptlehrer Scommer~ in den Ruhe#and und damit gleiczeitig von der 
Fortbildung+<ule zurü%. Die Leitung wurde dem am 1. Juli 1907 nac hier be-
rufenen Hauptlehrer Fring+ übertragen. Die Scule wurde besuct in den Jahren

  ÉÑÉÈ ÉÑÉÉ ÉÑÉÊ ÉÑÉË
 von ÉÈÎ ÉÈÑ ÉÉÌ ÉÉË Scülern.

Am 31. März 1913 wurde die Leitung dem Nacfolger de+ am
25. Augu# 1912 ver#orbenen Hauptlehrer+ Fring+, dem Rektor Bierbaum über-
tragen, der der Scule bi+ heute vor#eht. Am 1. Januar 1914 trat ein Ingenieur
der Internationalen Bohrgese\<a} von Erkelenz al+ Zeicenlehrer in da+ Lehrer-
ko\egium ein; im Jahre 1921 wurde der 2. Ingenieur für die zweite und driµe
Meta\arbeit+kla^e ange#e\t. In anerkennen+werter Weise trägt die genannte
Firma die Ko#en für diese Lehrer bi+ auf den heutigen Tage.

Die fort<reitende Entwi%lung der Forbildung+<ule führte im Jahre 1920
zur A n g l i e d e r u n g  e i n e r  l ä n d l i c e n  A b t e i l u n g  m i t  S c u l z w a n g, 1921
zur  E i n r i c t u n g  v o n  B e r u f + k l a s s e n  und zur  E i n s c u l u n g  d e r  k a u f-
m ä n n i s c e n  L e h r l i n g e, so daß seit dieser Zeit folgende Gliederung der Fort-
bildung+<ule be#eht:

g e w e r b l i c e  F o r b i l d u n g + s c u l e,
k a u f m ä n n i s c e  F o r t b i l d u n g + s c u l e,
l ä n d l i c e  F o r t b i l d u n g + s c u l e.

Die g e w e r b l i c e  F o r t b i l d u n g + s c u l e um<ließt 8 Kla^en, und zwar
a) 4 Kla^en für Meta\arbeiter, die hauptsäclic von Scülern unserer Eisen-
 werke besuct werden,
b) eine Kla^e Bauhandwerker (Eisenverarbeiter); @e be#eht hauptsäclic au+
 Sclo^er- und Scmiedelehrlingen,
$) eine Kla^e Bauhandwerker (Holzverarbeiter), die @c hauptsäclic au+
 Screiner-, Ti<ler- und Küferlehrlingen zusammense~t,
d) eine Kla^e <mü%ender Berufe; in ihr sind die Maler-, An#reicer-, Buc-
 dru%er-, Gärtner-, Scneider- und Scumacerlehrlinge,
e) eine Kla^e de+ Nahrung+miµelgewerbe+, also die Me~ger-, Bä%er-, Kon-
 ditor- und Koclehrlinge.

In den vorgenannenten 8 Kla^en der gewerblicen Fortbildung+<ule haben
die Scüler jede Woce 6 Unterrict+#unden. Diese verteilen @c laut mini#erie\er
Be#immung vom 1. Juli 1911 auf 2 Stunden Beruf+- und Bürgerkunde,
2 Stunden Beruf+recnen, Kalkulationen, hau+wirt<a}lice bzw. gewerblice
Bucführung und 2 Stunden Faczeicnen bzw. Mode\ieren. Die Mode\ier-
übungen ergänzen da+ Zeicnen. Sie bedeuten eine von hervorragenden Beruf+-
<u\ehrern und der Regierung warm empfohlene Neuerung und verfolgen den
Zwe%, dem Scüler die Übertragung der "]äclicen“ Zeicnung auf die "körper-
lice” Form durc Selb#ge#alten (unter Benu~ung von Knet#o{ !) zu erleictern.
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Der Unterrict in der gewerblicen Abteilung wird von 6 Lehrern (im Nebenamt),
einem Gewerbehilf+lehrer, 2 Ingenieuren, einem Kun#<lo^ermei#er und einem
Baua^i#enten erteilt.

K a u f m ä n n i s c e  F o r t b i l d u n g + s c u l e. Diese hat bei wöcentlic 8
Unterrict+#unden al+ Unterrict+fäcer 2 Stunden Handel+betrieb+lehre, 2 Stun-
den Wirt<a}+geographie, 1 Stunde kaufmänni<er Scri}verkehr, 2 Stunden
kaufmänni<e Bucführung und eine Stunde Stenographie. Der Unterrict wird
von einem Lehrer der #aatlicen Au+bildung+#äµe in Köln, zwei Volk+<ul-
lehrern (le~tere im Nebenamt !) und einem kaufmänni< Ange#e\ten erteilt.

L ä n d l i c e  F o r b i l d u n g + s c u l e. Die ländlice Fortbildung+<ule, die
nur da+ Winterhalbjahr geö{net i#, knüp} an die in der Volk+<ule erworbenen
Kenntni^e und Fertigkeiten an. Sie versuct im Sacunterrict (dazu gehören
Naturkunde, Wirt<a}+- und Bürgerkunde) den Scülern die Er<einungen in
der Natur, sowie im Gese\<a}+- und Wirt<a}+leben, ferner die Arbeit+vorgänge
der Stadt und de+ Dorfe+ a\gemein zu erklären. In den Übung+fäcern, also
im Deut<en und im Recnen, <ließen @c die durczunehmen den Sto{e zwang-
lo+ dem Sacunterrict an.

Die ländlice Fortbildung+<ule i# keine Fac<ule wie die landwirt<a}lice
Scule, sondern @e er#rebt unter Berü%sictigung der au+zuführenden Gesict+punkte
eine a\gemeine Fort- und Weiterbildung. Die wöcentlice Stundenzahl beträgt 6.

Die gewerblice und kaufmänni<e Fortbildung+<ule vermiµeln beide haupt-
säclic Beruf+au+bildung, we+wegen diese auc seit dem Jahre 1922 den amtlicen
Namen Beruf+<ule führen. In a\en Kla^en der einzelnen Abteilungen zu 1, 2
und 3 erteilen die Herren Pfarrgei#licen Unterrict in Religion und Leben+kunde.

Zu jeder Beruf+<ulabteilung werden freiwi\ige Scüler, also Scüler anderer
Ort<a}en, insoweit zugela^en, al+ dadurc nict eine Überfü\ung der einzelnen
Kla^en verursact wird. Die Scule wurde besuct wie folgt:

 Jahr:  1914 1915 1916 1917 1918 1919 1920 1921 1922 1923 1924 1925
 Scüler: 115 143 176 174 189 186 209 262 294 284 271 286

Da+ Sculjahr 1921 <loß mit einer Entla^ung+feier und einer Scüler-
au+#e\ung in der Aula de+ Gymnasium+, an der auc die Arbeitgeber und die
Mei#er in #aµlicer Zahl teilnahmen. Bei der Gelegenheit erhielten 37 Scüler
wertvo\e Preise al+ Belohnung für Fleiß und gute+ Betragen. Am Sclu^e de+
Sculjahre+ 1922 und O#ern 1923 waren Scülerau+#e\ungen in den Räumen
de+ Kindergarten+, die an den drei Tagen ihrer Erö{nung sehr #ark von Vertretern
de+ Handwerk+ und von Mei#ern und Ange#e\ten der hiesigen indu#rie\en Werke
besuct wurden. Dabei übten jede+mal die prakti<en Arbeiten der Lehrlinge der
Firma Alfred Wirth & Co. und der der Handwerk+lehrlinge eine besondere An-
ziehung+kra} au+.

Seit dem Jahre 1922 #e\ten die Firma Alfred Wirth & Co. und die Erkelenzer
Ma<inenfabrik für die Scüler ihrer Werke die Lernmiµel unentgeltlic und
beteiligen @c an Sti}ungen und Ge<enken für die Scule.
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Um @c über die neue#en Be#rebungen auf dem Gebiete de+ Beruf+<ul-
wesen+ genau zu informieren, nahmen im Jahre 1924 die Lehrer der Beruf+<ule
zu ihrer Weiterbildung an Lehrgängen in Köln, Aacen und Rheydt teil. Eine
Kommi^ion de+ Lehrerko\egium+ arbeitete einen neuen Lehrplan au+, der in a\en
Punkten den Forderungen der neuen Zeit Recnung trägt. Derselbe i# a\gemein
mit Beginn de+ Sculjahre+ 1925 eingeführt worden. Vom Kuratorium der Scule
wurde im Jahre 1924 eine neue Ort+sa~ung aufge#e\t und vom Bezirk+au+<uß
genehmigt. Diese und die Sculordnung vom gleicen Jahre regeln den äußeren
Betrieb der Scule. Die Verbindung der Scule mit dem Beruf de+ Scüler+,
die <on durc den Gesamtlehrplan herge#e\t wird, erfuhr noc eine wesentlice
Steigerung durc die wiederholten Besuce der Scule durc Mitglieder de+
Kuratorium+ und intere^ierter Mei#er. In den le~ten Jahren fanden in a\en
Kla^en der Scule unter Führung der Lehrer wi^ent<a}lice, beru]ice und heimat-
kundlice Exkursionen #aµ, die da+ Ziel verfolgten, die Scüler mit dem Beruf+-
verhältni^en de+ deut<en Volke+ bekannt zu macen, ihnen die Kulturgüter in
Stadt und Land zu er<ließen und @e unsere rheini<e Heimat in Au+#e\ung,
Wort und Bild erleben zu la^en.

Da+ je~ige Lehrerko\egium der Scule se~t @c wie folgt zusammen: Außer
dem Rektor Bierbaum al+ Scu\eiter sind an der Scule tätig die Lehrer Frecen,
Fingerhuth, Knorr, Meeßen, Scumacer und Wahl, ferner die Gewerbehilf+lehrer
Are~ und Bierbaum, die Ingenieure Altdorf und Gebhardt, der Stadtbaua^i#ent
Frec und der kaufmänni<e Ange#e\te Adolf Braun. Da+ Sculkuratorium
be#eht zur Zeit au+ dem Bürgermesiter Spi~lei al+ Vorsi~enden und den Mitgliedern
1. Scneidermei#er Houf, 2. Kaufmann Are~, 3. Kaufmann Broic, 4. Dreher
E^er, 5. Landwirt Bongar~, 6. Alfred Wirth bzw. de^en Vertreter, 7. Prälat
Ehrendecant Kamp, 8. Rektor Bierbaum, 9. Lehrer Meeßen, 10. Sclo^er-
mei#er Storm+.

Vorwärt+ geht der Zug der Beruf+<ule. Hand in Hand mit Mei#er und
Lehrherren arbeitet @e an der Heranbildung ihrer Scüler zu vo\wertigen Men<en
und zu beruf+tüctigen und beruf+freudigen Mei#ern. Immer näher kommt @e
dem ihr ge#e%ten Ziele. Möge @e e+ demnäc# in einem eigenen Heim
unter gün#igeren Vorbedingungen ganz erreicen !
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Die Fe#ung+werke
der Stadt Erkelenz.

Von Krei+baurat Pinkemeyer.

l+ im Jahre 1326 Graf Rainald II. von Geldern Erkelenz Stadtrecte
verlieh, war der Ort <on al+ ein Gemeinwesen zu denken. Die er#en
Siedelungen @nd bi+ 966 nacwei+bar. Zwe% dieser Zeilen so\ sein,
eine kurze Be<reibung der damaligen Fe#ung+werke zu geben. Die

Gründung der Städte und deren Befe#igungen i# keineweg+ nur au+ dem ört-
licen Bedürfni^e herau+ erfolgt, @e i# auc auf einen großen Gedanken de+
König Heinric I., der da+ Deut<e Reic gründete, zurü%zuführen. Dieser hat
da+ Land sy#emati< mit Verteidigung+werken übersät und die befe#igten Städte
und Burgen ge<a{en.

Seit dieser Zeit wurden die Einze\änder mit einem Ne~ von Städten und
Burgen überzogen, um fe#e Punkte zu haben, von denen au+ der herandringende
Feind bekämp} werden konnte und die einzeln erobert werden mußten, bevor der
Feind weiter vordringen konnte.

Jeder der Plä~e mußte @c minde#en+ so lange halten können, bi+ hinter
ihm krä}iger Wider#and organi@ert war. Die Verteidigung der Einze\änder
lag dabei in den Händen der dazu privilegierten Herzöge und Grafen, auc der Sti}e
und Bi<öfe.

E+ macte keinen Unter<ied, ob einzelne der großen Reic+gebiete in welt-
licen Händen oder in gei#licem Be@~ waren. Die Gebiete der le~teren waren
ebenso selb#ändig, wie die der er#eren. Auc die Gründung von Erkelenz fä\t in
jene Zeit de+ von Heinric I. begonnenen Burgen- und Städtene~e+.

Im Jahre 966 ging Erkelenz in Form eine+ Ge<enke+ de+ Sohne+ Heinric I.,
de+ Kaiser+ Oµo I. an da+ Aacener Sti} über, da+ einige Jahrhunderte lang
die Eigentum+recte au+übte, welce a\erding+ später nur nomine\, und zwar bi+
zum Jahre 1794 fortdauerten.

In den Ort+gründungen damaliger Zeit lag Sy#em. Die Gründungen der
Dorfgemarkungen wurden be#immt durc die Erträgni^e der Felder. Le~tere mußten
im Ge@ct+krei+e der Gehö}e bleiben. 50 bi+ 60 Familien bildeten eine Dorfge-
mein<a}. Solce Dorfgemein<a}en <lo^en @c eng aneinander an, und nur,
wo im Intere^e einer be^eren Bodenau+nu~ung Waldungen au+zuroden oder
diese zu erhalten waren, trennten diese die Dorfgemein<a}en.
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In gewi^en Ab#änden wurde zwi<en einer Anzahl Dorfgemein<a}en die
Anlage von Städten erforderlic, wo Handwerker und Kau]eute wohnten, die
für die Bedürfni^e der Landbewohner Sorge zu tragen haµen.

Mit der Anlage der Dorfgemein<a}en ging die Her#e\ung von Land- und
Durcgang+wegen Hand in Hand. Sie be#immten er# die Lage der Städte, und
zwar an Kreuzung+punkten von Durcgang+#raßen. Solce Städte, die dem Ver-
kehr+intere^e dienten, mußten durc Verteidigung+maßregeln ge@cert werden. Die
Länge der Wä\e, der Mauern usw. rictete @c nac der Zahl der zur Verfügung
#ehenden Verteidiger. Dabei wurde nac dem von Heinric I. erla^enen Gese~
verfahren, nac dem jeder neunte Mann au+ dem Heerbannp]ictigen al+ Ver-
teidiger die Burgen, Warµürme usw. zu beziehen haµe. Landbewohner galten
a\gemein nict al+ wa{enfähig und waren an ihre Sco\e gebunden. Sofern und
sobald aber Landbewohner in den Stadtmauern Scu~ sucten, waren @e auc,
wenn wa{enfähig, gehalten, bei der Verteidigung der Städte mi~uwirken.

Damal+ <on galt der Grundsa~, daß der Nähr#and für die Entwi%lung
de+ Gemeinwesen+ zu sorgen habe, und daß der Wehr#and nict weiter au+gedehnt
werden dürfe, al+ ihn der Nähr#and zu unterhalten in der Lage sei.

Dieser Grundlage der militäri<en und politi<en Verhältni^e kann auc die
gegenwärtige Generation die Anerkennung nict versagen. Leider aber blieben
Bevölkerung und Burgherren diesem Grundsa~ nict treu. Sie, die le~teren, #rebten
nac Selb#ändigkeit.

Die Herzöge macten ihre Lehen erblic und er<ienen <on im 12. Jahr-
hundert al+ selb#ändige Für#en. Die Folge davon war eine Menge Kleinkriege.
Die fortgese~ten Kämpfe lö#en aber da+ Band der Gemein<a}, und so war im
13. Jahrhundert <on da+ im 10. Jahrhundert von Heinric I. geknüp}e Band
gelö#. Die durc jene Kleinkriege auf der einen oder anderen Seite erzielten Erfolge
spornten vielfac die <on im 10. Jahrhundert und später befe#igten Städte an,
@c nict a\ein auf den Defen@vkampf zu be<ränken, sondern unter gün#igen
Um#änden auc die O{en@ve zu ergreifen.

Die er#en Stadtumwehrungen waren primitiver Art und von Anfang an
gegen vierbeinige Feinde gerictet, gegen "wol{e un Berr un a\e gedier+², wie e+
in der Chronik von Erkelenz heißt.

Später wurden die Befe#igungen so angelegt, daß @e einerseit+ dem feindlicen
Heere den Angri{ er<werten und andererseit+ eine bequeme Verteidigung ermöglicten.
Selb#ver#ändlic wurden die Befe#igung+werke dem örtlicen Gelände angepaßt.
Wo Berghänge und Wa^erläufe au+genu~t werden konnten, ge<ah e+. Verhältni+-
mäßig <wierig waren ]acliegende, ebene Land#ädte wie Erkelenz zu befe#igen.

Der Lageplan von Erkelenz (vgl. Seite 3) zeigt un+ zunäc# drei o{ene Tore,
(da+ Be\inghovener, da+ Oerather und da+ Maartor) und al+ Zugtor da+ Brü%tor.
Scwierig wird die Fü\ung der langen Wa^ergräben gewesen sein. Da ]ießende+
Wa^er nict eingeleitet werden konnte, wird man die Gräben mit <lammiger
Ma^e au+ dem Ort+maar zu fü\en versuct haben. Hygieni< einwandfrei war
da+ zwar nict, aber al+ Miµel zum Zwe% doc in etwa ent<uldbar.
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Die Reihenfolge der Befe#igung+arbeiten, die in Erkelenz nacwei+lic im
11. Jahrhundert begonnen haben, dür}e folgende gewesen sein.

Zunäc# wurde ein Palisadenzaun herge#e\t, unter de^en Scu~ die Mauern
aufgeführt wurden.

Die Tore dieser Stadteingänge blieben zunäc# ohne Türme und erhielten
mehrere Palisadenreihen mit Fa\brü%en über au+gehobene Gräben. Die Erd-
ma^en, die man au+ den Doppelgräben gewann, wurden zu einem Miµelwa\
aufge<ictet. Gräben und Miµelwa\ wurden so angelegt, daß den Verteidigern
der Wehrmauern die freie Sict verblieb. Er# nacdem die Gräben, Palisaden
und Mauern mit Wehrgängen fertigge#e\t worden waren, konnte daran gedact
werden, die einzelnen Gänge zu den Stadt- und Torburgen zu sicern. Diese Tor-
burgen sind nun auc wieder nict gleiczeitig errictet woren, sondrn nacein-
ander. Man hat die Erfahrungen, die beim Bau de+ er#en Tore+ gesammelt
wurden, beim Neubau de+ zweiten Tore+ verwertet und so fort. So i# e+ zu
erklären, daß hier wie auc ander+wo a\e Torbogen unter @c ver<ieden waren,
wiewohl die 'Geländeverhältni^e ganz gleic und auc die Baumiµel dieselben
waren. Weiter erklärt @c diese Ver<iedenheit der Au+führung der Torburgen
auc darau+, daß die Errictung und die Wiederaufrictung nac #aµgefundener
Zer#örung vor und nac der Zeit der Er[ndung de+ Scießpulver+ fä\t. Im
Jahre 1543 wurde <on von einem sehr fe#en Erkelenz gesprocen, da+ auc
den Feuerwa{en Tro~ bot. In diesem Jahr wurde die Stadt Erkelenz bekriegt
und eingenommen. Daß an den Verbe^erungen der Fe#ung+werke dauernd ge-
arbeitet wurde, beweisen un+ die Chroniken der Städte.

Ein gut au+gebildete+ Stadµor war gegen die damal+ bekannten Krieg+-
wa{en ein nict zu unter<ä~ende+ Fe#ung+werk. So waren am Be\inghovener
Tor (in der Gegend de+ je~igen Po#amt+) naceinander folgende Befe#igungen
zu nehmen: Da+ Bo\werk vor dem er#en Tore, da+ verteidigt wurde von dem
Wacµurm und den Vorwerk+mauern, nacdem vorher ein Palisadenwerk ge-
nommen sein mußte. Er# dann folgten die eigentlicen Fe#ung+werke.

Bei großem Andrang konnte selb#ver#ändlic ein Bo\werk nict lange
Wider#and lei#en, der Verteidiger veließ dann nac Er#ürmung de+ Bo\werke+
den Wacµurm und die Vormauern und zog @c in die eigentlicen Tortürme zurü%.

Konnte auc da+ Außentor den Wurfma<inen damaliger Zeit nict lange
Wider#and lei#en, so war jedoc da+ Er#ürmen der zweiten Tore nict gerade
einfac. Nict ohne Grund wurde der zweite Torturm so unmiµelbar hinter da+
Bo\werk gebaut und da+ Tor selb# so unvorteilha} für den Angri{ angelegt
wie möglic, damit der Feind zur Auf#e\ung der Wurfma<ine keien Raum
[nden konnte und @c diesen Raum er# durc die Beseitigung und den Abbruc
de+ Bo\werke+ selb# <a{en mußte. E+ liegt auf der Hand, daß die Ver-
teidiger dabei den Feind vom er#en Turm au+ an der Beseitigung der Vorwerke
hindern und ihm bei dieser Arbeit möglic# viel Scaden zufügen konnten. Nict
selten i# e+ gelungen, den Feind vor den Vorwerken so zu <wäcen, daß er
weitere feindlice Aktionen ein#e\en und wieder abziehen mußte.
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Die Türme selb# waren vor Er[ndung de+ Scießpulver+ nur sehr <wer
einnehmbar, sofern die Verteidiger au+reicend für Leben+miµel und Scießbedarf
gesorgt haµen. Le~tere+ wurde in der Regel im ober#en Turmgela^e aufbewahrt.
E+ konnte so die Besa~ung von Sto%werk zu Sto%werk zurü%gehen, den Feind
mit Pfeilen, Steinen und heißem Pec <wer <ädigen und dezimieren. Die
Türme besaßen keine Treppen, sondern nur Löcer in der De%enmiµe. Hier
wurden die Verteidigung+mann<a}en hinaufgezogen bzw. hinabgela^en. Weiter
haµen die Türme nur noc die erforderlicen Beobactung+- und Scießö{nungen.

Auc die Stadµore waren #et+ noc durc Überbauten ge<ü~t. Von diesen
Überbauten au+ wurden die an#ürmenden Feinde durc Pfeilregen oder Pec-
gü^e oder auc durc Steinwürfe emfpangen. Weiter wurden diese Stadµore von den
Seitenmauern, den Lauf- und Wehrgängen au+ verteidigt. Die Tore selb# waren
Doppeltore, davon da+ vordere ein Zugtor, ein sogenannte+ Giµertor, da+ eng
und fe# verzimmert und von außen mei#en+ mit Eisenbleic be<lagen war. E+
wurde durc Windevorrictungen hocgehoben bzw. ge<lo^en.

Hinter dem Wacµurm kam ein kleiner Hof, hinter dem gewöhnlic mit einem
zweiten Turmpaar die eigentlicen Fe#ung+werke ihren Höhepunkt erreicten. Ein
solce+ Turmpaar wurde in vielen Fä\en durc einen driµen und le~ten, besonder+
#ark befe#igten Turm gede%t (vgl. Bild +. 63).

Am 9. Mai de+ Jahre+ 1674 haben Franzosen und Kurkölner die Tore der
Stadt Erkelenz eine Stunde lang mit Kanonen ` also mit modernen Feuer-
wa{en ` angegri{en. Die Bürger, die diesen Angri{ erwarteten, haµen zur
Verteidigung einige O{iziere unter dem Prinzen von Croy angeworben.

Die Fe#ung+werke de+ Be\inghovener Tore+, so wird berictet, hielten einem
dreimaligem Sturmangri{ #and und bracten dem Feinde einen Verlu# von 400
Toten. Dabei haµen die Verteidiger dank der guten Scu~gelegenheit, welce
die Verteidigung+werke boten, nur 6 Tote.

Diese+ Be\inghovener Tor mußte noc fe#er gewesen sein al+ da+ Oerather Tor,
da+ gegen Abend diese+ selben Tage+ eingenommen wurde. Mit diesem Tage hat
die Stadt Erkelenz, de^en Bürger gewzungen wurden, ihre Fe#ung+werke selb#
niederzulegen, aufgehört, Fe#ung zu sein.

Die Stadtburg wurde er# im Jahre 1373 erwähnt. Ihre Befe#igungen waren
nict a\ein zur Verteidigung äußerer, sondern auc für die Verteidigung gegen
innere Feinde gerictet, d. h. gegen die Bürger der Stadt selb#.

E+ waren #adtseitig Beobactung+türme, Wehrmauern, Wa^ergräben und
eine kleine Zugbrü%e vorhanden.

Die Gefängni^e, wovon eine+ noc je~t zu sehen i#, waren 3,5 m krei+rund
und lagen unterirdi<. Ein Loc von 12 bi+ 15 cm Größe mußte für Lict und
Lu} sorgen. Die Gefangenen wurden durc De%enlöcer hinabgela^en und wieder
heraufgezogen.

Wie ein im Übermut unternommener Überfa\ von der Erkelenzer Besa~ung
gebührend abgewiesen wurde, zeigt un+ da+ Bild auf Seite 52, welce+ im Hintergrund
ein Stü% der Erkelenzer Stadtmauer um da+ Jahr 1610 zur Dar#e\ung bringt.
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Gese\ige+ Leben, Vereine,
Zeitungen.

Von Dr. jur. Josef Hahn.

a+ Leben und Treiben der Bürger<a} war wohl, wie in den le~ten
Jahrzehnten vor dem Auf#reben zur Indu#rie#adt, #ändig da+ eine+
vorwiegend kleinbürgerlicen Land#ädtcen+. Über da+  g e s e l l i g e
L e b e n  der früheren Jahrhunderte wi^en wir rect wenig. Fehlt doc

au+ dieser Zeit gerade die Nacrictenque\e, die über da+ Leben der Gese\<a}
un+ diese be#e Au+kun} gibt, die Zeitung. Nur au+ gelegentlicen Notizen gewi^en-
ha}er Familiencroniken, auc au+ alten Sticen oder Kupfern vermag die Nac-
welt @c ein Bild de+ gese\igen Leben+ und Treiben+ ihrer Vorwelt macen.
Und hier [ndet @c nur äußer# selten ein Dokument, da+ in direkte Beziehungen
zu einer Klein#adt #eht, und solce fehlen für Erkelenz ganz. Man wird also da+
gese\ige Leben @c in den Formen vor#e\en mü^en, in denen e+ @c auc heute
in etwa abspielt, nur mehr individue\er: erhöhte P]ege nacbarlicen Gemein-
@nne+, Verwandtenbesuce zur Kirme+feier oder bei son#igen Familienfe#e, Fe#e
der gesamten Bürger<a} au+ kirclicen oder ö{entlicen Anlä^en. So <ildert un+
in seiner Chronik ein Lövenicer Bürger, Goµfried von Berg, der enge Beziehungen
zu Erkelenz haµe, sehr eingehend den feierlicen Einzug de+ kurpfälzi<en Gesandten
Geheimrat Rober~ am 27. Februar 1756 und die Huldigung der Stadt Erkelenz,
weiter die er#e Säkularfeier der Erkelenzer St. Antoniu+kirce und de+ Franzi+kaner-
klo#er+ am 12. September 1762. "In dieser oktav i# bei denen P. P. Franzi+kani+
re$$o\e$ti+ ein groß fe#ivität und zulau{ der men<en gewesen.² Und @cerlic
auc eine große fe#lice Bewirtung von Verwandten, Freunden und Bekannten
in den Erkelenzer Familien.

Bei diesen Fe#ivitäten wie auc bei den Kirme^en waren die Träger der
Veran#altungen zumei# die Scü~engese\<a}en. Solce haben in Erkelenz <on
im 16. Jahrhundert be#anden. Die Chronik berictet von "unser lieuer vrauwen
weid Brod<appen² im Jahre 1517, die Mit#i}er de+ Erkelenzer Marienleucter+
waren.

Bruder<a}en haben, wie an anderer Ste\e diese+ Buce+ au+führlic dar-
getan i#, in Erkelenz mehrere be#anden. Über eine Scü~enbruder<a} gibt noc
ein Vorgang in den vorhandenen Akten de+ Bürgermei#eramte+ Au+kun}, wonac
im Jahre 1827 nac dem Verbleib de+ Scü~en@lber+ gefragt wird. Die damal+
ange#e\ten Ermiµlungen ergaben, daß im Jahre 1804 der le~te Scü~enkönig
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Franz Goer~ einen Scü~envogel und Plaµen getragen habe. Beim Zuge häµen
@c mehrere <lect zusammengekeµete Plaµen gelö# und seien verlorengegangen.
Später seien noc fünf Plaµen übriggeblieben, die aber einer Wiµib Froi~heim
für Sculden der Scü~engese\<a} abgetreten worden seien. Seit dieser Zeit i#
über da+ Erkelenzer Scü~en@lber nict+ mehr bekannt geworden. Der le~te Ver-
suc im Jahre 1835, die Scü~enbruder<a} wiederau]eben zu la^en, <lug fehl.

E+ waren auc die <weren Nackrieg+zeiten der Franzö@<en Revolution
und der preußi<en Freiheit+kriege, in denen Handel und Wandel, Verkehr
und gese\ige+ Leben sehr am Boden lagen. E+ mag damal+ in Erkelenz wenig Neigung
be#anden haben, vie\eict auc wirt<a}lice Unmögli%eit, in Vereinen
und Gese\<a}en @c zu fröhlicem Trunk und Tun zusammenzu[nden.

Um so mehr wacte aber in den nun folgenden Jahrzehnten, al+ Wirt<a}
und Verkehr die Krisen überwunden haµen, die Freude am gese\igen Leben und
somit am Verein+leben auf. Am 17. Oktober 1843 bildete @c der heute noc
in hoher Blüte #ehende Städti<e Gesangverein, der <on in den er#en zehn
Jahren seine+ Be#ehen+ eine Reihe von größeren Gesangfe#en in Lüµic, Gent,
Brü^el und den rheini<en Städten mitmacte und heute auf seinen ansehnlicen
Medai\enkranz mit Rect #olz i#. Neben dem "Städti<en² be#and ein "Mu@ka-
li<e+ Kränzcen”, da+ wie der Gesangverein unter der Leitung der Mu@klehrer
Me^emaeker+ und P. J. Hilberath #and. In den 60er Jahren wurde ein weiterer
Mu@kverein "Harmonie² gegründet, der @c auf In#rumentalmu@k verlegte. Da+
"Mu@kali<e Kränzcen² wie auc die "Harmonie² erfreuten @c keine+ a\zulangen
Dasein+; der Städti<e Gesangverein beherr<te immer wieder da+ Feld. In den
Blütejahren der indu#rie\en Entwi%lung zu Beginn de+ 20. Jahrhundert+ bildeten
@c dann noc zwei weltlice Gesangvereine, "Glü%-Auf² und "Harmonie², die
Vorzüglice+ lei#eten, @c aber nac dem Kriege im Jahre 1919 mit dem Städti<en
Gesangverein ver<molzen unter dem gemeinsamen Namen "Städti<er Gesang
verein Eintract 1843”.

Über kirclice Gesangvereine melden un+ Chronik und Zeitung bi+ 1870
gar nict+. Vor 1870 lag der kirclice Gesang in den Händen der Kü#er, die
um @c sange+kundige Männer <arten, die durc Choralgesang wie auc durc
mehr#immige Vorträge den Goµe+dien# haben ver<önern helfen. Im Jahre
1871 wurde der "St.-Joseph-Verein² gegründet, der nun den Kircengesang über-
nahm und nebenher eine au+gezeicnete Mu@kkape\e unterhielt, die bei kirclicen
und weltlicen Anlä^en ein gebefreudiger Faktor war. Er# um 1895 wurde der
Kircencor "Cä$ilienverein² gebildet, der heute al+ Kircencor noc fortlebt.

Zu den kirclicen Vereinen gehören die heute noc blühende St. Mathia+-
bruder<a} und die Bruder<a} vom A\erheilig#en Altar+sakramente. Ihr
Gründung+jahr geht weit in die vergangenen Jahrhunderte zurü%; @e @nd die
Fortse~ung der Bruder<a}en früherer Zeiten.

Unter den weltlicen Vereinen sei zunäc# genannt der Turnverein, der 1860
sein Gründung+jahr nennt. Er hat ohne Unterbrecung seinem Ziele gedient
und #eht heute noc in vo\er Blüte. Die neuere Zeit hat dann eine Reihe von
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weiteren sportlicen Vereinigungen gebrauct, die den ver<ieden#en Arten de+
Sporte+ huldigen, wie Fußba\, Sclagba\, Ho%ey, Tenni+, Leictathletik und
son#iger körperlicer Betätigung. Ein Scwimmbad gab Veranla^ung zur Gründung
eine+ Scwimmverein+.

Der heiteren Muße haµe @c <on 1850 der kurzlebige Theater-
verein "Pro patria” gewidmet, der @c hauptsäclic au+ Handwerkerkrei+en zu-
sammense~te. Mit dem Spiel auf der Bühne befaßten @c ja auc weitere Vereine,
so vor a\em der genannte St. Josephverein, und er# anfang 1900 bildete @c
wieder ein reiner Theaterverein "Erka“, der viele <öne Erfolge für @c ver-
bucen kann.

Die "Karneval+gese\<a}” mit ihrem "Uht<üht” hat @c etwa 1843 gebildet;
@e trat n den Fa#nact+zeiten in ihre Recte und ruht heute, bi+ be^ere Zeiten
auc rheini<en Frohsinn und rheini<e Fa#nact+freude wie in vergangenen
Jahren wieder ge#aµen.

Karitativen Charakter haµe die Krankenlade "Er$linia”, die bi+ in die 80er
Jahre hinein be#and und mit ihren alten Mitgliedern einging.

Der Lambertu+bauverein haµe @c nac dem Brande der Pfarrkirce 1860
da+ Ziel der Wiederher#e\ung von Turm und Dac gese~t und sah 1883 sein
Werk gekrönt mit der Errictung de+ practvo\en Helme+ unserer Kirce.

Stande+vreine, wie der Katholi<e Gese\enverein, der katholi<e Arbeiter-
verein, die einzelnen Kongregationen, die wieder auc auf kirclice+ Gebiet hin-
überführen, er#anden teil+ er# in der Zeit nac 1900 und lei#eten ihrer Fahne
treue Gefolg<a}.

Eine weitere neuzeitlice Verein+gründung i# der 1904 gegründete "Akade-
mi<e Ferienverein Erkelenz”, der die au+ Erkelenz hervorgegangenen Akademiker
zusammenfaßt und #udenti<en Bräucen folgt.

Die Gese\<a} "Casino”, die 1868 gegründet wurde, versammelt ihre Mit-
glieder nur zu gese\<a}licen Zwe%en.

Nac dem Kriege 1870 bildete @c der "Combaµantenverein”, welcer die
Mitkämpfer au+ diesem und den beiden vorhergegangenen Feldzügen zusammen-
faßte. Ihm folgte 1883 der "Erkelenzer Kriegerverein”, der a\e ehemaligen
Soldaten unter seiner Fahne sammelt. Außerdem bildeten @c im Laufe der Zeit
noc weitere militäri<-kamerad<a}lice Vereine der ver<ieden#en Truppenarten.

Vaterländi<e Frauenvereine sowie karitative, wie der der Elisabethenverein, haben
ihren edlen Zwe% in Krieg+- wie in Frieden+zeiten in aufopfernder Weise zu er-
fü\en gesuct.

So sprict Jahrgang für Jahrgang der Zeitung vom Blühen der Vereine,
von ihrer Tätigkeit, ihrem Ent#ehen und auc von ihren Niedergehen. Und nun
möge zum Sclu^e dieser Abhandlung noc kurz der G e s c i c t e  d e +  Z e i t u n g + -
w e s e n +  in unserer Vater#adt gedact werden.

Scon im Jahre 1843 er<ien in dem Verlage von J. F. Die~ auf der
damaligen Maar#raße, der heutigen Aacener Straße, in dem je~igen Hause der
Bä%erei de+ Herrn Peter E^er da+ "W o c e n b l a t t   f ü r   d e n   K r e i +   E r k e -
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l e n z  u n d  d e s s e n  U m g e b u ng”. E+ er<ien nur einmal wöcentlic und mag
vie\eict eine Au]age von mehreren Hunderten Exemplaren gehabt haben. Sein
Inhalt se~te @c zusammen au+ einer Erzählung, au+ Vorkommni^en au+ a\er
Welt, amtlicen Bekanntmacungen, einigen Verkauf+anzeigen, Vergnügung+-
anzeigen je nac der Fes~eit und Familiennacricten. Von Politik bracte diese+
Wocenblaµ nict+. Wer darüber lesen wo\te, war zum Bezuge der größeren
Kölner oder Aacener Zeitungen gezwungen, für viele ein sehr ko#spielige+ Unter-
nehmen. So war die Unterlage für ein neue+ Blaµ gegeben, da+ auc diesen
Ansprücen genügen konnte. Am 5. Augu# 1854 er<ien dann zum er#en Male
da+  "E r k e l e n z e r  K r e i + b l a t t”,  herau+gegeben von dem Bucdru%ereibesi~er
J o s e p h  B r a n d t +,  einem geborenen Erkelenzer. In der er#en Au+gabe vom
5. Augu# betonte der "Prospektu+², daß der Verlag neben einer kurzen Rund<au
der wictig#en politi<en Ereigni^e und son#iger Neuigkeiten au+ dem gese\<a}-
licen Leben auc die Spalten de+ Blaµe+ zur Erörterung über Gemeinde- und
Lokalangelegenheiten ö{nen wo\e. Weiterhin beabsictigt er, @c durc regelmäßige
und zuverlä^ige Handel+nacricten, Markt- und Erntebericte den Intere^en
de+ Handel+ und A%erbau+ zu widmen.

Da+ Erkelenzer Krei+blaµ er<ien zunäc# auc nur einmal wöcentlic. Da+
inzwi<en eingegangene Wocenblaµ so\te 1857 einen Nacfolger in dem "K r e i +-
I n t e l l i g e n z b l a t t  f ü r  E r k e l e n z  u n d  U m g e g e n d²  erhalten, da+ 1857 im
Verlage von Gerkrath Erben er<ien, aber nac elfjährigem Be#ehen wieder
einging.

Da+ "Erkelenzer Krei+blaµ” er<ien vom 1. April 1858 in vergrößertem
Format zweimal wöcentlic, sein Leserkrei+ vermehrte @c in ansehnlicer Weise,
und weit über die Krei+grenzen hinau+ wurde die Zeitung gelesen.

Am 1. Juni 1878 er<ien dann noc einmal eine neue Zeitung in Erkelenz,
die "E r k e l e n z e r  V o l k + z e i t u n g”, die in dem heute der Firma Bleidt ge-
hörigen Hause in der Brü%#raße gedru%t wurde. Am 30. Juni 1878 er<ien
die le~te Nummer dieser Zeitung.

Der Verlag de+ Erkelenzer Krei+blaµe+ war von dem heute von der Firma
Hüben, Pol#erei, in der Brü%#raße bewohnten Hause in da+ 1859 fertigge#e\te
Hau+ Brü%#raße 29 verlegt worden, wo e+ heute noc er<eint.

Mit dem Krei+blaµe er<ien da+ "K a t h o l i s c e  S o n n t a g + b l a t t”, da+,
am 1. Januar 1871 gegründet, zunäc# von Gei#licen de+ Dekanat+ geleitet
wurde und später in Köln al+ weitverbreitete+ Sonntag+blaµ weitergedru%t wurde,
wo e+ während der Krieg+wirren sein Er<einen ein#e\te.

Der Gründer de+ Erkelenzer Krei+blaµe+ haµe auc die Scri}leitung seiner
Zeitung in Händen, die dann im Jahre 1878 der Redakteur K a r l  W a c t e n d u n g
übernahm, der auc heute noc sein Amt versieht. Am 27. Dezember 1899 #arb
Joseph Brandt+. Der Verlag ging in die Hände+ de+ Sanität+rat+ Dr. F r a n z
H a h n über, der mit dem bi+herigen Verleger verwandt war. Am 5. April 1915
#arb auc dieser, und nun lagen die La#en und Mühen de+ Verlage+ auf den
Scultern seiner Gaµin A n n a  M a r i a geb. F i s c e r-B r a n d t +, die tro~ Krieg+-
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not und Wirt<a}+sorgen dem Zeitung+betriebe mit Umsict und Sorgfalt vor-
#and. Am 1. Oktober 1915 er<ien die Zeitung dreimal wöcentlic und ging am
1. Oktober 1923 zum täglicen Er<einen über. Heute i# der Verlag eine Familien-
gese\<a} geworden, der Frau Dr. Hahn und ihre fünf Kinder angehören, in der
@e aber immer noc die Seele de+ Ge<ä}e+ i#.

Nac dem Kriege, al+ so mance Bande gebrocen, so mance+ in Ver-
ge^enheit zu fa\en drohte, gründete der Verlag in Verbindung mit dem Ge<ict+-
und Altertum+verein Erkelenz die Monat+zeit<ri} "Heimatbläµer², die im
Juni 1926 zum er#en Male er<ien.

Die "Heimatbläµer“ haben e+ @c um Ziel gese~t, zur Hebung und zur
P]ege von Heimatliebe und Heimatkunde tatkrä}ig mi~uwirken. Viele alte Urkunden,
der Verge^enheit fa# anheimgegangen gewesene Ge<ehni^e, alte Sagen und Bräuce
haben @e wieder in die Erinnerung zurü%gerufen und fe#gehalten für kommende
Ge<lecter.

160

S
i~

un
g+

sa
al

 im
 n

eu
en

 R
at

ha
u+

.
P

ho
t.

 T
öp

fe
r.



A
m

 B
urgturm

.
P

hot. T
öpfer.

Die Erkelenzer Mundart.
Von Studienrat J. Pomp, Erkelenz.

V o r b e m e r k u n g e n. Abkürzungen: germ. = germani<; got. = goti<; ags. = angel-
säc@<; ahd. = althocdeut<; hd. = hocdeut<; nhd. = neuhocdeut<; ndd. = niederdeut<;
ndfränk. = niederfränki<; südndfränk. = südniederfränki<; rip. = ripuari<.

Der Versuc, die Laute der Mundart in der Scri} möglic# getreu wiederzugeben, war in-
folge der Scwierigkeit bei der Dru%legung nict immer durcführbar. Da+ aspirierte g i# durc j er-
se~t, auc im Inlaut; z durc ts; f und v gleicmäßig durc f, während v die weice Spiran+
zwi<en Vokalen dar#e\t (z. B. blive). Die au+lautenden Konsonanten #e\en den wirklic gesprocenen
Laut dar, @nd also nict dem Inlaut entsprecend au+gleicend ge<rieben. Auc die Vokale, nament-
lic die Diphtonge, @nd lautgetreu wiedergegeben (z. B. pait = Pact; weit = Rind; nö u = neu;
nä u = genau), ebenso die gebrocenen Vokale (z. B. loave, hä əve, kiəsch, ruət). Da+ o{ene e
i# #et+ durc ä  erse~t, da+ o{ene o durc da+ Zeicen  ̨ unter dem Vokale (z. B. kǫp = Kopf).
Da+ nacklingende e in den gebrocenen vokalen und Bildung+@lben i# durc umgekehrte+ ə an-
gedeutet (z. B. luən = Lohn, volək = Volk). Die Länge i# durc einen Stric über dem Vo-
kal angedeutet (lē m), demnac erübrigt @c die Andeutung der Kürze durc Screibung von Doppel-
konsonanz (fale).  Nur in besonderen Fä\en i# die Kürze durc da+ Zeicen  über dem Vokale
vermerkt (z. B. kŏ ̨̨̆le).

ufgabe und Ziel der folgenden kurzen Abhandlung kann nict sein,
eine er<öpfende Dar#e\ung de+ Laut#ande+ der Erkelenzer Mundart
zu bringen; da+ verbietet <on der knapp beme^ene Raum. Dem
Rahmen der Erkelenzer Heimatge<icte angepaßt, so\ lediglic eine

kurze Würdigung und Eingruppierung unsere+ Dialekte+ versuct werden.
Zunäc# einige Bemerkungen über den durc die Völkerge<icte bedingten

Entwi%lung+gang der Sprace in hie@ger Gegend. Scon zur Römerzeit, vor
der Völkerwanderung, lag un#er Spracgebiet auf der Grenz<eide dreier ver-
<iedenartiger germani<er Volk+#ämme, die vermutlic später in dem Stamme
der Franken aufgingen, der ripuari<en Ubier, die @c bi+ über Düren und Zülpic
au+dehnten, der Sugambrer, die von Norden kamen, und der frie@<en Camaver,
die @c von der Ma+ bi+ zur unteren Roer vor<oben. Wenn auc zur Zeit der
Romani@erung de+ link+rheini<en Gebiete+ die römi<e Kultur einen vö\igen
Sieg über da+ Germanentum davontrug und gewiß auc in den römi<en Sied-
lungen am Niederrhein da+ Lateini<e al+ Amt+- und Verkehr+sprace herr<te,
so wird doc auc die germ. Sprace, zumal diese durc dauernden Zu#rom germ.
An@edler ge#ärkt wurde, @c behauptet haben, namentlic bei der ländlicen
Bevölkerung. Seit der Völkerwanderung i# in den Rheinlanden da+ Fränki<e
die herr<ende Sprace, und zwar teilten @c in da+ Gebiet zwi<en Maa+ und
Rhein die sali<en und die ripuari<en Franken; die Grenze zwi<en beiden mag
von der zwi<en Ubiern und Sugambern zur Römerzeit nict sonderlic ver<ieden
gewesen sei. Die nordwe#lic wohnenden Salier, die auc Niederfranken genannt
werden, wurden #ark mit angelsäc@<en und frie@<en Elementen, an die @e
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nördlic grenzten, zerse~t; vor a\em war auc da+ Gelderland den Einfä\en der
genannten Völker au+gese~t. Somit kam zu dem ripuari<-sali<en Gegensa~e
in unserer Gegend noc ein weiterer, der ingwäoni<e. Zu der ingwäon. Völker-
familie recnen wir vor a\em die Angeln, Sacsen und Friesen. Da+ Niedersäcsi<e
und Niederfränki<e bilden die Grundlage für da+ Niederdeut<e im Gegensa~e
zum Hocdeut<en. Dementsprecend wirkte da+ ingwäon. Element am Nieder-
rhein #ärkend auf da+ Niederfränki<e ein, während e+ anderseit+ zu diesem vielfac
in Gegensa~ #and.

Da+ niederrheini<e Spracgebiet, namentlic der südlicere Teil, darunter auc
die Erkelener Gegend, die seit Er#arkung de+ miµelalterlicen Deut<en Reice+
politi< zum Herzogtum Niederlothringen, kirclic zum Erzbi#um Köln und im
engeren Sinne zum Bi#um Lüµüc (Dekanat Wa^enberg) gehörte, war im Miµel-
alter in spraclicer Hinsict #ark beunruhigt. Gerade in unserem Gelände hat
@c da+ Ringen zwi<en der von Süden vordringenden hd. und der von Nord-
we#en vordringenden ingwäon.-ndfränk. Rictung vor und nac dem Jahre 1000
abgespielt. Bei der Blüte der miµelalterlicen Literatur auf hd. Grundlage i# e+
nict zu verwundern, daß der Kampf zugung#en de+ Hocdeut<en au+[el, zumal
diese+ in dem damal+ übermäctigen Kulturzentrum Köln ein #arke+ Bo\werk
gewann. So wurde da+ Niederfränki<-Ingwäoni<e a\mählic, zunäc# bi+ zur
Benrather Linie, zurü%gedrängt.

Der Kampf der fränk. Mundarten um die Vorherr<a} fand in den le~ten
Jahrhunderten de+ Miµelalter+ infolge der Au]ösung de+ Reice+ in viele Territorien
neue Nahrung, da durc die Zerspliµerung da+ Gefühl der Zusammengehörigkeit
unter den fränk. Stämmen immer mehr verlorengging. Dem rip. Kulturzentrum
von Köln, dem @c a\mählic Jülic und Berg unterordneten, #and im Norden
da+jenige von Kleve mit Geldern, Mör+ und Limburg gegenüber. Der Kampf
war auc weiterhin für die klevi<-geldri<-limburgi<e Gruppe gegenüber Köln-
Jülic-Berg ein ungleicer. Gerade Köln al+ kirclice Metropole, al+ Empore
de+ Handel+ am Niederrhein, al+ Zentrum einer Jahrhunderte alten Kultur war
im#ande, auc in spraclicer Hinsict au+gleicend zugun#en de+ Hd. zu wirken.
So wurde da+ Niederfränki<e immer weiter nac Norden zurü%gedrängt. Seit
dem 13. Jahrhundert spielte @c da+ Ringen auf dem südniederfränki<en Sprac-
gelände zwi<en der Benrather und der Ürdinger Linie ab.

Erkelenz im besonderen, über da+ nac Au]ösung de+ Herzogtum+ Nieder-
lothringen die Grafen und späteren Herzoge von Geldern die Scirmherr<a}
beanspructen und da+ in kirclicer Hinsict von dem Sti}e in Aacen abhängig
war, war somit nict nur #aatlic, sondern auc in kulture\er und spraclicer
Hinsict auf den ndfränk. Nordwe#en, den klevi<-limburgi<en Kulturverband,
angewiesen, und da+ um so mehr, al+ im Venloer Frieden (1543) da+ Herzogtum
Geldern, somit auc unsere Vater#adt und ein großer Teil de+ Kreise+, an die
spani<en Niederlande [el.

Die auf unserem Rathause be[ndlice Gelder<e und Erkelenzer Chronik,
die im wesentlicen zur Zeit Karl+ V. und im er#en Jahrzehnt der Regierung
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Philipp+ II. niederge<rieben wurde, läßt un+ einen klaren Einbli% tun in die
außerordentlic verworrenen Verhältni^e der damaligen Scri}sprace in hießiger
Gegend. Die Sprace der Chronik #eht, soweit @e au+ der Feder de+ Haupt-
verfa^er+, de+ Erkelenzer Bürgermei#er+ M. Baux, #ammt, im wesentlicen noc
auf ndfränk. (gelder<em) Laut#ande. Inde+ [nden @c in ihr auc <on zahlreice
hd. Elemente. Neben den ndfränk. Formen "tid (tÿd), geteugnis, tō, twee, tuschen,
grōt, moeten, laeten, wēten, op (up), maeken, teikne” [nden @c die ent-
sprecenden hd. "tzit (zÿd, zeit), bezeugt, zō, zwee, zwischen, grōs, moessen,
lassen, wissen, uf, maechen, tzeigen”. Da+ Durceinander geht, von der Rect-
<reibung ganz abgesehen, so weit, daß im selben Ab<niµ dieselben Wörter
in hd. und ndd. Gewande er<einen. Beacten+wert i#, daß in den Ab<niµen,
bie deren Nieder<ri} der Verfa^er o{ensictlic ältere hand<ri}lice ndfränk.
Que\en benu~t hat, so namentlic bei der Abfa^ung der Gelder<en Chronik,
die hd. Elemente ver<windend gering, bei selb#ändigen Aufzeicnungen eheblic
größer sind. Wir <ließen darau+, daß in jener Zeit da+ Neuhocdeut<e al+
Scri}sprace <on #ark im Vordringen begri{en war, auc im ndd. Sprac-
gelände. Al+ beim Ab<lu^e de+ spani<en Erfolge#reite+ im Jahre 1713 Erkelenz
endgültig an da+ Herzogtum Jülic bzw. den Kurfür#en von der Pfalz [el, wird
da+ au+ der säcsi<en Kanzleisprace erwacsene Neuhocdeut< @c auc in
unserer Vater#adt a\mählic al+ amtlice Verkehr+- und Scri}sprace durc-
gese~t haben. Weisen doc die späteren Aufzeicnungen der Erkelenzer Chronik,
die @c zumei# auf die Zeit von 1670 bi+ 1700 beziehen, durcweg nhd. Laut-
#and auf und vielfac auc die anderen auf unserem Rathause be[ndlicen Ur-
kunden au+ der Zeit de+ 17. und 18. Jahrhundert+, ja bereit+ solce au+ der
Zeit Philipp+ II., also noc vor 1600.

Al+ Volk+sprace behauptete @c natürlic da+ Niederfränki<e, und zwar
nict nur al+ Umgang+sprace, sondern auc im Verkehr der Behörden mit den
Bürgern, auf dem Rathause und vor Gerict. Behielt doc auc Erkelenz seine
alte Verfa^ung sowie da+ Gelder<e Landrect, da+ e+ zu Anfang de+ 17. Jahr-
hundert+ angenommen haµe, selb# zur Zeit der jüli<-pfälzi<en Herr<a} bi+
zur Franzosenzeit bei; beherr<te doc auc die Ma^e de+ Volke+ in Ermangelung
einer a\gemeinen Sculbildung nur den heimi<en Dialekt. Er# al+ nac dem
Wiener Kongreß die Rheinlande an Preußen kamen, wurde auc in unserer
engeren Heimat da+ Neuhocdeut<e mehr und mehr die a\einige Amt+- und
Scri}sprace, zumal infolge Einführung der a\gemeinen Sculp]ict a\mählic
auc die große Ma^e de+ Volke+ in nhd. Sprace <ri}lic und mündlic @c
zu ver#ändigen vermocte. Die eigentlice Umgang+sprace inde+ blieb noc wie
vor die ndfränk. Mundart, wie e+ auc heute noc der Fa\ i#.

Der Erkelenzer Dialekt gehört dem ndd., im besondern dem ndfränk. Sprac-
gebiete an. Al+ die bedeutsame Grenz<eide zwi<en dem Hocdeut<en und
dem Niederdeut<en gilt die hd. Lautver<iebung+linie, die unterhalb Benrath
den Rhein über<reitet, daher Benrather Linie genannt. Da+ wictig#e Kenn-
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zeicen der ndd. Sprace i# nämlic, daß @e von der von Süden nac Norden
vorrü%enden hd. Lautver<iebung im wesentlicen unberührt geblieben i#. Im
besonderen sind im Ndd., also auc im Ndfränk., die urdeut<en harten #ummen
Konsonanten t, p, k durcweg noc unver<oben und #ehen somit auf dem Laut-
#ande de+ Goti<en, der Bibelüberse~ung de+ Wul[la. Im Hd. dagegen i# da+
germ. t im Anlaut und im Inlaut bei Verdoppelung und nac Konsonanten (l, r)
zu ts (z), nac Vokalen und im Au+laut zu ss (s) ver<oben; da+ germ. p im
Anlaut zu pf, im Inlaut nac Vokalen und Konsonanten (l, r) zu f; da+ germ. k
nac Vokalen und im Au+laut zu ch. Die got. Wörter "taikns (Zeicen), twai
(zwei), swarts (<war~), fōtus (Fuß), greipan (greifen), wairpan (werfen), hilpan
(helfen), diups (tief), wakan (wacen), reiks (reic)” lauten im hiesigen Dialekt
entsprecend den got. harten Konsonanten "tēke, twiə, schwat, fōt, jripe, wärpe,
hälpe, dēp, wāke, rik”. In Linnic, da+ bereit+ dem Ripuari<en angehört,
lauten diese Wörter unter Einwirkung der hd. Lautver<iebung, "tsēche, tswai,
schwats, fōs, jrife, wache, rich”. In Wörtern wie "hälpe, wärpe” i# auc in
Linnic infolge der vorangehenden l und r da+ p noc unver<oben, ebenso vielfac
noc au+lautende+ p, z. B. in "dörp, dēp, (neben dēf)”.

Von den weicen Ver<lußlauten b, d, g #eht in der hießigen ndfränk. Mund-
art wie auc durcweg noc im Ripuar., also auc in Linnic, d auf dem urdeut<en
Laut#ande, i# also nict zu t ver<oben, wie die+ im Hd. der Fa\ i#. Die got.
Formen "dauthar, fadar, dags” lauten dementsprecend hier "doater, fader, dāc”.

Ein besondere+ Kennzeicen de+ Ndd., im besonderen auc de+ Ndfränk., i#,
daß die hd. weicen Ver<lußlaute b, g und auc inlautende+ s in der Mundart
mit Stimmton gesprocen werden. Da+ zeigt @c vor a\em bei b zwi<en Vokalen.
"Loben, bleiben” lauten im Erkelenzer Dialekt "loave, blive”. Im Au+laut er<eint
die+ hd. b hier wie auc fa# in der ganzen Rheinprovinz al+ harte+, #imm-
lose+ f. "Traube, ic <reibe, ic grabe” lauten in der hiesigen Volk+sprace "drūf,
ech schrīf, ech jrāf”. In Wörtern wie "jlāser” i# da+ s ganz weic zu sprecen,
ähnlic auc da+ anlautende s (z. B. "senge”).

Vor a\em neigt da+ hd. g in einem großen Teile de+ ndd. Spracgebiete+,
inde+ auc im Ripuar., im Anlaut und Inlaut zur Aspiration, wird also #imm-
ha} gesprocen, während da+ hd. g im Au+laut in der Mundart al+ ch er<eint.
Während man also "jŏt (Goµ), jōt (gut), jrās, lüəje” sprict, sagt man au+lautend
"wäəch, däch”.

Wenn auc, wie wir sahen, die hiesige Volk+sprace von der hd. Lautver-
<iebung im wesentlicen unberührt geblieben i#, so hat le~tere doc auc in unser
ndfränk. Spracgebiet ihre Fühler au+ge#re%t, und zwar bereit+ im au+gehenden
Miµelalter. So lauten die got. Fürworter "ik, mik, sik, thuk” in unserem Dialekt
"ech, mech, sech, dech”. Ähnlic i# in "och” (auc) und in der Bildung+silbe
"lech” die Ver<iebung sehr früh und weit über die Benrather Linie vor-
gedrungen.

Diese Tatsace und einige andere Lautwandlunen haben Veranla^ung gegeben,
eine gewi^e Unsicerheit bezüglic der Eingruppierung und Benennung unsere+
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Dialektgebiete+ hervorzurufen. Die äußer#e Linie, wo keine durcgreifende Ver-
<iebung der Laute t, p, k, also auc der got. Formen "ik, mik, sik, thuk”, mehr
wahrzunehmen i#, geht bei Ürdingen über den Rhein, nac dem Pronomen "ech”,
da+ die Führung hat, die "ek-ech”-Linie genannt. A\e Orte, die nördlic der
Ürdinger Linie liegen ` e+ sind link+rheini< namentlic Geldern, Straelen, Wacten-
donk, Kempen, Mör+ `, gehören unbe#riµen dem ndfränk. Spracgebiete an.
A\e Orte, die südlic der Benrather Linie liegen ` al+ bedeutendere Grenzorte
kommen Aacen, Jülic, Linnic, Jücen, Grevenbroic, Benrath in Betract `,
haben die hd. Lautver<iebung im wesentlicen mitgemact; @e gehören dem hd.
Spracgebiete und im besonderen dem rip. Dialekte an, der Köln al+ nordwe#-
lice+ Bo\werk de+ Miµeldeutcen und im besondern de+ Miµelfränki<en zum
Zentrum hat. Da+ Spracgelände nun, daß zwi<en der Ürdinger und Benrather
Linie liegt ` hierzu gehören außer unserer engeren Heimat Erkelenz die Gegenden
von Geilenkircen, Hein+berg, Kaldenkircen, Sücteln, Dülken, Viersen, M.-Glad-
bac, Rheydt, Odenkircen, Krefeld, Ürdigen, Neuß, Dü^eldorf, mit seinem rect+-
rheini<en Gelände `, wird ver<ieden benannt und eingruppiert.

Die Bezeicnung "Mi<mundart”, die für da+ Spracgebiet zwi<en Ben-
rather und Ürdigenr Linie geprägt worden i# (vgl. die gleicnamige Arbeit von
Wilh. Scmi~), hat insofern einige Berectigung, al+ in unserer Gegend nict nur
ver<iedenartige Stämme der Franken, "die Ripuarier und Salier”, aneinander
grenzten, sondern vor a\em auc, weil die ingwäoni<e (angelsäcsi<-friesi<e)
Spracgemein<a} ihre Lautwirkungen bi+ hierher au+ge#rahlt und @c im hiesigen
Spracgelände der Endkampf zwi<en der deut<en und ingwäoni<en Rictung
abgespielt hat. Inde+ hat der Au+dru% insofern seine Bedenken, al+ keine Mundart
von der anderen #reng abgegrenzt werden kann, da immer wieder Lautwandlungen
au+ der einen in die benacbarte übergreifen.

Unser Spracgebiet al+ nordripuari< zu bezeicnen, wie e+ Rei+ in seiner
Scri} "Die deut<en Mundarten” tut, geht au+ dem Grunde nict, weil da+
Ripuari<e zum Miµelfränki<en und demnac zum hd. Spracgebiete zählt.

Die Herau+geber de+ zur Zeit er<einenden Rheini<en Wörterbuc+ J. Mü\er,
Th. Fring+, R. Meißner sind dem Vor<lage Joh. Fran%+, der vor a\em bahn-
brecend auf dem Gebiete der rheini<en Mundartenfor<ung gewirkt hat, gefolgt
und haben für da+ zwi<en dem Niederfränki<en und Miµelfränki<en gelegene
Übergang+gebiet die Bezeicnung "Südniederfränki<” gewählt. Jedenfa\+ gehört
unser Dialekt seinem Laut#ande nac mehr zum Ndfränk., vor a\em, weil in ihm
die unver<obenen Ver<lußlaute herr<en, sodann auc mit Rü%sict auf andere
Lautentwi%lungen, die unsere Mundart carakterisieren.

Besonder+ eigenartig i# dem ndfränk. Übergang+gebiet zum Unter<iede vom
Hd. der Scwund gewi^er Konsonanten, der zumeißt unter Ersa~dehnung vor @c geht.

So fä\t ö}er t nac c unter Ersa~dehnung au+ (z. B. jewēch, pāch) und um-
gekehrt ch vor t (z. B. knät, jesät, doater), eine Lauter<einung, die @c in An-
fängen bereit+ im Ripuari<en zeigt. Der Scwund de+ ch nimmt von Süden
nac Norden zu und dementsprecend auc die Erbreitung de+ Vokal+.
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Eine ähnlice Er<einung i# der Scwund labialer Laute vor t (z. B. luət,
höt, ferkoat (neben ferkōpt).

Weit verbreitet im Ndd., so vor a\em im We#fäli<en, im Kleverland, in
unserem südndfränk. Übergang+gebiete, inde+ auc bereit+ in einem Teile de+ Rip.,
i# der Scwund von d und t zwi<en Vokalen mit Ersa~dehnung (z. b. brōr,
fām, boam, kiəl, kleiər). Im Kölner Dialekt i# in solcen Wörtern da+ d noc
vielfac erhalten.

Wie in fa# a\en Mundarten mact @c auc in besonder+ #arkem Maße
in der ndfränk. eine große Mannigfaltigkeit und Unsicerheit in der Entwi%lung
und in der Au+sprace der liquiden Konsonanten l, r, m, n bemerkbar, nament-
lic, wenn diese untereinander oder mit anderen Mitlauten verbunden sind. Der
Scwund und die Au]ösung solcer Laute, die <on in dem angrenzenden rip.
Gebiete einse~t, nimmt nac Norden und in den we#licen Grenzgebieten in dem
Maße zu, daß die dortige Mundart für Fern#ehende fa# unver#ändlic wird.
Diese Lautentwi%lung i# zweife\o+ ein Au+]uß der früher weiter nac Süden
vordringenden ingowäoni<en Spracrictung.

Mit Vorliebe fä\t eine von zwei nebeneinander#ehenden Liquiden mit Ersa~-
dehnung au+,  z. B. doar, biər, käəl.

Unsere Mundart meidet auc die im Hd. so häu[ge Bindung eine+ d, t, s,
z. sch mit einem r im Gegensa~ zum Kleverland. Wir sagen z. B. "wiət, päət,
wāde, käəts (käts), kiəsch, duəsch”.

Zu beacten i# ferner der Wecsel unter liquiden Lauten. "Wirbel, Dörpel,
Scne%e” entsprecen den ndfränk. Formen "welfer, dölper, schläk”.

Die Wandlung eine+ d (t) unter dem Ein]u^e eine+ vorangehenden n zu
dem Guµuralnasal nk (nkg), die @c bereit+ im Ripuari<en und We#fäli<en
hin und wieder zeigt, i# im hiesigen Dialekt besonder+ #ark verbreitet und daher
carakteri#i<, z. B. "kenk, hank, honk”.

Im Gegensa~ zum Konsonanten<wund #eht in der hiesigen Mundart wie
auc am ganzen Niederrhein, aber auc bereit+ im Kölner Land, die Er<einung,
zwi<en den liquiden Lauten l, n, r und einem folgenden r ein d einzu<ieben
(Hendrik, honder, klender, düder). E+ i# zu beacten, daß diese+ d zur Grenze
hin zunimmt. In Hein+berg hört man Formen wie "kälder (Ke\er), sölder, tälder”.

Wie die hiesige Mundart die germ. Ver<lußlaute erhalten hat, so überragt
@e auc im Vokal#ande an Alter vielfac da+ Hocdeut<e.

Die germ. langen Vokale i, ū, ō sind noc erhalten zum Unter<iede vom
Hd., wo @e al+ ei, au, ū er<einen. Die got. Formen "wein (got. ei i# al+ i zu
sprecen, lat. vinum), beitan, brūkjan, hūs, hrōpjan, bōka” lauten im Südndfränk.
"win, bite, brūke, hūs, rōpe, bōk”.

Da+ germ. (got.) ai (ahd. ei) er<eint im Südndfränk. al+ ē, im Hd. al+ ei.
"Stein, Heim” lauten in der Erkelenzer Sprace "stēn, hēm”, entsprecend den
got. Formen "stains, haims². Da auc er germ. (got.) Diphtong iu (ahd. io)
im Ndfränk. zu ē geworden i# (z. B. got. dius, liufs, biudan = ndfränk. dēr, lēf,
bēde), so sind im südndfränk. ē zwei ver<iedene Laute enthalten, ähnlic wie
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im Rip. (vom Stadtkölni<en abgesehen); in Köln sprict man wie hier "dēr
lēf, dēf (dēp), anderseit+ aber stein, heim”.

Der germ. (got.) Diphtong au (ahd. ō) er<eint im Südndfränk. al+ uə, im
Kölner Dialekt al+ ū. Die got. Wörter "laun, stautan” sprecen wir "luən, stuəte”,
während der Kölner "lú, stússe” sagt.

Wie in dem langen ē, so sind auc in dem hiesigen langen ō zwei ver<iedene
Laute enthalten. Die hiesigen Wörter "bōk, blōm” führen, wie bereit+ erwähnt,
auf got. "bōka, blōma” zurü%, während "lōf, ōch” den got. "laufs, augo” ent-
sprecen. Bezüglic der hiesigen langen ō und ē, die zurü%führen auf ahd. uo
bzw. iu (io), i# zu bemerken, daß der südndfränk. Dialekt mit dem Kölner über-
ein#immt (mōt, dēp, dēf) und im Gegensa~ #eht zum Niederländi<en und
Klevi<en (mūt, dip), die hd. Vokal#and haben.

Der hiesigen Mundart i# ferner eigen, daß vielfac die hd. langen ā, ō, ē
o{en nac a hin (oa, ä, äə) gesprocen werden; da+ gilt vor a\em auc bei
Ersa~dehnung infolge Au+fa\+ eine+ Konsonanten. "Maß, blasen, <lagen, Kohle,
geboren, lesen, #ehlen” lauten bei un+ "mǭt, blǭse, schlǭn (ǭ i# in den drei
Wörtern o{en nac a hin zu sprecen), kǭale, jeboare, läəse, stäəle”. Der
Kölner Dialekt hat in diesen Wörtern vielfac kurze Laute und sagt z. B. "kǭle,
jebǫ̆re, läse, stäle”.

Der Neigung unserer Mundart zum Diphtongieren entsprict der Eigenart,
viele einsilbige Wörter, namentlic solce mit einer Liquida im Au+laut, zwei-
silbig zu sprecen, z. b. "volək, melək, baləch”.

Die germ. kurzen Vokale i und ŭ er<einen  in der hiesigen Volk+sprace
vielfac getrübt, und zwar i zu ĕ oder ö, u zu ŏ, ü zu ö, während im hd. und
auc im we#fäli<en Spracgebiete die alten i und ŭ durcweg erhalten sind.
Diese Lauter<einung, von der @c Anfänge auc im Hd. zeigen (z. B. got. sunnō =
Sonne; got. hilpan = helfen),  ebenso im Rip., i# namentlic im Niederrheini<en
durcgedrungen und daher für diese+ Spracgebiet besonder+ carakteri#i<. Die
got. Formen "winds, tuggō, brusts² lauten im hiesigen Dialekt "wenk, tong,
bros². En#precend sagt unsere Mundart "stem, hōləp, du jöfs, dom, jefonge”.

Hinsictlic der Qualität der Silben zeigt @c wie in a\en rheini<en Mund-
arten so auc im Südndfränk. eine Neigung zur Dehnung ursprünglic kurzer
Silben, wa+ vor a\em seinen Grund hat in Konsonantenau]ösung und Konsonanten-
<wund. Die im Hd. kurz zu sprecenden Stammsilben "Ga#, Nact, Wac+,
Fla<e, Birne, Ki#e, Lu}” lauten in der Mundart "jās, nät, wās, fläsch, biər,
kēs, luət”.

Die Flexion+endungen sind im ndfränk. Spracgebiete noc weit mehr ge-
<wunden al+ im Hd. Der inwäoni<e Ein<lag i# nict zu verkennen, und in
dieser Hinsict nähert @c da+ Ndfränk. dem Engli<en. Von einer Flexion der
Nomina kann kaum noc die Rede sein. Selb# da+ Genitiv-s i# fa# nur noc
gebräuclic bei persönlicen Begri{en, die dem regierenden Worte vorangehen,
z. B. anger lǖts kenger, son# sagt man "die kenger fan der frau”, oder "dat
sent der frau üər kenger”.
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Bezüglic der au+lautenden e und en läßt @c die Regel auf#e\en, daß der
Rheinländer e mei# ab#ößt, en zu e kürzt, während der We#fale beide Bildung+-
silben im wesentlicen beibehält. Demnac lauten "Ka~e, Karre, Stimme, Bäume”
im hiesigen Dialekt "kat, kār, stem, böm”; Blumen, Hasen, Frauen "blōme,
hāse,  fraue”. Im besonderen i# auc da+ n im Dat.-Plur. ge<wunden, z. B. ech
han dän kenger jät jejäəve.

In der Flexion de+ Zeitworte+ #eht unsere Mundart, abgesehen davon, daß
wie beim Nomen au+lautende+ e <windet, en zu e gekürzt wird und t in der
2. Person Singular au+fä\t, auf hd. Standpunkte; im besonderen i# im Plur. Präf.
und Präter. kein Au+gleic in den Endungen eingetreten, wie die+ im We#fäli<-
Säcsi<en der Fa\ i#. Die we#fäli<-engri<en Formen Präsen+ "fei, ei, sai,
helpet”; Präteritum "fei, ei, sai hülpen” lauten bei un+ im Prf. "fer hälpe, er
hälpt, se hälpe”; im Prät. "fer holpe, er holpt, se holpe”. Die hd. In[nitiv-
formen "beißen, wirken” und die Partizipalformen "gelaufen, ge<wommen” lauten
in der hiesigen Mundart unter Wegfa\ de+ n "bite, werke, jelōpe, jeschwome”.

Ein weitere+ besondere+ Kennzeicen de+ Südniederfränki<en und eine+ Teile+
de+ angrenzenden Nordripuari<en i#, daß in den Verbalformen "se sent, se dont,
se jǫnt, se stǫnt, se schlǫnt, se hant” die urgerm. Flexion+endung nt (nd) noc
erhalten i# (vgl. got. nimand, lat. laudant).

Auc [nden @c in der hiesigen Mundart noc mehrere altertümli<e Formen
de+ Partizip+ Perf. Pa^. ohne da+ Prä[x "je”, z. B. brät, fonge, bliəve, kome,
wuəde).

Beacten+wert i# ein dem hiesigen Dialekt eigenartige+ Präteritum der
<wacen Verben mit dern Endung et (ed) #aµ de+ hd. te, da+ ebenfa\+ an
ingwäoni<en Spracein]uß erinnert. So hört man in Erkelenz wie auc in der
Umgebung (Rath, Bee%, Houverath usw.) Formen wie "ech werket, ech lāchet,
ech rōket, ech bäənet” #aµ der üblicen ndfränki<en "ech werkde, lāchde,
rokde, bäde”. Die Formen auf "et” <einen in we#licer Rictung, etwa+ von
Gerderath ab, an Regelmäßigkeit zuzunehmen.

Die Trübung der <weren Vokale a, o, u, zu ä, ö, ü (Umlaut) al+ Wirkung
eine+ früheren i triµ in unserer Mundart noc klar zutage, so vor a\em in der
Pluralbildung (z. B. jäs, füəjel, föt), in der Steigerung (z. B. lang, länger, am
läng#e), in der Flexion de+ #arken Verbum+ in der 2. und 3. Per+. Sing. Präs.
(z. B. du drächs, hä drächt), im Konjunktiv Prät. der #arken Zeitwörter (z. B.
ech söng, ech küəm).

Ebenso i# der Ablaut in unserer Mundart noc in vo\er Kra} (z. B. ech
beng, bong, jebonge; ech stärf, storf, jestorve; ech stäəl, stoal, jestoale).

So viel über die dem südndfränk. und im besonderen dem Erkelenzer Dialekte
eigenen Lautwandlungen und Formen. Wo\te man diese auf einer Karte fe#halten,
so würde @c ein große+ Durceinander von in den ver<ieden#en Rictungen
laufender Linien ergeben, von denen @c kaum welce vo\ und ganz de%en würden.
Man sieht darau+, wie <wer e+ i#, Mundartengebiete #reng gegeneinander abzu-
grenzen. Selb# ein Dialektgebiet von nur einigen Kilometern im Umkrei+ p]egt
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selten ganz einheitlic zu sein. Immer wieder werden @c dem Ohre de+ <arfen
Beobacter+, wenn auc noc so feine Unter<iede aufdrängen.

Wie wandelbar und unbe#immt die Laute der Mundart selb# auf einem ganz
kleinen Gebiete sind, mag an einigen carakteri#i<en Beispielen au+ der näc#en
Umgebung von Erkelenz dargetan werden.

In Erkelenz selb#, wo die hd. Lautver<iebung, abgesehen von den Formen
"ech, mech, dech, sech” usw., noct nict Pla~ gegri{en hat, sprecen wir "tēn (tiən),
tit, holt, wēt, sete, wāter, lōpe, māke, klōk, rik”. Einige Kilometer südlicer zum
Ripuari<en hin (in Baal, Lövenic, Ka~em, Holzweiler) sagt man zwar noc unver-
<oben "sete, wāter, māke, klōk, rik”, andererseit+ bereit+ ver<oben "tsēn,
tsik, holts, wēs². Noc einige Kilometer weiter südlic sind bereit+ fa# a\e t, p, k
ver<oben, wie im Kölner Dialekt. In Linnic lauten die genannten Wörter
"tsēn, tsik, holts, wēs, setse, wasser, lōfe, māche, klōch, rich”. Inde+ i# auc
dort p mit vorangehendem Konsonant (l, r) noc unver<oben, z. b. wärpe, hälpe,
ebenso im Au+laut, z. B. dēp (dēf), dörp, schärp. Wir beobacten also wenige
Kilometer südlic von Erkelenz in Baal und Löveni< da+ Einse~en der hd. Laut-
ver<iebung, die dann bereit+ in Linnic fa# vo\ in Kra} i#.

Bei den Lautentwi%lungen, die durc den Scwund gewi^er Konsonanten
bedingt sind, zeigen @c in näc#er Nähe von Erkelenz wesentlice Unter<iede.
Da+ gilt zunäc# für den Au+fa\ de+ ch vor t. In Erkelenz selb# hört man
noc Formen mit ch, z. B. "lēch, jewēch, jesēch (jesēt), pāch”, anderseit+ Formen
ohne ch, z. B. "nät, jebrät, jesät, jedät, knät, rät, schlät, doater”. In den näc#en
Dörfern neigt der infolge Au+fa\+ de+ ch gedehnte Vokal bereit+ zur Diphton-
gierung. Neben "knät, rät, schlät” hört man in Bu<erhof <on "kniät, riät,
schliät”. In Lövenic, Ka~em, Holzweiler überwiegen Formen wie "jewiəch (jewech),
liəch, kniät, riät, schliät, jesuət”. Weiter südlic in Linnic i# da+ ch entsprecend
dem Ripuari<en <on be^er erhalten. Wenden wir un+ dagegen nördlic von
Erkelenz, so ergibt @c ein gan andere+ Bild. Bereit+ in Rath und Rheindahlen
i# da+ ch vor t fa# au+nahm+lo+ unter großer Erbreiterung de+ Vokal+ ge<wunden.
Dort sprict man "leit, jeweit, jeseit, pait (pāch), nait, jebrait, jesait, jedait,
knait (knät), rait, schlait (schlät), dauter, jesout (= gesuct), löute (= leucten)”.
Der Scwund de+ ch nimmt also in nördlicer Rictung zu.

Ähnlic #eht e+ mit dem Scwund der labialen Laute vor t. Während man
in der Linnicer Gegend neben "luət” <on "lof” sprict,  hört man weiter nördlic,
in Ka~em, Lövenic, in Erkelenz selb# und der näc#en Umgebung, mehr die Formen
ohne f, also "luət (neben lof)”; in we#licer Rictung, in Houverath, Klein-Gladbac,
Gerderath, wird die f-lose Form a\mählic die üblice, und in nordö#licer Rictung,
in Rath, Rheindahlen, Bee%, kommt unter Wegfa\ de+ f die Form mit vo\em
Diphtong "lout” zum Durcbruc.

Besonder+ beacten+wert i# die Entwi%lung der liquiden Laute in Verbindung
mit anderen Konsonanten in unsrem a\ernäc#em Spracgebiete. Im a\gemeinen
sind in Erkelenz und seinem südlicen und nordö#licen Gelände die liquiden Laute
dem Hd. entsprecend erhalten. Man sagt hier "alt, kalt, salt, hank, lank, honk,
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kaləf, lamp, halde, falde, bald”. Inde+ se~t bereit+ in Erkelenz der Scwund
der Liquida ein; man hört hier bereit+ Formen wie "ene aue (ǫle) man”. Wenige
Kilometer we#lic, in Houverath und Klein-Gladbac, i# der Scwund <on in
vo\em Gange, dort lauten einige der obigen Formen "aue (ǫe), kalt und kǭt,
salt und sǭt, kaləf und kǭf, bǭ”. Etwa+ weiter zur Grenze, etwa nac Gerderath
ab, i# der Au+fa\ der Liquida noc weiter vorge<riµen; dort lauten die Wörter
"aue, kōt, sǭt, hǫnk, lǫnk, kōf, lǫmp, hǭde, fǭe, bōa” (wobei zu bemerken,
daß da+ o{ene ǭ dieser Wörter sehr gedehnt zu sprecen i#). Noc weiter zur
Grenze hin, namentlic in den Kreisen Geilenkircen und Hein+berg, kommen
infolge de+ Scwund+ der Liquiden vo\e Diphtonge zum Durcbruc; hier-
bei nimmt da+ Prinzip, bei der Unterdrü%ung von Konsonanten Dehnung ein-
treten zu la^en, in dem Grade zu, daß die dortige Volk+sprace <wer ver-
#ändlic wird und die entsprecenden Nasalvokale in der Scri} kaum fes~-
uhalten sind. Die hiesigen Wörter "kaləf, salt, alt, kalt, halde, falde, balt”
lauten in Hein+berg oder in näc#er Nähe etwa+ "káuf (kǭf), sáut (sǭt), áut, káut,
háute (hǭte), fáue (fáute), báut (bóa)”, wobei die Dipthonge sehr gedehnt zu
sprecen sind.

Auc die Guµuralisierung eine+ einfacen au+lautenden n zu ng i# für unser
Spracgebiet besonder+ beacten+wert. Diese vom Ripuari<en nac Norden vor-
dringende Lauter<einung i# über Linnic bi+ nac Baal, Lövenic, Ka~em, Holz-
weiler gekommen, wo man noc die Kölner Formen "wing, brung” hört. Die
Linie de%t @c also im wesentlicen mit der Benrather, In Erkelenz sprict man
"win, brūn”; inde+ hört man noc hier Formen wie "ping, minge frönk” (neben
der üblicen "mine”). In Gerderath vernimmt man bereit+ "pin”, da+ in we#-
licer Ricung zunimmt.

Ähnlic #eht e+ mit der im Kölner Dialekt so üblicen Wandlung eine+ au+-
lautenden t (d) zu k. Auc diese i# in den an die Benrather Linie grenzenden
Orten #e%engeblieben. In Baal, Lövenic, Ka~em, Holzweiler hört man noc
ganz üblic "tsik” neben der hier üblicen Form "tit”.

Ein besonder+ intere^ante+ Beispiel für da+ Vordringen ingwäoni<er Formen
in da+ deut<e Spracgebiet gewährt da+ Zahlwort "neun”, ahd. niun, ag+. nigon.
Während man im Grenzgebite, in Hein+berg, Dremmen und auc noc in un-
miµelbarer Nähe von Erkelenz, in Gerderath, Klein-Gladbac, Houverath und
selb# noc in Kü%hoven, Tenholt, Oerath, Terheeg durcweg nüəje sprict, hört
man in Erkelenz selb# und Bu<erhof neben "nüəje” die deut<e Form "nüng”.
In den weiter nac Süden und Nordo#en gelegenen Orten Bee%, Rath, Rhein-
dahlen, Wi%rath, Ku%um, Holzweiler, Ka~em, Lövenic, Linnic usw. sprict man
nur "nüng”. Wir #e\en also fe#, daß die ags. Form in Erkelenz #e%enge-
blieben i#.

Ähnlic verhält e+ @c mit "fünf, ahd. fimf (finf), ags. fif”. E+ i# ein Vor-
dringen der ags. Form fes~u#e\en, da+ in Erkelenz zum Stehen kam. Während
man nict nur in Hein+berg, Gerderath, Klein-Gladbac, ja auc in Oerath,
Kü%hoven noc üblic "fif” sprict, und man in Erkelenz, Tenholt und Bu<er-
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hof neben "fönəf" noc "fif" hört, i# nordö#lic und südlic, in Bee%, Rath,
Rheindahlen, Holzweiler, Ka~em, Baal, Linnic, dem Rip. entsprecend "fönəf"
die herr<ende Form.

Da+ Wort "Gan+² betre{end sind die n-losen Formen, wie @e dem Eng-
li<en und Friesi<en eigen sind, etwa+ weiter nac Süden und O#en vor-
gedrungen al+ bei "neun” und "fünf”. Die rip. Form jans (ghans) reict deutlic
erkennbar über Linnic hinau+ bin+ nac Ka~em und Holzweiler. In Lövenic
hört man neben jēs, noc jäns. Etwa+ weiter ö#lic, in Keyenberg, Berverath,
Ku%um, hat @c die deut<e n-Form noc erhalten in jange+. Auc in Erkelenz
selb# hört man noc die n-Form jän+. Inde+ se~t hier wie in der näc#en Um-
gebung (Bu<erhof, Oerath, Tenholt, Kü%hoven) die n-lose Form, "jēs², Plur.
"jēse” ein, die in nördlicer und we#licer Rictung, in Rath, Rheindahlen, Bee%,
Houverath, Klein-Gladbac, Gerderath, @c immer mehr fe#igt; zur Grenze hin,
in Unterbruc, Dremmen, Hein+berg, kommen Formen mit vo\erem Vokal "jǭs,
jaus² zum Durcbruc.

Bezüglic der Neigung, Vokale zu dehnen und die langen Vokale ā, ō, ē
zu diphtongieren, läßt @c gleicfa\+ im hiesigen Spracgelände ein Fort<reiten
von Südo#en nac Nordwe#en beobacten. Am wenig#en weit hat @c da+ dem
Rip. eigene kurz ŏ (hd. lange+ ō) nac Norden vorge<oben. Die Kölner
Formen "kǫ̆le, lǫ̆ve" sind durcweg nict über Linnic hinau+gekommen. In
Lövenic, Ka~em und weiter nördlic, so auc in Erkelenz, hört man nur noc
"koale, loave”. Ähnlic #eht e+ mit dem kurzen rip. ĕ (ä) für hd. lange ē.
Die Kölner Formen, "bäde, stäle, läse” hört man noc in Linnic; darüber
hinau+ nac Norden, in Baal, Lövenic, Ka~em, Holzweiler, Erkelenz, und weiter
hinau+ nördlic und we#lic sprict man "bäəne, stäəle, läəse“. Etwa+ weiter nördlic
hat @c da+ kurze ŏ, da+ in Wörtern wie schlŏn einen hd. langen ā entsprict,
nac Norden vorge<oben. Da+ rip. schlŏn hört man  noc über Linnic hinau+
in Ka~em, Lövenic, Baal, Tenholt. Von Erkelenz ab, wo man neben schlŏn
auc schlǭn (o{ene+ o) und schloan hört, überwiegt in nordö#licer und namentlic
in we#licer Rictung schloan, so bereit+ in Rath, Rheindahlen, Bee%, Gerder-
ath. Noc etwa+ weiter nördlic se~t die Diphtongierung de+ #aµ hd. langen ā
in den fränk. Mundarten er<einenden o{enen langen ǫ ein. Da+ rip. blǭse
(lange+ ō) lautet im ganzen Erkelenzer Spracgebiete ähnlic; die diphtongierte
Form bloase, die man hier nur vereinzelt hört, kommt er# nördlic zum Durcbruc.

Au+ diesen wenigen Beispielen geht hervor, wie außerordentlic mannigfac
selb# in einem ganz kleinen Spracgebiete die Lautentwi%lungen sind und daß
diese nict ohne weitere+ durc Linien abgegrenzt werden können. Die hd. Laut-
ver<iebung i#, wie wir sahen, in Linnic fa# vo\ in Kra}; inde+ sind deut-
lice Anfänge von ihr bereit+ in Baal, Lövenic, Ka~em, Holzweiler zu beobacten.
Aber auc in Linnic, da+ bereit+ dem rip. Spracgebiete angehört, i# die
Ver<iebung der harten Konsonanten t, p, k noc nict zum Ab<luß gekommen;
p i# dort in Verbindungen mit l und r und im Au+laut durcweg noc unver<oben.
Und wer <ärfer zusieht, wird [nden, daß anderseit+ Anfänge der Ver<iebung
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dieser Mitlaute @c bereit+ in der Volk+sprace der Indu#riezentren von M.-Glad-
bac-Rheydt, Dü^eldorf-Neuß bemerkbar macen. E+ gibt demnac, wie J. Fran%
nacdrü%lic betont, keine einheitlice Ver<iebung+linie; man kann sämtlice
Lautver<iebung+vorgänge nict kurzerhand durc einen durc die Land<a}
gehenden Stric bezeicnen. Th. Fring+ vergleict in seiner Rheini<en Sprac-
ge<icte (Ge<icte de+ Rheinlande+, 2. Band) die Lautbewegungen in den
Mundarten tre{end mit den Meere+wogen, die in unbe#immten We\en vorwärt+
dringen, @c vermi<en, zurü%weicen. Gleicwohl können wir gewi^e Gebiete
hinsictlic ihre+ Laut#ande+ zusammenfa^en, al+ Dialektgebiet abgrenzen, insofern
be#immte Lautgese~e in einer Gegend eine gewi^en Abge<lo^enheit zeigen, namentlic
dann, wenn mehrere wictige Lautgese~e in demselben Gelände zur Entfaltung
kommen. Le~tere+ p]egt vor a\em ein deutlice+ Kennzeicen zu sein, daß in
einem solcen Gebiete ver<iedenartige Volk+#ämme zusammen#oßen oder auc
<arfe, #aatlice, admini#rative, kirclice Grenzen @c vor[nden.

Da+ tri{t für unsere Gegend zu; die unter südndfränk. Spracgebiet abgrenzen-
den Benrather und Ürdinger Linien haben ihre Berectigung. Eine ganze Anzahl
lautgese~licer Entwi%lungen fä\t, wie wir gesehen haben, in der Benrather
Linie oder doc in deren Nähe zusammen; diese mact zweife\o+ einen sehr tiefen
Ein<niµ in da+ Spracgeläde und trennt da+ Hocdeut<e vom Niederdeut<en.

Daß gerade in hiesiger Gegend eine <arfe Spracgrenze läu}, hat o{enbar
zunäc# in der Völkerge<icte seinen Grund; trafen doc, wie bereit+ bemerkt,
zwei ver<iedenartige Franken#ämme, Ripuarier und Salier, in unserem Gelände
zusammen. Hier kam auc da+ Vordringen ingwäoni<er Spracformen zum
Stehen. Beim Verfa\ de+ miµelalterlicen Kaiserreice+ in viele Territorien, im
besondern auc de+ Herzogtum+ Niederlothringen, entsprac der früheren Stamme+-
<eide zwi<en Niederfranken und Ripuariern der Gegensa~ zwi<en dem nord-
we#licen Kulturzentrum Kleve-Mör+-Geldern-Limburg und dem südliceren Köln-
Jülic-Berg, für unsere Gegend im engeren Sinne der Gegensa~ zwi<en Jülic
und Geldern. Die territorial-politi<e Sceide wurde noc ge#ärkt durc die
kirclice, insofern da+ Gelderland im engeren Sinne, wozu da+ Dekanat Wa^enberg
mit Erkelenz gehörte, der Diözese Lüµic (später Roermond), Jülic dagegen Köln
angegliedert war.

Augen<einlic de%t @c die Benrather Spraclinie in unserer Gegend durcweg
mit der alten politi<en Grenze zwi<en Geldern und Jülic und dementsprecend
auc in etwa+ mit der kirclicen zwi<en den Dekanaten Wa^enberg und Jülic.
Die Grenze zwi<en den beiden früheren Territorien Jülic und Geldern (da+ später
an Spanien [el) lief läng+ den bei der Abgrenzung der Lautgese~e der hiesigen Gegend
vorher so o} erwähnten Orten Holzweiler, Ka~em, Lövenic Baal, die die Benrathter
Spraclinie begrenzen. Noc heute i# in diesen Orten die sogenannte Landwehr,
die ein#ige wa\- oder grabenartige Sceide zwi<en Spani<-Geldern und Jülic,
wohlbekannt; diese fand ihre Fortse~ung im Baaler Bac, der auc die Grenze
zwi<en den Pfarreien Dovern und Cörrenzig, den Dekanaten Wa^enberg und
Jülic und demnac zwi<en den Diözesen Lüµic und Köln bildete.
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Auf Grund dieser völkerge<ictlicen Erwägung ver#ehen wir, warum gerade
in unserem Spracgelände wictige, von Süden nac Norden vordringende Laut-
entwi%lungen, wie z. B. die hd. Lautver<iebung, zum Stehen gekommen @nd, und
umgekehrt solce nördlicer Rictung; wir ver#ehen, wie @c in der Benrather
Linie derartige Spracunter<iede fe#igen und behaupten konnten. Diese Sprac-
linie berührt auf einer alten Völker<eide, die in der alten Köln-Jüli<-Bergi<en
Nordgrenze ihre Fortse~ung fand, wie die Ürdinger Linie in etwa der jungen
Köln-Jüli<-Bergi<en entsprict.

Zum Sclu^e noc ein Wort über die Zukun} der deut<en Mundarten
und im besonderen unsere+ Dialekte+. E+ i# nict zweifelha}, daß die Volk+sprace
vor dem Hd. #ark im Rü%zuge begri{en i#. Infolge der herr<enden Ste\ung
de+ Hd. auf dem Gebiete der Scule, der Kirce, de+ Heere+dien#e+, der Literatur,
namentlic auc de+ Zeitung+wesen+, de+ ö{entlicen, wirt<a}licen und gese\-
<a}licen Verkehr+ i# die+ nict zu verwundern. Dazu kommt, daß, wie Joh.
Fran% beklagt, vielfac ein fal<e+ Werturteil über die Mundart verbreitet i#,
und zwar in dem Grade, daß viele @e meiden und ihren Gebrauc geradezu al+
einen Makel betracten. Wenn auc der Scri}sprace infolge der ge<ictlicen
Entwi%lung naturgemäß für die A\gemeinheit und auc für unsere Kultur der
Vorrang gebührt, so #eht doc die Mundart an innerem Werte jener nict nac.
Im besonderen hat unsere ndfränk. Volk+sprace wegen ihre+ alten Laut#ande+ für
da+ Sprac#udium einen höheren Wert al+ die jüngere hd. Scri}sprace. Auc
i# zu bedenken, daß die Volk+sprace für die in gewi^em Sinne er#arrte Scri}-
sprace ein uner<öp]icer lebendiger Que\ i#, au+ der le~terer immer neue Kra}
zu]ießt. E+ i# P]ict, im besondern auc der Scule, dem Vorurteil gegenüber
der Mundart entgegenzutreten und darauf hinzuweisen, daß neben der guten
hd. Sprace auc die Beherr<ung de+ Heimatdialekte+ ein wertvo\er Be@~ i#.

Erfreulicerweise bringt man der Volk+sprace in den le~ten Jahrzehnten
ein immer größere+ Intere^e entgegen, wie @c die+ besonder+ in zahlreicen mund-
artlicen For<ungen und Wörtersammlungen zeigt, namentlic in dem zur Zeit
er<einenden Rheini<en Wörterbuce.

Möge auc die vor#ehende kurze Abhandlung dem Vorurteil gegenüber der
Mundart #euern und namentlic da+ Intere^e für unsere hie@ge südniederfränki<e
Volk+sprace fördern.
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Namen- und Sacregi#er.
Zusammenge#e\t von Bürgermei#er Leo Sel+, Coerrenzig.

(Die Zahlen bezeicnen die Seiten de+ Buce+.)
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Nacwort.
»Zum 600jährigen Geburt+tage der Stadt Erkelenz ...«, so beginnt da+ Vorwort 

der Publikation, welce Sie - liebe Leserin, lieber Leser - nun al+ E-Book an einem 
Computermonitor betracten.

Seitdem @nd auf den Tag genau 90 Jahre vergangen.
Laut Statisti<em Bunde+amt der Bunde+republik Deut<land lebten 2014 rund 

4,54 Mi\ionen über 80-jährige in unserem Staat. Mir i# tro~dem keine Person bekannt, 
welce die Herau+gabe de+ Buce+ »Ge<icte der Stadt Erkelenz« am 27. Juni 1926 
persönlic erlebt hat. Und auc wenn bedru$kte+ Papier - bei entsprecend sorgfältigem 
Umgang und P]ege - 90 Jahre rect gut über#ehen kann, so @nd nur noc sehr weni-
ge Exemplare de+ Original+ vorhanden. Und nac 90 Jahren i# somit da+ Werk selb# 
tran+formiert und wurde »Ge<icte«. De+wegen ent#and im Rahmen der Arbeiten zur 
Herau+gabe einer »I\u#rierten Stadtge<icte« die Idee, da+ Vorgängerwerk von 1926 
einer breiten Ö{entlickeit zur Verfügung zu #e\en.

Und da der Heimatverein der Erkelenzer Lande e. V. immer sehr daran intere^iert i#, 
den Slogan der heutigen Stadt Erkelenz »Tradition und Fort<riµ« zu leben, war sehr 
<ne\ vereinbart, daß da+ Buc der beiden Herau+geber Josef Ga+per+ und Leo Sel+ so 
nah wie möglic am Original al+ E-Book er<einen so\e.

Natürlic i# e+ etwa+ besondere+, darüber naczu@nnen, wie wohl die damal+ Le-
benden über die tecni<e Entwi$klung vom mit Bleisa~ gedru$kten Werk zu einem welt-
weit nu~barem elektroni<en Produkt in Form eine+ »Portable Do$ument File+« der 
Adobe Sy+tem+ In$orporation mit Si~ in San José (Kalifornien), USA, denken würden.

Nict verge^en werden darf auc, daß in den vergangen 90 Jahren viel Gute+ aber 
auc unsäglic Böse+ ge<ehen i#. Die damaligen Autoren <rieben unter dem Eindru$k 
de+ verlorenen großen Kriege+ und der gerade zu Ende gegangenen Besa~ung de+ Rhein-
lande+. Wir a\e wi^en heute, daß wenige Jahre später durc die unbarmherzige NS-
Diktatur auc in Erkelenz ein weiterer Weltkrieg seine grausamen Spuren hinterließ und 
auc in unserer Heimat dem Zivilisation+bruc der Shoah zahlreice Erkelenzerinnen und 
Erkelenzer – zumei# Juden – zum Opfer [elen; darunter Mitglieder de+ damaligen 
Ge<ict+- und Altertum+verein+, wie dem Stadtverordneten Ern# Weinberg. Und so 
zeigt @c die #ändige Notwendigkeit, @c mit Ge<icte au+einanderzuse~en und daran 
mi~uwirken, daß »neue« Ereigni^e möglic# von viel Gutem und wenig Sclectem er-
zählen können.

Natürlic i# die Neu-Herau+gabe einer Publikation wie der vorliegenden »Ge 
<icte der Stadt Erkelenz« tro~ – au+ Sict de+ Jahre+ 1926 – unvor#e\barer tecni<er 
Hilf+miµel nict a\ein zu bewältigen. Und so darf ic mic bei den Herren Han+-Josef 
Broic, Rainer Merken+, Hubert Rüµen sowie Frau Heike Vogt für die großartige 
Unter#ü~ung bei der Ab<ri} und den Korrekturarbeiten herzlic bedanken!

Erkelenz , am Tage de+ Stadtjubiläum+, den 27. Juni 2016

 Stolzenberger, Herau+geber
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